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Einleitnug. 


Wer den Anfängen jener eigentümlichen Verbindung militäriſcher 
Organiſation mit mönchiſchem Weſen nachgehen will, die uns in den Ritter— 
orden zur Zeit der Kreuzzüge entgegentritt, muß ſeine Aufmerkſamkeit vor 
allem der Templerregel zuwenden. Dieſe hat ſchon deshalb größere Beachtung 
gefunden, weil ſie die Grundlage für den Orden ſchuf, der einen ſo tragiſchen 
Untergang fand; und bei der Frage nach Schuld oder Unſchuld des Ordens, 
die freilich jetzt wohl genügend aufgeklärt ſein dürfte, zoßg man auch mit 
Recht die Ordensregel in Betracht. Aber noch größer dürfte das Intereſſe 
an der Regel der Templer deshalb ſein, weil in ihr zum erſtenmal der 
Verſuch gemacht wurde, die von religiöſen Idealen erfüllten Ritter der Kreuz— 
zugszeiten klöſterlich feft zu organiſieren, und dieſer erſte Verſuch, nachdem 
er gelungen, naturgemäß mehr oder minder maßgebend ſein mußte für die 
ſpäter gegründeten Ritterorden. Wenn der Johanniterorden als religiöſe 
Genoſſenſchaft auch in frühere Zeiten zurückgeht als der Templerorden, ſo 
wurde er doch als geiſtlicher Ritterorden erſt nach Begründung des Templer: 
ordens organiſiert. Delaville le Roulr, der ſich eingehend mit den An— 
fängen der Johanniter beihäftigt Hat, wies nad, daß die Johanniter ihre 
erfte Regel erft von dem Großmeiſter Raymond du Puy zwiſchen 1125 
und 1153 empfingen!, und direfte Nachrichten |predhen dafür *, daß Raymond 
jeine Regel erft gab, nachdem der Templerorden feit organifiert war. Die 
Vorſchriften der Iohanniterregel berühren fih auch in vielen Punkten mit 
denen der Zemplerregel?. Noch deutlicher ift die Anlehnung an die Zempler- 
regel bei der Regel des Deutichen Ordens. YZumeilen ift der lateiniſche Wort 


! Delaville le Roulx, Les statuts de l’ordre de l’Höpital de St-Jean de 
Jerusalem. Bibliothöque de l’Ecole des chartes XLVIII (1887) 343 f. 

3 Jacobi de Vitriaco Historia orientalis 1. 1 (ed. Francisci Moschi, Duaci 
1597), c. 65: Praedicti enim hospitalis fratres ad imitationem fratrum militie Templi, 
armis materialibus utentes, milites cum servientibus in suo collegio receperunt. 
Röhricht (Regesta regni Hierosol. 26, n. 1) feßt die Abfaffung der Johanniterregel 
ungefähr in das Jahr 1135. 

® Bol. Henri de Curzon, La rögle du Temple, Paris 1886, xı. 

Stubten auß der Gefchichte. III. 1 u. 2. 1 1 





2 Einleitung. 


laut der erſteren unmittelbar in die lateiniſche Regel der Deutſchherren 
übergegangen!. 

Es verlohnt fih alſo wohl der Mühe, die Umftände, unter denen die 
Zemplerregel zu ftande fam, möglihft genau Harzulegen. Aber vermögen 
wir das? Iſt uns überhaupt die urfprüngliche Regel erhalten? Nach der 
fortlaufenden Tradition ? ift die Regel im Jahre 1128 unter dem maßgebenden 
Einfluß des Hl. Bernhard von Clairvaux auf dem Konzil von Troyes feft- 
geftellt worden. Dagegen, daß die uns überfommenen lateiniihen Saßungen 
die urjprünglihe Regel darftellen, wurde aber bon verſchiedenen Seiten 
Widerſpruch erhoben. 

Natalis Alerander? und Mabillon waren die erften, welche wider: 
Ipraden. Mabillon* meinte, daß die uns überlieferte Regel erft nach der 
Zeit abgefaßt worden jei, da Wilhelm von Tyrus feine Kreuzzugsgeſchichte 
Ihrieb, d.h. nad) den Jahren 1162—1185. Weniger Bedeutung hat die 
Meinung Harduin3®, der feine Angriffe auf die Echtheit der Benediktiner- 
regel mit den gegen die Templerregel gerichteten Zweifeln verbindet. Zejeune® 
fieht in der vorhandenen Regel einen Auszug aus der urſprünglichen Regel 
mit einigen Zujäßen, die Kapitelsentiheidungen entnommen feien; in ihr fei 
niht3 vom Stil de3 Hl. Bernhard zu erkennen. Gründlicher unterſuchte 
Friedrich Münter die Frage. Er bekennt fih zu der Tradition, daß der 
hl. Bernhard den Templern eine Regel gegeben habe; doch meint er, es fei 
das nicht3 anderes gemwefen als die Benediktinerregel mit einigen durch die 
Berfafjung der Tempelherren notwendig gemadten Modifikationen. Zu diefer 
bernhardinifchen Regel feien dann nad und nad eine Reihe jpäterer Geſetze 
binzugelommen, und die angeblih in Troyes erlaffene Regel zeige eine fpätere 
Zorn, in der die bernhardiniihen Saßungen mit |päteren Gejegen zufammen= 


ı DBol. Mar Perlbad, Die Statuten des Deutjchen Ordens, Halle a. ©. 1890, 
xxxm Curzon a. a. O. xıf. 

® Bernardi Guidonis Vita Honorii pape (Muratorii Script. rer. ital. III, 
pars 1, 422): Datus est eis primo albus habitus sine cruce et data fuit regula, quam 
S. Bernardus conscripsit rogatu illoerum militum, qui primitive fuerunt et 
Ludovici regis Franciae ac Principum et Baronum de Regno Franciae, factumque 
est in Concilio generali apud Trecas. Bernard Gut jchreibt jonft an diefer Stelle 
den Jakob von Vitry aus; was er aber vom HI. Bernhard und König Ludwig jagt, 
ift eigene Zutat und um jo beadhtenswerter. Im übrigen vgl. zu der Tradition die 
Belege, welde Curzon a. a. DO. x bringt. 

3 Hist. eccles. VI, Parisiis 1699, 592. 

“S. Bernardi opp. J, Venetiis 1765, 240: coniicimus, Regulam illam, quae 
Bernardo auctori tribuitur, nonnisi post Guillelmum Tyrensem scriptam esse. 

5 Harduini varia opp., Amstelod. 1733, 642. 

® Histoire critique et apologetique de l’ordre des... Templiers par feu le 
R. P.M.J...., Prieur de l’Abbaye d’Etival I, Paris 1789, 11. 





Anfichten über die Templerregel. 3 


geftellt jeien. Einige der Beitimmungen mögen zuerit in lateiniicher, andere 
zuerft in franzöfiiher Sprache verfaßt fein!. Zu demjelben Ergebnis kam 
im wejentlihen Ferdinand Wilde. Er ift der Anficht, daß die zu Troyes 
gegebene Stiftungsregel von Bernhard auf Grund der Heiligen Schrift und 
der Regel der Stiftsherren des Heiligen Grabes nah Anfichten der Stifter 
entworfen worden ſei; doch fei dieſe Regel in ihrer Urform nicht mehr vor— 
handen, fondern nur in einer |päteren, vielfad) veränderten Form uns über: 
lommen, deren Zujammenftellung er vor 1160 feßt?. Curzon fieht ebenfalls 
in der uns erhaltenen lateiniihen Regel eine ſpätere Redaktion und Hält e3 
für unmöglid, feitzuftellen, was aus diejer Redaktion auf das Konzil von 
Troyes und auf den Hi. Bernhard zurüdgehe?. Prutz, auf deſſen Unter: 
ſuchung wir noch oft zurüdfommen müffen, ſucht zu beweiſen, daß die Regel 
von Troyes, jomweit dort überhaupt eine entftanden, uns nicht erhalten fei, 
daß der Hl. Bernhard mit der Abfalfung . der Negel nichts zu tun gehabt 
habe, daß der franzöfiiche Tert der als urjprünglich geltenden Regel älter 
al3 der lateiniſche, aber erſt zwiſchen 1130 und 1135 verfaßt worden jei‘. 
Gmelin, der fi auch mit diejer Frage beichäftigt hat, nimmt an, daß der 
erfte Crdensmeifter auf das Konzil don Troges einen franzöfiihen Statuten: 
entwurf mitgebracht habe; diejer jei dann unter bejonderer Beteiligung de3 
bl. Bernhard ermeitert worden; der uns erhaltene lateiniihe Text jei aber 
erſt nachher, doch vor 1135 abgefaßt worden®. Bacandard, der Biograph 
de3 hi. Bernhard, Hält daran feit, daß der Abt von Glairbaur in Troyes 
mit der Abfaſſung der Regel betraut worden ſei, wagt aber nicht, ſich darüber 
auszuſprechen, melde Artikel in der uns erhaltenen Regel auf das Konzil 
zurüdgeben und melden Anteil der Hl. Bernhard daran gehabt hHabe®. Der 
Verfaſſer des überfihtlihen „Templer“ Xrtifel3 im Kirchenlexikon, dv. Funk, 
nimmt an, daß in Troyes Sabungen in lateiniiher Spradhe abgefaßt wurden. 
‚Welches aber die urjprünglide Sprache geweſen fein mag, ficher ift, daß 
die Regel von Troyes als ſolche nicht auf uns gefommen ift.‘” Beſtimmter 


ı Sriedrihd Münter, Statutenbud) des Ordens der Tempelherren I, Berlin 
1794, 3 ff. 

’ Ferdinand Wilde, Geſchichte des Ordens der Tempelherren I?, Halle 1860, 
342 353. Die zeitliche Firierung ift aber fehr unſicher. Die Verordnung über die 
Kleidung der Klienten jeßt er in Das Jahr 1177, die über den Gehorſam in das Jahr 1162; 
vgl. 343 4.8. 2 A. a. O. ımf. 

Hans Prutz, Forſchungen zur Geſchichte des Tempelherrenordens. Königsberger 
Studien J, Königsberg 1887, 163 170. 

sJulius Gmelin, Die Regel des Templerordens. Mitteilungen des Inſtituts 
für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung XIV (1893) 204 ff. 

6 E. Vacandard, Vie de Saint Bernard I, Paris 1895, 233. 

"9. Funk in Weber und Weltes Kirchenlerifon XI? 1314. 
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4 Einleitung. 


lautet daS Ergebnis von K. Körner in feiner Programmabhandlung !, die 
mir erft zu Gefiht kam, nahdem meine Unterfuhung im mefentlihen ab: 
geihloffen war. Er erbringt durch PBergleihung gegen Prub zum erften- 
mal den allerdings nicht vollftändigen Nachweis, daß der lateiniihe Zert 
der urſprüngliche ift, nit der franzöfiihe, und ift der Anfidht, daß der 
lateinifche Tert in der Hauptſache wenigſtens auf oder gleich nad der Synode 
bon Troyes zu ftande kam. 

Es ift alfo eine ganze Reihe innerlid zulammenhängender Tragen, die 
bier zur Erörterung ftehen. Hatten die Templer ſchon dor dem Konzil bon 
Troyes gejhriebene Sabungen? Was geihah in Troyes? Welhe Rolle 
jpielte dort der hi. Bernhard? Iſt der lateinische Text der ältere Tert oder der 
franzöfiihde? Sind in der uns überlieferten Regel auch Beftimmungen ent: 
halten, die nicht in Troges gegeben wurden? Wann find folde erlaffen 
worden, und in welchem Zufammenbang ftehen fie zu den in Troyes feit- 
gejegten Beitimmungen? Erft durch eine Erörterung diefer einzelnen ragen 
fünnen wir eine Antwort darauf geben, inwieweit uns die urjprüngliche 
Zemplerregel wirklih erhalten ift und mie fie zu ftande fam. Dafür ift 
e3 bor allem notwendig, den durch die Handichriften überlieferten Tert Iharf 
ins Auge zu fallen. Wir gewinnen damit aud die Grundlage für eine neue 
Ausgabe der Regel, die nicht ungerechtfertigt fein dürfte. 


ı 8. Körner, Iſt die lateinische oder die altfranzöfiiche Faſſung der Templerregel 
als die urjprüngliche anzujehen? (im 12. Jahresbericht der ftädtifhen Realſchule zu Gotha, 
Gotha 1901) 17 ff. Körner hat auch eine dankenswerte überſetzung ſämtlicher Statuten 
unter dem Titel Die Templerregel (Jena 1902) veröffentlicht. Zu bedauern iſt nur, daß 
er im Widerſpruch mit ſeinem eigens gewonnenen Ergebnis auch für die urſprüngliche 
Regel die franzöſiſche überſetzung und nicht den lateiniſchen Text zu Grunde legte. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Handichriften der Templerregel. 


Mir nehmen hierbei den Begriff Templerregel im engeren Sinn, indem 
wir al3 folde nur den älteren Teil der Sabungen, der uns al$ Regula 
überliefert wird, in Betracht ziehen und die nur in franzöfiiher Sprade 
überlieferten, unzweifelhaft ſpäter zu verjhiedenen Zeiten abgefaßten Geſetze 
und Gemwohnheiten nit berüdfidhtigen. 

Die eigentlihe Negel liegt uns in einem lateiniihen und einem fran- 
zöſiſchen Text dor. 

Der lateiniſche Text wird uns durch zwei Handſchriften überliefert: 

1. V. Paris, Bibliothèque nationale, Fonds latin ms. 15045. Die 
Handfrift ftammt aus dem Ende des 12. Jahrhunderts und gehörte früher 
der Bibliothef von Sankt Viktor an. Aus diefer Handihrift veröffentlichten 
zuerft die Regel faft gleichzeitig ' Miräus in feinem Chronicon Cister- 
ciense, Coloniae 1614, 43 ff und Menneniu in den Deliciae s. mili- 
tarium ordinum equestrium, Coloniae 1613, 226 ff. ihnen folgen die 
meiften andern Veröffentlihungen, die wir bejonder® in den Stonzilien= 
jammlungen zum Konzil von Troges 1128 antreffen. Wir finden Die 
Regel no bei Henriquez, Regula, constitutiones et privilegia ord. 
Cisterciensis, Antwerp. 1630, 41 ff 477 f; Mansi, Collectio concil. 
XXI 359 ff; Harduin., Acta coneil. t. VI, pars 2, 1132 ff; Dumont, 
Corps universel diplom. I, Amsterd. 1726, 68 ff; Labbe-Coletti, 


ı Das an zweiter Stelle genannte Buch von Mennenius erſchien zwar ſchon 1613, 
doch fcheint mir Miräus die Ehre der erften Edition zu gebühren, denn Diejer jagt 
E.42: Cum Parisiis anno 1610 negotiorum causa versarer, in bibliotheca mona- 
sterii S. Victoris ad muros urbis Parisiensis incidi in ipsam 'Templariorum Regulam, 
typis nondum editam. Mennenius weiß nichts von der Pariſer Handichrift, die aber 
offenbar auch feiner Abjchrift zu Grunde lag. Wir leſen bei ihm ©. 262: En regulam 
militum Templariorum quam inter archiva equestria Petri Mennentii (sic) patrui 
repertam et hactenus quod sciam nondum editam dignam iudicavi, quae praelo 
mandaretur. An dem Rande befindet fi) aber die Notiz: Exstat eadem fere Ms. in 
Bibliotheca R. D. Auberti Miraei Canonici Antuerp. 
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Collectio concil. XII 1373; Ferreira, Supplemento historico ou memo- 
rias da celebre ordem dos templarios I, Lisboa 1735, 111 ff; Dupuy, 
Hist. de l’ordre milit. des templiers, Nouv. Edition, Bruxelles 1751, 86 ff; 
Holstenius, Codex Regularum II, Aug. Vindel. 1759, 431 ff; Mail- 
lard de Chambure, Rögle et statuts secrets des templiers, Paris 
1840, im Anhang 503 ff; Wilde, Geſchichte des Ordens der Tempel— 
herren I? 421 ff; Gurzon (La rögle du Temple, Paris 1886) gibt endlid) 
den lateiniſchen Tert auf Grund einer erneuten VBergleihung der Handſchrift. 

2. A. Münden, Cod. lat. 2649, aus dem Ende des 13. oder 
dem Anfang de3 14. Jahrhunderts. Sie ftammt aus dem Giltercienjer= 
Hofter Aldersbah in Niederbayern. Den Hier gebotenen Tert veröffentlichte 
Knöpfler im Hift. Jahrbuch VIII (1887) 671 ff. 

Der franzöſiſche Text liegt uns in drei Handſchriften vor: 

1. R. Rom, Accademia dei Lincei Cod. 44, A, 14; früher in der 
Bibliothef des Fürften Corfini Cod. 17; au3 dem Ende des 13. oder Ans 
fang des 14. Jahrhunderts. Sie enthält außer der Negel alle jpäteren 
Satungen und wurde 1794 don Friedrich Münter entdedt; derjelbe gab 
fie aber nur in deutfcher überarbeitung heraus. 

2. D. Dijon, Archives departementales H. 111, aus dem Hauje 
bon Boulaines, dem Großpriorat der Champagne, ftammend; vom Anfang 
des 13. Jahrhunderts. Sie wurde gegen 1838 entdedt don Konjerbator 
Maillard de Chambure, enthält aber außer der Regel nur einen Zeil der 
jpäteren Saßungen. 

3. P. Paris, Bibl. nation. Fonds francais 1977 (anc. 7908), früher 
in der Bibliothef Mazarin Nr 780, aus dem Ende des 13. oder Anfang 
des 14. Jahrhunderts. Sie wurde auf Anregung don Maillard de 
Chambure durd Konſervator Guerard entdedt. 

Ausgaben: Maillard de Chambure (Rögle et statuts secrets des 
templiers, Paris 1840) veröffentlichte den von D gebotenen Text und im 
Anſchluß daran die nicht in D erhaltenen Teile nah der Handſchrift P. 

Gurzon (La regle du Temple, Paris 1886) gab den ganzen fran= 
zöſiſchen Tert heraus auf Grund der Handſchriften P und R, mit Angabe 
der Barianten von D!. 


Wenn wir die Frage beantworten wollen, welche von diejen Hand— 
Ihriften den urjprüngliden Tert der alten Regel am beften wiedergibt, Yo 
haben mir zunädft den von den Handfchriften übermittelten Stoff, die An— 


ı Fie noch Weiterhin von Delapille le Roulx in Barcelona aufgefundene 


franzöfiihe Hf ift verftünmelt und enthält die Regel nicht, jondern nur fpätere Zeile. 
Vgl. Annuaire-Bulletin de la Societs de l’'hist. de France 1889, 1877. 
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ordnung desjelben, die Sapiteleinteilung und die Kapitelüberjchriften ins 
Auge zu fallen. 

Die erfte Frage betrifft da daS Stapitelverzeihniß, welches in den 
beiden lateiniihen Handichriften V und A zwiſchen dem Prolog und dem 
Anfang der Regel fteht!. Knöpfler ift der Anfiht, daß dies Verzeich— 
nis nicht als eine Art Inder, jondern al3 eine ſchematiſche Inhaltsangabe 
anzujehen jei. Diefe Inhaltsangabe — fo meint er? — „hatte augen: 
iheinlihd den Zweck, die Ordensmitglieder mit dem Inhalt der Negel in 
möglichſt knapper Yorm vertraut zu machen. Sicherlich wurde dad Schema 
wiederholt vorgelefen, ja ich möchte vermuten, daß die Mitglieder gehalten 
waren, dasſelbe geradezu auswendig zu lernen.“ 

Es ift leicht zu verftehen, wie Knöpfler zu diejer Anficht gelommen ift. 
Während in dem Tert der |päter folgenden Regel bei einzelnen Kapiteln 
die Überfchriften nur allgemein referierend lauten, find fie in dem voran— 
geihidten Inhaltsverzeichnis anders gehalten, faft immer ausführlicher und 
geben oft pofitiv den Inhalt an. Ich greife folgende Beilpiele? heraus: 


Inhaltsverzeichnis Text der Regel 
Kap. 9. Utin prandio et in cena | De lectione. 
semper sancta lectio sit 
recitata. 
Kap. 10. Ut in hebdomada om- | De carnis refectione. 
nibus sanis refectio car- 
nis ter sufficiat. 
Rap. 43. Quod non licet fabulari | De fabulatione propriarum cul- 
de suis culpis cum altero parum. 
vel de alterius culpis. 
Kap. 67. Uta pascali sollemnitate | Quo tempore fratres utantur lineis 
usque ad festivitatem camisiis. 
omnium sanctorum unam 
camisiam lineam tantum, 
si frater vult, habeat. 


Doch das Befremdende an den Rubrifen des Inhaltsverzeichniſſes mil: 
dert fih Ion, wenn wir uns das Kapitelverzeichnis in der Benediktinerregel 
anfehen, wo wir einer ähnlichen Yorm begegnen, 3. B. Kap. 70: Ut non prae- 


ı Knöpfler hat das Sapitelverzeihnis der Hſ A im Hift. Jahrb. VIII 673 ff 
veröffentliht. Das von V war bisher no nicht herausgegeben worden. 

* Hift. Jahrb. VIII 673 9. 8. 

8 Bei den hier folgenden Beifpielen find die Kapitel der lateinifchen Regel immer 
nach der unten folgenden Ausgabe gezählt. 
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sumat quisguam alium caedere. Die Kürze der überſchriften ift mohl 
auf Raumerjparnis zurüdzuführen. Auch ift der Unterſchied keineswegs 
immer zu beobadten. Zu Kapitel 26 gibt nit das Kapitelverzeichnis den 
Anhalt pofitiv wieder, jondern der Tert der Regel. In erfterem leſen wir: 
De qualitate et quantitate vestimentorum et calceamentorum; im Tert: 
Ut quantitas et qualitas vestimentorum servetur. Und oft begegnen 
wir im Slapitelverzeihnig wie im Xert der gleihen, den Anhalt nur an- 
deutenden Form. Konnte man wohl den Rittern zumuten, Säge auswendig 
zu lernen, wie: Quid pro fratre remanente post mortem agere debent 
(Rap. 3) oder: Quo ordine omnes manducare debent ($tap. 11) oder: Qua- 
liter et quomodo debent esse vestiti milites et clientes (Kap. 20) oder: 
De numero equorum et armigerorum (Kap. 30) oder: Similiter de omni- 
bus rebus vobis subtractis (Kap. 48)?! Zudem verftanden die Ritter zu— 
meift fein Latein. Wenn man fie auf jene Weile mit der Regel vertraut 
maden sollte, jo hätte man fie doch eher ein franzöfiihes Schema aus: 
wendig lernen laffen, jo wie man eben für fie die Regel ind Yranzöfiiche 
überjegen lieg. Daß man an die geijtige Faſſungskraft und die Bildung 
der Ritter feine hohen Anſprüche ftellen durfte, zeigt uns die von Knöpfler 
mitgeteilte Borjchrift des Kapitel von Maufonium: Precipimus, ut omnes 
fratres tam futuri quam presentes, simbolum et dominicam orationem 
nescientes, latinis verbis aut romanis, prout melius poterint, discant?. 

Es kann alſo nicht zweifelhaft fein, daß das vorausgeſchickte „Schema“ 
al3 Inhalt3verzeihnis angejehen werden muß, tie da3 ja aud die ein: 
fachſte Erklärung iſt?. 


Wir wollen nun verſuchen, feſtzuſtellen, in welchem Verhältnis die beiden 
lateiniſchen Handſchriften V und A und die franzöſiſchen R, P und D zu: 
einander ftehen. Die franzöfiihen Handichriften bezeichnen wir zujammen mit 
F und zitieren dann die Kapitel nad Curzon; die lateiniichen mit L, indem 
wir nad der unten folgenden Ausgabe zitieren. 

Sehen wir ung die Stoffmaſſe im allgemeinen an, fo fällt uns zu— 
nächſt auf, daß alle drei franzöjiihen Handichriften, von den lateiniihen 
Handidriften aber allein A am Schluß zwei Kapitel haben, die bei V völlig, 
aber aud im Jnhaltsverzeihnis von A fehlen‘. Das vorlegte Kapitel enthält 








ı Man vgl. auch die Angaben zu Kup. 23 29 35 37 38 41 50 51 64 65 66. 

2 Hıjt. Jahrb. VIII 692. 

s Wir gehen am Ende des dritten Abjchnittes noch näher auf das Jnhaltsverzeichnig ein, 

+ Im Anhaltsverzeihnis von V fehlt aud) das drittleßte Kapitel, obgleih e8 im 
Texte nod Steht. 
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für die Ordensmitglieder das Verbot, eine Patenihaft anzunehmen. Das 
legte Kapitel lautet: 


A F 


Omnia superiora precepta et Tous les comandemens qui sont 
quecunque in hac scripta sunt | dis et ecris dessus en ceste pre- 
regula, in voluntate et proposito | sente regle sont en la discretion 
erunt [magistri]. Innomine Patris | et en l’esgart dou Maistre. 
et Filii et Spiritus sancti. Amen. 


Es dürfte fein Zmeifel fein, daß dieſes Kapitel einen paſſenden Abſchluß 
für die Regel bietet; auch die Deutichordensregel jchließt in dieſer Weile !. 
Alles fpriht dafür, daß in dem ursprüngliden Text der Regel der Schluß 
jo gelautet Hat. Wenn er allo in der Handſchrift V fehlt, jo wird man 
daraus folgern können, daß die Handſchrift V in diefem Punkt nit den 
urjprüngliden Text voll bietet. Als andere Yyolge ergibt fi Hier eine 
nähere Verwandtſchaft zwiſchen den franzöfiihden Handſchriften und A. 

Das Kapitel 62 mit der Üüberſchrift: De victu et vestitu fratrum 
bzw.: Ut vietus equaliter omnibus distribuatur fteft nur in A und 
V; e3 entipridt ihm im Inhaltsverzeihniß® von V wie von A die Rubrik: 
Si cunctis equaliter dare victum et vestitum? est utile, aber das 
Kapitel fehlt in F?. Inhaltlich Hat das Kapitel allerdings feine meitere 
Bedeutung. Die Verordnung findet fih im mejentlichen ſchon in Stapitel 19 
de3 lateiniiden Zertes = F 34. Die Begründung ift ſogar zum Zeil 
wörtlid) diejelbe*. Das mar wohl auch der maßgebende Grund, aus welchem 
man da3 Kapitel aus der franzöfiihen Überjegung fortließ. Das Fehlen 


! ap. 37: In omnibus autem institucionibus pretaxatis pretergquam in sub- 
stancialibus ordinis, pro temporum, locorum et personarum diversitate, necessitate, 
negociorum qualitate inspecta, utilitate pensata, magister dispensandi habeat po- 
testatem. Explicit regula. Die Statuten des Deutſchen Ordens, herausgegeben von - 
Perlbach 55 f. 

3 Von vestitus ift allerdings im Texte des Kapitels nicht die Rede. Auch an 
andern Stellen können wir beobadıten, daß in dem Inhaltsverzeihnis und in den Über: 
Ichriften mehr gefagt wird, ala im Terte fteht. Darüber weiter unten. Die Rubrik von Kap. 40 
entipricht gar nicht dem Text von Kap. 40, jondern dem Text von Kap. 39, zu dem freilich 
aud die vorhergehende Rubrik in den Indices der beiden Hif gehört. 

° Dol. Eurzon 70 N. 

* Kap. 19: lIdeo non dicimus, ut sit personarum acceptio sed infirmitatum 
debet esse consideratio. — Kap. 62: Non enim est utilis personarum acceptio, sed 
infirmitatum necessaria est consideratio. Der Gedanke ift echt benediktiniſch. Vgl. 
Regula S. Benedicti c. 34: Non dicimus, ut personarum, quod absit, acceptio sit, 
sed infirmitatum consideratio. 

° Wir fommen darauf noch zurüd. 
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des Kapitels läßt alſo auf die Hand eines fpäteren Korrektors jchlieken. 
A und V bieten fomit hier den urfprüngliden Text, die franzöfiihen Hand— 
Ihriften einen fpäteren. 

Sehen wir uns die Anordnung des Stoffes in den verſchiedenen 
Handfriften an, jo erhalten wir für die Gruppierung der Handidhriften da3- 
ſelbe Bild wie in dem lebten Fall. Bei den franzöfiihen Handſchriften 
ift die Reihenfolge der einzelnen Beitimmungen ganz gleih. Die lateinischen 
Handſchriften zeigen untereinander einige Heine Verſchiedenheiten in der An— 
ordnung; doc können wir dieje hier vorläufig außer acht laffen. Biel bedeut- 
jamer ift für uns zunädft die Tatſache, daß das Einteilungsprinzip in den 
franzöfiihen Handſchriften ein anderes ift al3 in den lateinifhen. Um dies 
Harzulegen, geben wir ©. 11 eine Überfidht ! über die Reihenfolge, in welcher 
die einzelnen Punkte in den beiden Dandichriftengruppen behandelt werden. 

Derjenige, der diefe Überficht aufmerkſam gelefen hat, wird bald erfannt 
haben, daß die Aufeinanderfolge in den franzöfiihen Handſchriften eine viel 
beffer begründete ift al3 in den lateiniſchen Handichriften. In diejen find 
die jo eng zufammenhängenden Beftimmungen über da3 Stehen beim Chor: 
gebet und das Verhalten beim Gebet (L 7 und 58) durch viele Kapitel von— 
einander getrennt. Die franzöliihen Handicriften fallen dieſelben zuſammen 
(F 15 16). Dasſelbe beobachten wir bei der Kleidung. Nachdem in den 
lateiniſchen Handſchriften (L 20—29) mehrere Beltimmungen über Kleidung 
und Haartracht gegeben wurden, folgen erſt meit |päter zwei Kapitel über 
den Hemdenftoff und die Beichaffenheit der Betttücher wie der Lagerftätte 
(L 67 68). Die franzöfiihen Handſchriften legen auch dies alles zufammen 
(F 17—22). Das Verbot des unnüten, renommierenden Redens (L 43) 
gehört doch offenbar inhaltlih zu dem Verbot über da3 Murren, neidiſches 
und verleumderiſches Gerede (L 69). In den lateiniihen Handicriften find 
die beiden Kapitel ziemlih weit voneinander entfernt, in den franzöfiihen 
- folgen fie diht aufeinander (F 48 49). Ebenjo folgen in den franzöfiihen 
Handſchriften dicht aufeinander die Kapitel über die Aufnahme von Ver— 
heirateten und Schweſtern und über das Berhalten gegen Yrauen (F 69 
70 71); in den lateiniſchen Handſchriften liegen viele inhaltlid ganz ver— 
ſchiedene Kapitel dazwiihen (L 53 54 70). Die Beitimmungen über den 
Belig von Landgütern und Zehnten find in den lateiniſchen Handichriften 
getrennt (L 49 64), in den franzöfiihen folgen fie unmittelbar nacheinander 
(F 57 58); da3 gleihe gilt von den Beltimmungen über die Pflege der 
Kranken und die Behandlung der Greije (L 50 51 61, F 60 61). 


ı Tie Borrede, welche in der Ausgabe von Curzon die Kapitel 1—S bildet, können 
wir dabei außer act laſſen. 
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Reihenfolge der einzelnen Punkte, über die Befimmungen getroffen werden 





in der lateiniſchen 
Regel (L) 






Allgemeine Gebetsordnung 
Gebete und Opfer für ver- 
ftorbene Brüder und Gaſt— 
ritter, Gaben an Geiftliche . 
Etehen beim Ehorgebet . . . 
Diahlzeiten und Nachtruhe. . 
Kleidung und Haartradit . . 
Pferde und Sinappen . . . . 
Pferdelieferung an Baftritter . 
Gehorfam, Urlaub, Ausgehen 
Verbalten bei Lieferung von 
Waffen und Pferden . . . 
Verbot von Prunf 
DVerfügungsfreiheit des Meiſters 
bei Verteilung 
Verbot von Austaufh und Er: 
bitten von Geſchenken. An- 
nahme von Gefchenten 
Verbot des Verſchluſſes am 
Reitjad 
Schriftlicher und name 
Verkehr 
Jagd 
Verhalten bei Gerichtsprozeß. 
Eigentum an Landgütern . . 
Pflege der Kranfen 
Friede untereinander . . . . 
Aufnahme von Berheirateten 
und Schweitern 
Verkehr mit Exrfommunizierten 
Aufnahme der Ritter. . . . 
Zeilnahme am Kapitel . . . 
Verhalten beim Gebet 
Aufnahme von Kappen und 
Knechten 
Aufnahme von Sinaben . . . 
Behandlung der Greife . . . 
Unterhalt der Brüder 
Reijende Brüder. Saunen: 
Aufnahmebefugnis . . . 
Zehnten . » 2 2 2 2 2 020 
Vergehen. Ausſtoßung . . 
Hemdenftof . -. - . 2 2... 
Lagerſtätte 
Muren ... 
Verhalten gegen Frauen 
Patenſchaft 
Gewalt des Meiſters. Schluß 


Kapitel⸗ 


zählung nach 
ber unt. folg. 
Ausgabe 
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in der franzöſiſchen 
Regel (F) 


Allgemeine Gebetsordnung 
Aufnahme ber Ritter. . . . 
Aufnahme von Erlommuni- 
zierten, fonftiger Verkehr mit 
folden . . 2 2 2 2 202. 
Aufnahme von Sinaben . . . 
Stehen beim Chorgebet, Ver: 
halten beim Gebet . . . 
Kleidung, Hemdenitoff, Rage: 
ftätte, Haartradt . . 
Diahlzeiten und Nachtruhe . 
Verfügungsfreiheit des Meiſters 
bei Verteilung 
Zeilnahme am Kapitel . . . 
Reilende Brüder 
Friede untereinander . . . . 
Gehorjam, Urlaub, Ausgehen 
Verbot von Austauſch und Er: 
bitten von Geſchenken 
Verbot des Berihluffes am 
Reitfad 
Annahme von Geſchenken . . 
Dergehen, Ausjtoßung . . » 
Murren 
Mündlicher Verkehr 
Verhalten bei Lieferung von 
Waffen und Pferden . . . 
Pferde und Kappen . . . . 
Verbot von Prunf. . ... 
Jagd 
Eigentum an Landgütern . . 
Zehnten 
Verhalten bei Gerichtöprogep . 
Behandlung der Greife . . . 
Pflege der Kranken : 
Gebet und Opfer für ver 
ſtorbene Brüder 
Geiſtliche 
Gebet für verſtorbene Gaſtritter 
Lieferungen an Gaftritter . . 
Aufnahme von Knappen und 
Knechten 
Weiße Mäntel 
Aufnahme von Verheirateten 
und Schweſtern 
Verhalten gegen Frauen 
Patenſchaft 
Gewalt des Meiſters. Schluß 









Kapitel⸗ 


zählung nach 
C 


urzon 
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Wir können die joeben erreihte Erfenntnis, daß die Anordnung der 
franzöfiihden Handichriften eine bejjere Begründung aufweift, noch vertiefen 
und ergänzen. Es wird auch möglich fein, die Geſichtspunkte aufzudeden, 
welche für die verſchiedene Anordnung der beiden Terte maßgebend tvaren; 
und e3 verlohnt fih mohl, diefe Frage, die bisher beijeite gelajlen wurde, 
Ihärfer ins Auge zu faflen. Denn wir gewinnen damit Anhaltspuntte, 
um zu entſcheiden, welche Anordnung die urjprünglidhere ift, ob die in den 
franzöfiihen Handſchriften gebotene oder die der lateiniſchen Handichriften. 

Menden wir und zunächſt der Anordnung zu, in der fi die beiden 
Handichriftengruppen am Anfang der Regel unterjheiden. 

Zwiſchen den ſechs eriten Kapiteln der lateiniſchen Handichriften be— 
fteht ein gewilfer Zufammenhang. Nah den eriten beiden Kapiteln, die 
au in den franzöfiihen Handſchriften an der Spibe ftehen (F 9 10) und 
die das Gebet im allgemeinen betreffen, Handelt in verftändlidem Anſchluß 
Kap. 3 der lateinifshen Handichriften von den Gebeten und Opfern für die 
verftorbenen Brüder. Lofer ift die Anfnüpfung bei Kap. 4, welches, an das 
bon den ZTotenopfern Gejagte anjchließend, von den Spenden und Almojen 
Ipriht, welche den zeitweilig bei den Tempelbrüdern fi aufhaltenden Geift- 
lihen gegeben wurden. Kap. 5 handelt von den Opfern und Gebeten für 
die berftorbenen Gaftritter. Kap. 6 wiederholt nod einmal allgemein das 
Verbot willfürliher Opfergaben. Daran reiht fih Kap. 7 über das Stehen 
bei dem Chorgebet. 

Die franzöſiſchen Handichriften bringen die Kap. 3—6 der lateinifchen 
Kegel erft unter den lebten Stapiteln als F 62 64 65 63. Der in der 
Anordnung der lateiniihen Handichriften leitende Gedanke des Gebet3, mit 
dem durch das Gebetsalmojen die leiblihen Almoſen in Verbindung gebradt 
werden, wird zurüdgedrängt; maßgebend wird in F dafür der Geſichtspunkt, 
wie die verſchiedenen Kategorien don Mitgliedern zu behandeln feien. Weil 
die Kapitel L 3 6 von dem Tod der Brüder handeln, deshalb kommen 
fie an den Schluß aller jener Beftimmungen, welde die Brüder betreffen, als 
62 und 63. Kap. L 4, in welhem dem Verfaſſer des franzöfiihen Tertes ein 
nod näher zu behandelndes Mißverſtändnis unterläuft !, wird von F unter dem 
Geſichtspunkt eingeordnet, daß hier eine Beftimmung getroffen wird für eine 
bejondere, erſt allmählich zur Entwidlung gelangte Kategorie der Ordens: 
mitglieder, die Hausfapläne (F 64). Die dritte Kategorie find jene Ritter, 
die zeitweilig mit den Templern zujammenlebten. Die auf diefe bezügliche 
Beltimmung von L 5 wird in F angeidhloifen an die Beitimmungen über 
die borübergehend als Hausgeiftlihe fungierenden Priefter al$ F 65. Daß 





1 ©. unten 26 ff. 
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dabei weniger Gewicht gelegt wird auf das Gebet für die Verftorbenen als 
auf den Stand der Berftorbenen, erhellt daraus, daß unmittelbar darauf 
das Kapitel folgt, welches von den Lieferungen an die Gaftritter handelt 
(F 66); meil bier Hauptjählihd von den Pferdelieferungen die Rebe ift, 
wurde diejes Kapitel in L mit dem Sapitel verbunden, da3 die Zahl der 
Pferde beftimmte (L 30 [31] 32). 

Der Geſichtspunkt, welche Perfönlichkeiten bei den verfchiedenen Be— 
ftimmungen in Betracht fommen, ift aljo bier maßgebend. Er ift im all: 
gemeinen der maßgebende bei der Ordnung der franzöfiihen Handichriften. 

Darum werden an die Stelle, weldhe in den lateiniihen Handfcriften 
die Vorjchriften über die Gebete und die Opfer für die Verftorbenen ein- 
nehmen, die Beftimmungen über die Aufnahme der Ritter geftellt (F 11 
= L 56), indem man fi offenbar ſagte, nad der einleitenden Verordnung 
über die allgemeinen religiöjen Berpflihtungen fei es praftiih vor allem 
wichtig, zu mwiffen, wie und wen man aufnehmen fünne In einer gänz- 
lichen Umkehrung einer Beitimmung der lateinifhen Regel (L 63) wird im 
Anſchluß daran verfügt (F 12), daß man beſonders erfommunizierte Ritter 
für den Orden zu gewinnen ſuchen jolle!. Natürlid muß damit die prin- 
zipielle Verordnung über die Stellung zu den Erfommunizierten verbunden 
werden (F 13), die bei L in Kap. 55 fteht. Endlich wird dann Hier 
nod) die Verordnung über die Aufnahme der Knaben beigefügt (F 14), 
welche fi bei L ebenfall3 an einem ganz andern Orte (60) befindet. 

Nah den Beitimmungen über die Aufnahme fommt in F die Haupt: 
maſſe der Kapitel, jene, melde ſich auf die Brüder im allgemeinen beziehen 
(F 15—63). Darauf folgen die Beftimmungen über die Kapläne, Gaft- 
ritter, Knappen und Knechte (F 64—67) und im Anſchluß daran die im 
Laufe der Zeit befonder3 michtig gewordene Beitimmung über die äußere 
Unterjcheidung zwiſchen Kittern und Sfnappen in der Farbe der Mäntel 
(F 68). Weiter werden bier angereiht die Beftimmungen über die Auf: 
nahme von Berheirateten und Schweftern (F 69 70), welche wieder Anlaß 
gaben, die Verordnungen über da3 Verhalten gegen Frauen anzuſchließen 
(F 71 72). 

Hragen wir und nun, melde Ordnung die urjprünglidhere ift, fo kann 
ein Zweifel nicht obiwalten, daß dieſe durch die lateiniſchen Handſchriften 
dargeftellt wird. Daß eine Regel in ihrer eriten Redaktion keine ftrenge 
ſyſtematiſche Ordnung aufmeilt, ift jehr begreiflich, befonder3 wenn man in 
Betradht zieht, mie fie entftand. Der Ordensmeifter trug dem Konzil von 
Troyes bverjchiedene Punkte mündlih vor, über melde das Konzil, ſei es 


’ Wir fommen auf diefen viel beiprochenen Punft no unten 32 ff zurüd. 
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billigend oder vermwerfend, entihied. Die jo abgefaßte Regel wurde bald 
darauf, wie wir noch zu bemweilen haben werden, in Serufalem vom Patri— 
arhen revidiert, indem er hauptjählihd Zuſätze machte zu dem ihm von 
Troyes übermittelten Entwurf. Das Bedürfnis, eine ſyſtematiſche Ordnung 
herzuftellen, macht fi” natürlich erft jpäter geltend, wenn man ein foldes 
Statut abgeihloffen vor fih liegen fieht und feine praftifhe Anwendung zu 
erproben reihlih Gelegenheit gehabt hat. Nehmen mir einmal an, da3 
Gegenteil wäre der Fall gemejen, jo fehen wir fogleih, wie unnatürlid, 
wie unmöglid fi das geftaltet. Wie hätte jemand dazu gelangen follen, 
die verftändliche Ordnung der franzöfiihen Handigriften in die Unordnung 
zu verwandeln, die uns die lateiniishen Handfchriften zeigen? Die fran— 
zöfiihen Handichriften zeigen uns ja aud) diejenige Yorm der Regel, an 
welche ſich die ganze weitere gejeßgeberiiche Tätigkeit des Ordens anfnüpfte. 
An die Regel Tnüpfen fih in den franzöfiihen Handſchriften die zu ver— 
Ihiedenen Zeiten ſpäter erlaffenen bierarhiihen Statuten. Nicht fo in den 
lateiniihen Handſchriften. Bei A fehen wir von Zufägen nur am Anfang 
eine Aufzählung der Fälle, welche den Ausihluß zur Folge haben, am 
Ende Beichlüffe eines uns ſonſt nicht überlieferten SKapitel$ don Mau: 
jonium angefnüpft; V enthält nichts al3 die Regel. Die lateiniihen Hand— 
Ihriften geben uns alfo eine Tradition, die ſpäter verlaffen wurde, an die 
man nicht weiter anfnüpfte; die franzöfiihen Handichriften die offizielle Tra- 
dition, die fortwährend weitergeführt wurde. Die franzöjiihen Handſchriften 
geben uns diejenige Form der Regel, die bis zum Untergange des Ordens 
al3 die offizielle galt. 

3u demjelben Ergebnis führen ung nod einige bejondere Erwägungen. 
Der Gang in der inneren Entwidlung des Templerordens, wie aller andern 
geiftlihen Ritterorden, mar naturgemäß der, daß die praftiichen Geſichtspunkte 
ih im Laufe der Zeit mehr in den Vordergrund drängten. Das zeigen 
und deutlich die hierarchiſchen Statuten, welche ſich vor allem bemühen, die 
hierarhiihe Gliederung de3 Ordens, die Befugnifje der Ordensbefehlshaber, 
die Rechte und Pflichten der einzelnen Mitglieder in ihren verſchiedenen 
Kategorien näher zu beftimmen. Dem entipridt durchaus die Tendenz, 
welche mir al3 die maßgebende bei dem Ordnungsprinzip der franzöfischen 
Handſchriften erfannt haben. 

Diefe Gefihtspuntte konnten fih in folder Weile hingegen auf dem 
Konzil von Troyes, mo Geiftlihe das entjcheidende Wort führten, wo ber 
hl. Bernhard die maRgebendfte Perſon mar, nicht geltend machen. Wohl 
aber begreifen wir, daß den in Troyes Verſammelten der klöſterliche Ge— 
danke, der möndiihe Charakter, wie man neuerdings zu jagen pflegt, be= 
jonder3 wichtig war. Bei den Mönden, in einem Slofter ift aber das 
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Gebet die widtigfte Tätigkeit, die dor allem andern zu ordnen il. Das 
lehrt uns im bejondern ein Blid auf die Benediktinerregel, deren Einfluß auf 
die Zemplerregel niemand mehr verlennt. So muß eine Anordnung, welde 
an die Spite aller Beftimmungen Verordnungen über das Gebet ftellt und 
unter dieſem Geſichtspunkt verfchiedene Punkte gruppiert, dem Konzil von 
Troyes näher ftehen ala eine Ordnung, welche diefen Geſichtspunkt zurüddrängt. 

Unjer hiermit gewonnenes Ergebnis lautet alfo: Die Anordnung der 
franzöſiſchen Handjchriften meift eine ſpätere Redaktion auf al3 die Ordnung 
der lateiniſchen Handichriften. 

Bergleihen wir jet die lateiniſchen Handſchriften unter fih hinſichtlich 
der Stoffanordnung. Wir ziehen dabei ſowohl die beiden Terte von A und 
V al3 die Indices der beiden Handſchriften in Betracht, die wir mit IA 
bzw. I V bezeichnen. 

Zunädjft heben wir Hier drei Fälle hervor, in denen IA Bejonderheiten 
bietet: 

. Die von A im Tert der Regel aufgewiejene Reihenfolge: 
. 3. Quod agitur pro defunctis fratribus. 

. 4. Capellani tantum vietum et vestitum habeant. 

. 9. De militibus defunctis, qui sunt ad terminum. 

c. 6. Ut nullus frater remanens oblationem faciat iſt in IA in 
der Weile verändert, daß nah Kap. 3 folgen 5 6 4. V und IV Haben 
diejelbe Reihenfolge wie A. Die Reihenfolge von IA jcheint uns Die 
natürlihere zu fein, wenn wir nur die Überjehriften in Betracht ziehen. 
In der Überjchrift von A4 = IA 6! wird jedoch von dem Inhalt des Kapitels 
nur der zweite Satz wiedergegeben, der leitende und anknüpfende erite Sa 
wird außer acht gelaffen. Berüdjihtigt man aber den erften Sab, ſo fieht 
man, daß derjelbe unmittelbar an Kap. 3 antnüpft. Dort war von den 
Geiftliden die Rede, welche die Totenoffizien feiern, von den vierzigtägigen 
[hlationen, die angeordnet werden, und am Schluß von den ‚andern Ob- 
lationen‘, die bei dem Tode von Mitgliedern und an den Hauptfeften üblich 
waren und die allgemein unterjagt werden. Nun beginnt Stap. 4 mit Alias 
vero oblationes, indem e3 anordnet, daß die Oblationen und Almofen, die 
den Gaftfaplänen und -klerikern zukämen, von diefen an das Kapitel ab- 
gegeben werden jollten. Es können da3 nur Oblationen von einzelnen Mit: 
gliedern der Gemeinschaft fein, die natürlich nicht ftatthaft waren dort, mo 
niemand eigenen Beſitz haben durfte. Alle derartigen Oblationen der einzelnen 
werden durch die angeordnete Rüdgabe an die Gemeinſchaft annulliert, aljo 


O 


oO 0 


! In IA lautet fie: Et capellani et clerici nil habeant praeter victum et vestitum, 
fo au in IV; in V wie in A. 
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al3 unerlaubt erflärt. Das allgemeine Verbot willfürliher Oblationen wird 
nun borausgejegt in dem Anfang von Kap. 6: Decrevimus, ut superius 
dictum est, quod nullus fratrum remanentium aliam oblationem agere 
presumat, aljo muß von den PBerboten auch vor Kap. 6 die Rede fein. 
Es dürfte damit als bewieſen erjcheinen, daß die Anordnung von A, V, 
I V die richtige ift, nicht aber die Anordnung von IA. 

2. Die Reihenfolge der Kap. 31—32, melde wir jo bei A, V und 
I V finden, wird von IA umgelehrt. Es kann Tein Zweifel fein, daß Diele 
Umftellung nicht richtig ift. Sie zerjtört den Zufammenhang zwifhen Kap. 30 
und 31, indem fie 32 dazwiſchenſchiebt. Der zweite Sa von Kap. 30 
handelt von den Waffendienern, ebenfo Kap. 31. Kap. 32 aber beipricht 
in der Hauptjahe etwas anderes, die Aufnahme der Gaftritter. 

3. Kap. 33 wird nidt von A und IV, aber von V in drei ver— 
ihiedene Kapitel zerlegt, die indes nacheinander folgen. IA hat aud) die 
Dreiteilung, bringt aber die drei Teile niht nacheinander. Während auf 
den eriten Zeil unter Rubrit 33 Bezug genommen wird, folgen die Rubrifen 
zum zmeiten und dritten Teil erft nad) der Rubrit 43. Daß A, IV um 
V hier aud die urfprüngliche Reihenfolge haben, zeigt uns nicht allein ein 
Blid auf Anfang und Schluß des fraglichen Kapitels. Der erfte Zeil des 
Kapitels jchließt mit dem Satz: De talibus enim ipsa veritas dieit ‚Ob 
auditu auris obedivit mihié. Der zmeite Teil beginnt mit den Worten: 
Ergo hii (sic) tales milites propriam voluntatem relinquentes . . . 
deprecamur. Für das Kapitel ift nın das Kap. 5 der Benediktinerregel 
benügt, und dort folgt auf den Saß: De quibus Dominus dieit ‚Ob 
auditu auris oboedivit mihi‘; et idem dicit doctoribus ‚Qui vos audit 
me audit‘ — Ergo hii tales relinquentes ... . propriam voluntatem. 
Der Beweis ift durchſchlagend. Der erfte und der zmeite Teil des 
Kap. 33 gehören zueinander. Der Tert von V folgt nod) der urfprüng: 
lihen Tradition, die A bietet, leitet aber zu der von IA aufgewiejenen 
Umftelung injofern über, als er da3 eine Kapitel in drei Stapitel 
zerlegt !. 

Betrachten wir jebt diejenigen Yälle, in denen A in der Anordnung 
mit IA übereinftimmt, aber von V und I V abmeidt. 

1. Die Reihenfolge unferer Kap. 23 und 24, welde IA und A fo 
bringen, wird von I V und V umgekehrt. Hier läßt fih ohne weiteres ein 
Beweis wie oben nit führen. Wir müſſen uns vorläufig damit begnügen, 
darauf hinzuweiſen, daß Kap. 21—23 ſpäter eingeſchobene Zujäge find, melde 


— — — — 


ı Sie franzöſiſchen Hſſ bringen die drei Kapitel nacheinander mit einer überſchrift: 
Coment les freres doivent aler (Curzon 39 40 41). 
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alle von den Kleidern, insbeſondere den Mänteln Handeln, während Kap. 24 
und 25, die zujammengehören, von dem Pelzwerk fpreden!. Die beiden 
zufammengehörenden Kap. 24 und 25 werden dur die Anordnung bon 
I V und V getrennt. Alſo ift die Reihenfolge von IA und A die richtige. 
2. Größer it an einem andern Ort die Umftellung von I V und V. 
Man überblidt fie wohl am beiten in folgendem Schema, in mweldem mir 
zuerft die Anordnung unferer unten folgenden Ausgabe, dann die von IA, 
A, IV und V bringen: 
Unfer Tert: 37 38 39 40 41 42 43 
IA: 38 37 39 40 41 42 43 
A: 38 37 39 40 41 42 43 
IV: 38 41 42 43 37839 40 
V: 838 41 42 43 40 37 39 
Auch A und IA haben einen Heinen Zeil an der allgemeinen Unordnung, 
indem fie die erften beiden Kapitel umftellen; im übrigen aber haben fie die 
tihtige Reihenfolge. Wir erfennen das aus dem Tert!. Er lautet nad A: 
(38) Licet magistro, cuiquam dare equos vel arma vel quamlibet 
rem cuiuslibet dare. At (forr. für aut) cuius res data fuerit, non pigeat 
ei, quia pro certo habeat, si inde iratus fuerit, contra Deum agit?. 
(37) Utilis res est cunctis hoc preceptum a nobis constitutum, 
ut indeclinabiliter amodo teneatur. Nullus autem frater facere presumat 
manducaria linea vel lanea idcirco principaliter facta nec habeat ulla 
excepto profinello. 
Offenbar gehört der erfte Sab des nacdjgeftellten Kapitels (37) nod) zu dem 
vorhergehenden Kap. 38. Der zweite Sat des nachgeſtellten Kapitels (37) ge: 


’ Dgl. hierzu die Ausführungen im dritten Abſchnitt. 

? Ten Sab At cuius — agit bringt V erjt in Kap. 40 in teils von A abweichender 
Lesart: At cui res data fuerit, non pigeat illi, si alteri datur, immo pro certo 
habeat, si inde irascitur, contra ... Die Einreihung wie die Resarten von A halte 
ih für urfprünglid. Dem rem cuiuslibet des erjten Saßes ſchließt fi) cuius res ſehr 
gut an. Hingegen paßt der Sa auch mit den Änderungen von V nicht in Kap. 40. Dort 
iſt die Rede von Gefchenten, welde Freunde und Verwandte einem rdensbruder, aber 
nur zu feinem eigenen Gebraud) oder Verbrauch, geben wollen; und es wird verordnet, 
daß zur Annahme die Genehmigung des Meiſters notwendig ſei. Danach gibt e8 nur 
zwei Möglichkeiten. Entweder der Meijter gibt die Erlaubnis nicht, dann behalten die 
Geber ihr Geſchenk; oder der Meiſter gibt die Erlaubnis, dann nimmt derjenige das 
Geſchenk an, dem es zugedadt if. Was Hat es für einen Sinn, wenn nad) dem frag: 
lichen Eaß nun davon gejproden wird, daß der Meiſter das Geſchenk einem andern 
geben lönnte? Dann täufchte ja der Meiſter Die Freunde und DBerwandten, die das 
Geſchenk nur dem einen Ordensbruder zu feinem Verbrauch geben wollten. Dal. 
Knöpfler im Hift. Jahrb. VIII 684 N. 7. 

Studien aus der Gefchichte. III. ı u. 2. — 2 
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hört aber gar nicht zu dem im Übrigen hier durchgeführten Gedanken, fondern zu 
den vorhergehenden Luxusverboten (Kap. 35 36). Er muß alfo dort angereiht 
werden. Der hier leitende Gedante ift das Prinzip der licentia magistri, wel⸗ 
ches noch weiter in den Kap. 39—42 behandelt wird. Zunädft in Kap. 39: 

(39) Nunc aliud restat, ut nullus audeat cambiare sua, frater 
cum fratre, sine licentia magistri, et aliquid querere. .. . 

An das querere ſchließen fih ganz natürlih Kap. 40 und 41 an. 

(40) Verum enimvero si aliqua res sine questu cuilibet fratri 
gratis data fuerit, deferat magistro vel dapifero. Si vero aliter suus 
amicus vel parens dare nisi ad suum opus noluerit (jo V; A hat irr— 
tümlich voluerit), hoc prorsus non recipiat, donec licentiam a suo 
magistro habeat. In hac autem predicta regula ministratores non 
continentur, quibus specialiter hoc ministerium debetur et conceditur. 

(41) Sacculus etmala cum firmatura non conceduntur; sic exponantur 
(A exponuntur), ne habeantur absque magistri licentia. . . . 

Auch in Kap. 42 ift noch bei der Überwachung des Briefverkehrs don 
der licentia magistri die Rede. 

Bei V und I V wird nun der natürlide Zuſammenhang zerriffen, wenn 
auf Kap. 38 folgt Kap. 41. Die Borausjegung für das Verbot des Ver— 
Ihluffes an Reitfad und Koffer (Kap. 41) ift das Verbot don questus und 
acceptio (Kap. 39 40), denn Reitjad und Koffer jollen eben deshalb unver: 
Ichloffen fein, damit man nachſehen fünne, ob ſich nicht etwas darin befinde, zu 
deffen Erwerb oder Empfang die Genehmigung nicht gegeben morden jei. 
Es gehören alfo die Kap. 39 und 40 vor 41. Alle Zweifel nimmt uns 
der Schluß von Kap. 40 in V. Da Stehen die unverftändlihen Worte:. 
et comeditur de mala et sacco. Comeditur iſt verjchrieben für conceditur, 
das lebte Wort im Terte von A. De mala et sacco aber ift die liber- 
Ihrift des nächſtfolgenden Kapitels (41), die jedodh als jolde bei V gar 
feinen Sinn hat, weil hier das Sfap. 37 De manducariis folgt. Die ſinn— 
loſe Abſchrift bemweilt uns, wie ſchon Knöpfler richtig bemerkt hat!, daß in 
der Vorlage von V auf das Kap. 40 De questu et acceptione wie bei 
A und IA da3 Kap. 41 De mala et sacco folgte. 

Der natürlihe Zufammenhang wird bei V ferner noch dadurch geftört, 
daß vor Kap. 40 und 39 das Kap. 43 De fabulatione fteht, welches nicht 
mehr zu jenen Kapiteln gehört, die von der licentia magistri handeln; und 
da3 gilt au für IV. 

Zu bemerken it bier endlih noch, daß IA durchaus an diejer Stelle 
diejelbe Reihenfolge aufmweift wie A. IV folgt im allgemeinen wohl V, 


ı Hift. Jahrb. VIII 685 9. 1. 
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aber in einem Punkte — und dies zu ſeinem Vorteil — weicht der Inder 
von jeinem Text V ab. Den logiſchen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Kap. 39 Cambiare vel querere nullus audeat und dem Kap. 40 De 
questu et acceptione, der bei V zerriffen ijt, finden wir bei I V wie in 
A und IA richtig gewahrt. 

Es bleibt nun noch ein Yal zu erwähnen, wo A gegen IA, V und 
I V eine Befonderheit zeigt. Es ift die Einreihung unteres Kap. 62. 
Sin IA, I V und V fteht dasjelbe nad) Kap. 63, in A aber vor demfelben. 

Melde Einreihung ift die beflere? Ich glaube, die von A. Denn 
das Kap. 62 handelt von dem allen gemeinjamen Lebensunterhalt. Mit 
dem Kap. 63, welches über die reifenden Brüder und die proviſoriſche 
Aufnahme handelt, fteht e3 in gar kleinem Zufammenhang. Wohl aber kann 
ein folder mit Kap. 61 Hergeftellt werden, da diejes Kapitel von dem Unter: 
halt, der Beföftigung der Greiſe ſpricht. Alſo A hat aud bier mit feiner 
Anordnung den Vorzug. 

Wenn verſchiedene Handichriften eine verſchiedene Anordnung zeigen, 
To fann da3 kaum bejonder3 auffallen. Befremden aber muß es, daß in 
derjelben Handſchrift die Reihenfolge nicht die gleiche ift, daß in V mie in 
A der Tert nicht völlig mit dem vorausgeſchickten Inhaltsverzeichnis (I V 
bzw. IA) in der Reihenfolge übereinftimmt; und zwar find die Verjchieden- 
heiten zwifhen IA und A nod) häufiger als die zwischen I V und V. Wir 
ftellen diejelben hier nodhmals kurz zufammen. 

IV weidt von V ab: 1. In IV ift Kap. 33 nit wie bei V in 
drei derichiedene Kapitel geteilt!. 2. IV bringt Kap. 40 nicht wie V vor 
Kap. 37 und 39, fondern nah denjelben?. 3. Die Rubrit von Kap. 40 
paßt nicht zu dieſem, jondern zu Kap. 39°. 4. Es fehlt eine Rubrik zu 
dem lebten Stapitel von V*. 

IA mweidt von A ab: 1. Die Kap. 4—6 folgen in IA in anderer 
Reihenfolge ala in A®. 2. Die Kap. 31 32 folgen in IA in umgekehrter 
Drdnung® 3. Das Kap. 33 wird von IA auseinandergerijfen?. 4. Die 
Rubrik von Kap. 40 paßt wie in I V nicht zu diefem Kapitel, fondern zu 
39°. 5. &3 fehlen die Rubriken für die beiden Schlußfapitel®. 

Wie find diefe Verjchiedenheiten zu erklären? Sie fünnen nicht alle auf 
bloße Flüchtigfeit zurüdgehen; es müſſen vielmehr noch andere Gründe vor: 
handen fein. Aber wir können diejelben nicht eher aufdeden, bis mir in 
unjerer Unterſuchung weiter vorangejchritten ind ®. 


VBgl. oben 16. 2 Dal. oben 17 18. Mol. oben I 4. 2. 
* Dal. oben 8 4. 4. 5 Dal. oben 15. ° Vgl. oben 16. 
" Dat. oben 16. ° Vgl. oben 8. 


® Vgl. unten am Schluß des dritten Abjchnittes. 
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Hier kommt es darauf an, feſtzuſtellen, daß A, ſoweit im allgemeinen 
die Stoffmaſſe und Stoffanordnung in Betracht kommt, bei der Rekonſtruktion 
des Textes der Regel den Vorzug verdient vor V. 

Noch wichtiger iſt zunächſt das ſchon aus der Betrachtung der Stoff— 
anordnung gewonnene Ergebnis, daß die beiden lateiniſchen Handſchriften 
den Vorzug verdienen vor den franzöſiſchen. Wir wollen dieſes Ergebnis 
in noch helleres Licht zu ſetzen ſuchen, indem wir einzelne Zertvarianten 
zwijchen den lateiniihen und den franzöfiihen Handſchriften ins Auge faſſen. 

Cine eingehende Berüdfihtigung der Tertvarianten ift notwendig, 
weil Prutz eben daraus jeine Argumente entnahm, um zu beweiſen, daß die 
franzöfiihe Yallung die ältere jei!. Prutz kannte allerdings bei der Ber: 
öffentlihung feiner Abhandlung noch nicht den von Knöpfler im Hiltoriihen 
Sahrbuch herausgegebenen Tert von A. Dort finden ſich mehrere Tert- 
verichiedenheiten nicht, die zwiſchen V und den franzöfiihen Handichriften 
beitehen und die als Beweiſe für den Vorzug der franzöjiihen Handidhriften 
von Prutz angeführt wurden? Dieſe Argumente fallen aljo jet von Jelbit 
fort. Andere beruhen auf Mipverftändnifien von Prutz? oder fönnen feines: 


ı Bruß, Forſchungen zur Geſchichte des Tempelherrenordens. Königsberger 
Studien 1157 ff. Aud Körner hat für feine oben 4 W, 1 zitierte Programmabhandlung 
den von Knöpfler gebotenen Text nicht benußt. Wenn auch Körner zu demſelben Er— 
gebnis gekommen iſt wie ich, jo fcheint mir ebendeshalb meine Unterſuchung, die unab— 
hängig von Hörner geführt wurde, ihren Wert zu haben. Es wird fi) zeigen, daß fich 
die Ergebniffe no in manden Punkten ergänzen und vertiefen laffen. Die Gemeinjam: 
feit mancher Ergebniffe aber wird nur deren Richtigfeit beftätigen können, und ich werde 
dafür mit Vergnügen jeweils auf Körner Abhandlung verweilen. 

2 Dazu gehört gleich die erjte von Pruß a. a. DO. 157 angezogene Stelle im Prolog, 
wo er nad dem Vorgang von Eurzon (14 A. a) ein dem franzöfiichen nos l’eschivames 
entiprehendes Wort vermißt. Wir haben es bei A in vitavimus unten in der Ausgabe 
Prolog, 2. Abſatz. Vgl. Knöpfler, Hilt. Jahrb. VIII 672. — Ebenjo findet fi) das 
von Pruß 158 vermißte Wort dari bei A in Kap. 10. — Die von Pruß 158 richtig 
vermutete Lücke wird ausgefüllt Durch die bei A befindlichen Worte (magistrum) vel illum, 
cuius domus dominium post magistrum und erflärt fich leicht damit, daB der Schreiber 
von V mit feinem flüdhtigen Blid von dein erften magistrum gleich zum zweiten geeilt 
it. ©. unten Kap. 17. — Tie von Pruß an demjelben Orte hervorgehobene Ver: 
fchiedenheit zwiichen dem franzöfifchen Text Kap. 35 und dem von V dargebotenen 
lateiniſchen Text findet fid bei A nicht, indem der von V fpäter gebrachte Satz an der— 
felben Stelle fteht wie in den franzöfiihen Hſſ. Es ift der ſchon oben 17 4.3 be: 
ſprochene Saß At — agit in unferem Kap. 38. — Zu Ungunften des lateinischen Tertes 
deutet Prutz a.a. ©. auch die kleinen Verfchiedenheiten in dem Anfang von F39=L 33, 
Nimmt man aber die Benediktinerregel zur Band, jo ficht man, daß die lateiniſchen HI 
fih hier enger an die Benediktinerregel anfchliegen als Die franzöftichen, und zwar A 
noch mehr ala V. Alfo haben die lateiniſchen HN} den Anſpruch darauf, die urjprüng: 
fihe Lesart zu bieten. 

s Wir lefen bei Pruß a. a. O. 158 f: ‚Art. 67 [des franz. Textes — L 59) hat 
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wegs als durchſchlagend angeſehen werden. Es entgeht Prutz ſelbſt nicht, 
daß in einigen Verſchiedenheiten die beſſere Lesart auf ſeiten des lateiniſchen 
Tertes iſt; er ſucht ſeine Theſe aber dadurch zu retten, daß er annimmt, 
es habe neben dem auf uns gekommenen noch einen andern, beſſeren franzöſi— 
ſchen Zert gegeben, der dem lateiniſchen als Vorlage diente!. 

Wir wollen darauf verzichten, hier alle Verſchiedenheiten durchzugehen, 
und nur auf einige wenige Punkte aufmerkſam machen, die Prutz teils 
nicht Eargeftellt, teil$ gar nicht berüdjichtigt hat, die aber enticheidend für 


die Priorität des lateinischen Textes ſprechen dürften. 
Der erfte betrifft die gerichtlichen Prozeffe. Die Wichtigkeit dieſes Punktes 
verlangt e3, daß wir die verſchiedenen Texte gegenüberitellen: 


L 47. 


De omni re super vos quesita 


iudieium audite. 

Novimus quidem persecutores 
sancte ecclesie innumerabiles esse 
et hos, qui contentionem non 
amant?, incessanter crudeliusque 
inquietare festinant. In hac igitur 
concilii sententia serena conside- 
ratione pendeat, ut si aliquis in 
partibus orientalis regionis vel 
in quocumque alio loco super vos 
rem aliquam quesierit, vobis per 


F 59. 
Des jugemens. 


Nos savons por voir que per- 
secutors sont sans nombre et gens 
qui amainent tencons ? et enforcent 
cruelment de tourmenter lor amis 
et les feels de sainte glyse. Por 
la clere sentence? de nostre concile, 
nos esgardons que se aucuns a 
es parties de la contree d’Orient 
ou en aucun autre leu, et vos 
demandera aucune chose, par 


der lateinijche Zert veternus [A: veteranus] hostis, während im franzöfifchen envious 
(envieux) fteht. Tiefe Abweichung ift befonders lehrreich: nur bei flüchtiger Überſetzung 
aus dem Franzöſiſchen konnte envious — envieux jo mißverjtanden und durd) veternus 
gegeben werden, als ob vieux da ftünde, während umgefehrt das lateiniſche veternus 
durch envieux zu geben doch nicht jo nahe lag. Hiernah Tann nur der franzöfijiche 
Tert die Vorlage geweſen jein, der Iateinifche ift die Überjegung davon.‘ Ich befürchte, 
dab von dem Lehrreichen nicht viel übrig bleibt, wenn wir an den serpens antiquus, 
qui vocatur diabolus ..... qui seducit universum orbem der Apofalypfe 19, 9 denken. 
Ter ift hier unzweifelhaft gemeint. Eomit iſt veteranus ridtig (val. Körner, Progr. 9, 
der nod) auf antiquus hostis in unferer Regel Kap. 54 hinweift). Aber aud) envious wird 
nichts anderes als ‚alt‘ bezeichnen, denn in Du Cange, Gloss. ed. Favre IX findet 
man enviesir für vetustare. — Tas affluentibus relietis divitiis in L 64 = F 58 
beanitandet Pruß 158 ohne Grund. Ser Sinn ift: Wir glauben, daß ihr, wenn eud) 
auch die verlafferıen Reichtümer wiederum zufließen, doch freiwillig der Armut unter: 
worfen bleibt. 1 A. a. O. 161. 

?: Pruß a. a. O. 158 nimmt Anſtoß an dieſer Verſchiedenheit. Aber ſchließlich bleibt 
der Sinn dieſes erſten Satzes doc der gleiche. Vgl. Körner, Progr. 9. 

° Vgl. Körner a. a. O. 10. 
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Die Handſchriften der Templerregel. 


fideles et veri amatores iudices | homes feables et ameors de verite 


audire iudicium precipimus, et 
quod iustum fuerit indeclinabiliter 
vobis facere similiter precipimus. 
L 48. Similiter in omnibus 
rebus vobis subtractis. 
Hec eadem regula in omnibus 


nos comandons de la chose a 
jugier, se l’autre partie le veaut 
soffrir.. Cestui meesme comande- 
ment soit tenu perpetuelment en 
toutes choses qui vos seront 
tolues. 


rebus vobis immerito ablatis per- 
henniter iubemus ut teneatur. 


Der Sinn de3 lateiniſchen Textes kann nur der jein, daß die Templer, 
wo immer fie gerichtlich belangt werden, vor Gericht erſcheinen und der ge: 
richtlichen Entſcheidung ſich fügen jollten. Schon die Überjchrift des Kap. 47, 
die bei A, IA und V, IV im melentlihen glei lautet, jagt das deut— 
ih. Mit andern Worten heißt e8, die Templer follten nicht wie andere 
geiftlihe Genofjenichaften jener Zeit eremt jein oder richtiger die Eremtion 
anftreben. Es war da3 eine Forderung, die damals einen gewiß jehr ſchwer 
empfundenen VBerziht in ſich ſchloß. Wir jehen auch aus dem lateiniihen 
Tert, daß man Mühe hatte, diejen Beſchluß feitzuhalten, der auf dem Konzil 
von Troyes — denn dies nur fann mit concilii sententia gemeint jein! — 
gefaßt wurde. Man überlegte lange, und erjt nad reifliher und klarer 
Überlegung beftätigte man die Satzung des Konzils. In Troyes war aber 
bei den Berhandlungen über die Templerregel der hl. Bernhard die maß— 
gebende Perjönlichkeit. Wenn wir nun vom Hl. Bernhard eine Reihe von 
Außerungen anführen fönnen, welde die Eremtionen der Klöſter fehr kritiſch be— 
handeln, jo haben mir eine Bejtätigung dafür, daß die Beftimmung, wie fie und 
die lateinifshen Handichriften bieten, auf da3 Konzil von Troyes zurüdgeht. Der 
hl. Bernhard Hatte über die Eremtionen jehr beftimmte Anihauungen. Er äußert 
fie in freimütiger Weife dem Papſt Eugen II. gegenüber in dem Bud) De 
consideratione, da3 er in den Jahren 1149—1153 abfakte?. Dort leſen 
wir lib. 3, c. 4: Nolo autem praetendas mihi fructum emanci- 
pationis ipsius. Nullus est enim, nisi quod inde episcopi insolentiores, 
monachi etiam dissolutiores sunt. Quid, quod et pauperiores? Inspice 
diligentius talium ubique libertorum et facultates et vitas, si non pu- 
denda admodum et tenuitas in his et in illis saecularitas invenitur .. .® 


! ©. unten im dritten Abſchnitt. Ser franzöfiiche Tert deckt ſich auch Hier nicht 
mit dem lateinischen, indem wir bei jenem nostre concile lefen, ein Anzeichen davon, 
daß der Verfaſſer des franzöfifhen Textes den ganzen Wortlaut des Kapiteld auf das 
Konzil zurücdführt. 

2 Vacandard, Vie de Saint Bernard II 436. 

® Bernardi opp. I, Venetiis 1765, 192. 
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Und dieſelbe Anſchauung hatte Bernhard ſchon früher vertreten. Wir treffen 
fie bereit3 in dem Traktat De officio episcoporum, den er im Jahre 1126, 
aljo vor dem Konzil von Troyes, abfaßte und an den Erzbiſchof Heinrich 
von Sen3, einen der Teilnehmer der Synode von Troyes, richtete. Dort 
leſen wir?: Miror quosdam in nostro Ordine monasteriorum abbates 
hanc humilitatis regulam odiosa contentione infringere et sub humili 
(quod peius est) habitu et tonsura tam superbe sapere, ut cum ne 
unum quidem verbulum de suis imperiis subditos praetergredi pati- 
antur, ipsi propriis obedire contemnant episcopis. Spoliant ecclesias, 
ut emancipentur; redimunt se, ne obediant. Non ita Christus. Ile 
siquidem dedit vitam, ne perderet obedientiam; qua isti ut careant, 
totum fere suum suorumque victum expediunt. 

Gemäß diefen Anjhauungen? follten alſo nad dem lateiniſchen Tert 
untere Kap. 47 die ‚Mitftreiter Chrifti‘, wie die Templer in der Regel 
genannt wurden, ſich dem gewöhnlichen geiftlihen Gericht, vor dem jie, wo 
immer, belangt würden, nicht entziehen und den Entſcheidungen desjelben 
ſich fügen. 

Was aber jagt der franzöfiihe Tert? Suchen wir den lebten Zeil 
zuerft wörtlih zu überjeten. ‚Durch die Eare Beſtimmung unjeres Konzils 
verfügen wir: wenn jemand in den Gegenden de3 Orients oder irgendivo 
anders von euch irgend eine Sache verlangt, jo follt ihr über den Fall 
urteilen durch getreue und mahrheitäliebende Männer, vorausgeſetzt jedoch, 
daß die andere Partei das geſchehen läßt. Diejelbe Beitimmung gilt immer 
in allen Dingen, die eud) genommen werden.‘ Der Sinn ift hier ein ganz 
anderer al3 im lateiniihen Tertt. Im franzöfiihen Text wird nicht von 
einem fremden Gericht gejprodhen, vor dem die Templer erjcheinen und deſſen 
Urteil fie fih fügen follen, jondern von einem Gericht, das die Templer 
jelbft aus ihrer Mitte bilden follen. Dieje Templerrichter jollen richten ſo— 
wohl in dem Falle, wenn jemand irgend eine Sahe von den Templern be: 
anjprudt, wie in dem andern, wenn den Templern etma3 genommen 
worden ift, was ſie mit Recht zurüdfordern wollen. Aber beide Fälle können 
natürlid nur eintreten unter der Vorausſetzung, daß die klagende oder be- 


ı Ebd. 204. 3 c.9; ebd. 211. 

s Schon Münter, Statutenbuch 1476 hat darauf Hingewiefen, daß Die Templer 
durch den Einfluß des HI. Bernhard zurücgehalten wurden, fi) glei den Hofpitalitern 
die Eremtion zu eriverben. 

* Pruß a. a. ©. 157 bemerkt über den Unterjchied nur folgendes: ‚Gegen Ende 
von Art. 59 ift die Wendung se l’autre partie le veaut soffrir unüberfeßt geblieben, ob= 
gleich fie für die richtige Deutung der getroffenen Bejtimmung von entjcheidender Wichtig- 
feit iſt. Worin aber die richtige Deutung liegt, bemerkt er nit. Auch Körner ent— 
geht jie. 

—— 
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Hagte Partei fih damit einverftanden erklärte. Denn die Templer fonnten 
fie nit zwingen, vor ihnen Recht zu ſuchen oder ſich jolches vorjchreiben 
zu laſſen. Wollte eine Partei wegen einer Sade, die fie von den Templern 
forderte, nit dor einem Qemplergeriht verhandeln, fo konnte fie nicht ge— 
hindert werden, an das Geriht zu gehen, dem die Templer unterftanden. 
Welches Gericht das ift, wird im franzöliihen Text nicht gejagt. Wollten 
die Templer don einer Partei eine Sache gerichtlih einfordern und wollte 
die Partei die von den Templern aufgeitellten Richter nicht anerkennen, jo 
blieb den Templern nichts übrig, als ſich an den Gerichtshof zu menden, 
dem die beklagte Partei unterftand. 

Anders kann der Sinn de3 franzöfiihen Textes nit fein. Nehmen 
wir einmal an, e3 wären die homes feables et ameors de verit6 wie die 
fideles et veri amatores iudices nit don dem Drden und au den 
Ordensmitgliedern aufgeftellte Richter, jo fommen wir zu offenbarem Wider- 
finn. Wie konnte das Konzil eine Anweilung geben für ein fremdes Ge— 
rihtatribunal? Wie konnte man diefem eine Bedingung feßen, unter der 
es richten dürfe? Was Soll dann bedeuten: wenn die andere WBartei 
das zulaffen will? War e3 der für den Orden zuftändige Gericht&hof, vor 
dem verhandelt wurde, fo murde derjelbe doch eben dadurch mit der Sache 
beihäftigt, daß die Gegenpartei vor ihm gegen die Templer Klage erhob. 
Nehmen wir auch an, es Handle fih um ein Schiedsgeriht, welches die 
Templer aus Nichtordensleuten beftellten, jo bleibt immer nod) die erite 
Schwierigkeit. Wer konnte diefen dritten Perſonen befchlen, eine ſchieds— 
rihterlihe Entiheidung zu füllen? Man fonnte fie erfuhen, ihnen aber 
nicht befehlen. Befehlen fonnte man nur Orden3angehörigen, und zwar diejen 
bedingungslos, wenn e3 fi) um die Anerkennung eines nit aus Ordens: 
mitgliedern gebildeten Gerichtshofes handelte; bedingt, wenn e3 ſich um die 
Bildung eines eigenen Gerichtshofes handelte, vor dem nod) eine andere, 
nieht dem Orden angehörige Partei in Betracht fam!. 

Immerhin bleibt aber noch bei den einzigen Sinn, den wir dem fran- 
zöjiihen Text geben können, die Beitimmung jo eigentümlich geichraubt, 
daß man unmöglid annehmen kann, jo Habe der urjprüngliche Tert gelautet. 
Zatjählih hätten jih die Fälle doch immer ſo geitaltet, daß die andere 
Bartei nie ein Zentplergeriht anerkannte. Alſo wozu eine jo törichte Be: 
ſtimmung treffen? Die wahrſcheinliche Erklärung ift wohl die: der fran— 
zöfiiche überſetzer hat den lateinischen Text nicht verftanden; er hat ins— 
bejondere das vobis audire (iudicium precipimus) überjehen und fih nun 
in feiner geſchraubten Art einen Sinn zurechtlegen wollen. 

ı Vgl. Hierzu noch unten 39. 
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Priorität des lateinischen Textes. 25 


Jedenfalls verdient der lateinische Tert als an ſich verftändli und den 
Zeitverhältnijfen völlig entiprehend den Vorzug und hat allen Anſpruch auf 


die Priorität. 


Der zweite Punkt, der und ebenfall3 die Priorität der Tateiniichen 
Faſſung bemeijen wird, betrifft Kap. 4 des lateiniſchen Textes — Kap. 64 bei 


Gurzon. 


L 4. 


Capellanı tantum victum et 
vestitum habeant. 

Alias vero oblationes et om- 
nia elemosinarum genera, quo- 
modo fiant capellanis vel aliis 
vobiscum ad tempus manentibus, 
unitati communis capituli red- 
dere pervigili cura precipimus. 
Servitores itaque ecclesie victum 
et vestitum secundum divinam 
auctoritatem tantum habeant et 
nil amplius habere presumant, 
nisi magister sponte caritative 
dederit. 


Wir müſſen wieder die beiden Texte gegenüberftellen: 


F 64. 


Des prestres et des clers qui 
servent a la charite. 

Toutes offertes et toutes ma- 
nieres d’aumones en quelque ma- 
niere soient faites as chapelains 
et as clers et as autres qui re- 
maignent par termine a la cha- 
rite, par l’universit€E dou comun 
concile, en toutes manieres nos 
comandons a rendre. Les serviors 
del’yglise, selonc l’auctorite dame- 
dieu, solement viande et robe aient, 
et nule autre chose presument a 
avoir, se li Maistre par son bon 
gré ne lor veaut doner en charite. 


Der Sinn des lateiniſchen Textes ift unſchwer feitzuftellen. Er nüpft 


an das vorhergehende Kap. 3 an!, in weldem, abgejehen von den bor- 
hergenannten genau bejtimmten Almojen, alle Spenden unterjagt werden, 
welche bei dem Zode von Brüdern, an Oſtern und an den übrigen Yeit- 
tagen des Herrn bisher mwillfürlih von feiten der Templergenoſſenſchaft ge: 
geben wurden. Nun wird im Anſchluß daran nod eine bejondere Be— 
ftimmung getroffen binfihtlih der Spenden und Almofen, die den Kaplänen 
und andern Slerifern?, die für eine Zeitlang gleih den Gaftrittern bei 
den Templern weilten, verabreiht wurden. Dieje Gaben follen von den 
Kaplänen und Stlerifern dem Ordenskapitel, d. 5. der Gemeinjamfeit ab: 
geliefert werden. Nur bei dieſer Erklärung bleiben wir in Übereinftimmung 
mit dem nachfolgenden Sat, weil dort gejagt wird, die Geijtlihen follten 


ı jiber die Reihenfolge der Kapitel vgl. das oben 12 15 Gejagte. 

? Zu vel aliis muß clericis ergänzt werden nad) den Worten, die fi im 
vorhergegenden Kap. 3 finden: capellanis ac clericis vobiscum ad terminum carita- 
tive summo sacerdoti servientibus, da in dem zweiten Satz nur auf Diener ber 
Kirchen Bezug genommen wird. 
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nur, entiprehend der altteftamentlihen Zehntenpfliht, auf Kleidung und 
Nahrung im Konvent Anfprud Haben, und auf niht3 außerdem, doch ei 
e3 dem Meifter unbenommen, ihnen, nicht auf Grund eines Anſpruchsrechtes, 
jondern freimillig (sponte), Yiebesgaben zu verabreidhen. 

Was fagt der franzöfiihde Tert? Die den Geiftlihen zufommenden 
Gaben Sollten auf Grund eines einftimmig gefaßten Konzilsbeſchluſſes in 
jedem Fall zurüdgegeben werden. Wie ift die Verſchiedenheit zu erklären? 
Nur dadurch, daß der Berfaffer des franzöfiihen Textes das unitati com- 
munis capituli de3 lateiniihen Terxtes al3 Ablativ verftanden hat, gleich 
unitate communis capituli, und weiterhin den Ausdrud auf das Konzil 
bezogen hat. Daß das ein Mikverftändnis ift, lehren uns die andern 
Etellen, in denen von dem commune capitulum die Rede ift: consilio 
communis capituli L ap. 21 57 und Prolog, 2. Abſatz; capituli assensu 
pauperum commilitonum templi Prolog, 4. Abſatz; bejonders aber unitati 
communis capituli Kap. 53. Überall kann unter diefen Ausdrüden nur die 
Gemeinichaft des Ordenskapitels verftanden werden. 

Nehmen wir einmal den Yall an, der franzöfiihe Tert ſei der frühere, 
jo haben wir eine viel größere Schwierigfeit, die Abweichung de3 lateiniſchen 
Textes aus einem Mißverſtändnis zu erklären. Der franzöfiide Text muß 
aljo al3 Borlage den lateiniihen Text gehabt haben !. 

Zu ähnlichen Yolgerungen nötigen ung aud die Beitimmungen über 
da3 Noviziat. Im lateiniſchen Tert Kap. 56, der im allgemeinen von der 
Aufnahme Handelt, befindet ſich eine Verordnung über die Zeit des Noviziats, 
die im entiprechenden franzöfiihen Text Kap. 11 fehlt. Hingegen haben mir 
in dem Slapitel, welches die Aufnahme der Knaben betrifft, eine joldhe, fait 
ganz gleihlautende Verordnung im franzöliihen Text ap. 14, nicht aber im 


! Eo argumentiert auch Körner, Progr. 16. Außerdem unterjcheidet der fran— 
zöſiſche Text fi) noch dadurd von dem lateinifchen, daß in jenem die Beſtimmung auf 
Kapläne, Klerifer und andere, die zeitweilig dem Orben fi anſchloſſen, bezogen wird, 
während im lateinifhen Zert nur von Kaplänen und andern zeitweilig dem Orden ſich 
Anichließenden die Rede ift. In beiden Zerten fünnen allerdings in feinem Falle andere 
Perſonen ala Angehörige des Klerus gemeint fein. Für den franzöfifhen Text zeigt ung 
das die Üüberſchrift, für den lateinifchen fiche die Bemerkung oben 25 4.2. Bemerkens⸗ 
wert ift aber die Präzifion, die wir an mehreren auf Geiſtliche Bezug nehmenden Stellen 
im franzöfiihen ITert wahrnehmen. Statt capellani und cleriei in L 3 ıft in F 62 im 
allgemeinen nur don prestres die Nede, offenbar weil vom Meſſeleſen dort geſprochen 
wird, für das zunächſt nur Priefter in Betraht kamen. Außer an unjerer Stelle wird 
dann aber clers hinzugefügt, wo von den beiden Fleiichplatten gejprochen wird, welche 
die Kapläne Sonntags befommen follen, in F26=L 10. Tie Echlußfolgerung dürfte 
nahe liegen, daß der Ülberjeßer ein Klerifer war. Val. 27 X. 2 Schluß. Über Die 
Ktapläne der Regel vgl. noch unten 39 f. 
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lateinifhen Kap. 60. Die urjprüngliche Ordnung bietet auch hier der lateiniſche 
Zert. Die Verordnung bat ihren natürlichen Pla in dem Stapitel, welches 
im allgemeinen von der Aufnahme Handelt, da dieſes dem Kap. 58 der 
Benediktinerregel nacdhgebildet ift, welches genaue Beftimmungen über die Zeit 
de3 Noviziats enthält. Hingegen fteht nichtS davon in ap. 59 der Benediktiner— 
regel, da3 die Vorlage bot für die Beitimmung, melde die Aufnahme der 
Knaben betraf. Uber was bewog den Merfaffer des franzöfiihen Tertes 
zu der Umftellung?! In feiner Zeit war eine allgemeine Probezeit nicht 
mehr üblich, jondern wurde wahriheinlid nur noch jehr jungen Kandidaten 
auferlegt. Er glaubte feine fachlihe Anderung vorzunehmen, fondern nur 
eine bejlere Ordnung herzuftellen, indem er die Beſtimmung über das Nopiziat 
dort einfügte, mo er annahm, daß fie allein einen Sinn gäbe. Unverſtändlich 
wäre uns hingegen der Entwidlungsgang, wenn mir die Priorität des 
franzöfiihen ZTertes annähmen. Was hätte denn einen Überjeger des fran- 
zöſiſchen Textes bewegen fünnen, eine allgemeine Beſtimmung über die Probe: 
zeit, die nicht in der Vorlage jtand, zu einer Zeit einzufügen, in der die 
allgemeine Probezeit wahrſcheinlich Tängft nicht mehr beftand? Wie erklärt ſich 
dann die Übereinftimmung mit der Benediktinerregel? Soll erft der überſetzer 
des franzöjiihen Tertes die Benediltinerregel herbeigeholt und die Templer— 
regel derjelben angepaßt haben? Nein. Die natürlide Entwidlung war 
umgefehrt. Die Entwidlung des Templerordens entfernte fich je länger deito 
mehr von dem Benediktinerorden. Je größer in den Sakungen die Überein: 
ftimmung mit der Benediktinerregel, defto älter find fie. 

Es laffen ih noch verſchiedene Stellen anführen, aus denen wir erjehen, 
daß der lateiniihe Text dem Tert der Benediktinerregel näher fteht ala der 
franzöfiihe. Zweimal läßt der franzöfiihe Text Sätze aus, die mörtlich 
aus der Benediktinerregel entnommen find. Die Stellen erſchienen dem über— 
jeger al3 unnötige Wiederholungen oder Ausführungen? Alſo auch dieler 
Punkt ſpricht für die Priorität des lateiniſchen Textes. 


ı Yud Eurzon (Introduction ıv) und Gmelin (Mitt. d. Inft. f. öſterr. Geſchichtsf. 
XIV 201) verwerten die Stelle für die Priorität des lateiniſchen Zertes, fie haben aber 
nicht bemerkt, daB die fragliche Verordnung vom franzöfiihen Text an einem andern 
rt gebradt wird. Darauf Hat Körner (Progr. 7) zuerjt hingewieſen. 

ı 142 — F 43 ift der aus der Benediktinerregel Kap. 54 ftammende Saß: Si 
vero etiam a parentibus ei quicquam directum fuerit, non presumat suscipere 
illud, nisi prius indicatum fuerit magistro nicht im franzöfiihen Text zu finden. 
Ebenfo verhält es fid) mit dem aus der Benediftinerregel Kap. 46 ftammenden Cap: 
Si vero eo latente per aliquem alium culpa cognita fuerit, maiori et evidentiori 
subiaceat discipline et emendationi L65 = F 45. Prutz (Forid. 160), ber an der 
legten Stelle den Zuſammenhang mit der Benediftinerregel überfchen hat, fpricht mit Un— 
reht von dem ‚Einfchieben‘ einer ‚neuen‘ Verordnung. — Wir maden dann noch auf 


— 


‘ 
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Eine bejondere Beweistraft dürfte noch folgender Beobachtung zuerkannt 
werden. Das Bild, welches wir aus den lateiniihen Handidhriften über die 
Drganijation des Ordens erhalten, ift noch jehr primitiv. Es wird nur 
bon einem Haufe geiproden, dem templum Salomonis, der heutigen El— 
Akſamoſchee, bei dem templum Domini, der Omarmoſchee (Feljendom)?. 
Bon Beamten werden außer dem magister oder feinem Stellvertreter 
procuratores und ministratores erwähnt, womit im allgemeinen diejenigen 
bezeichnet werden, melde irgend ein Amt im Ordenshaus einnehmen; im 
bejondern nur der procurator pannorum, die procuratores infirmantium 
und der elemosinarius?. Pergleihen wir an ſolchen Stellen den franzöfiichen 
Tert mit dem lateiniichen, fo erkennen wir bald, daß der franzöfiihe Text 
zu einer Zeit abgefaßt wurde, in der es nicht nur ein Haus, jondern mehrere 
gab, ja auch ſchon Ordensprovinzen eingerichtet waren, in der die Beamten= 
hierardie don Meifter und Senefhall bis zu den verſchiedenen Komturen 
und Bailli3 herab ſchon ausgebildet war, in der auch der Meifter, ſehr im 
Gegenjag zu feinem ursprünglichen Vorbild, dem Benediktinerabt, in jeiner 
Gewalt dur) die andern Beamten und das Kapitel beichränft wurde. 

Sch hebe dafür folgende Belegftellen befonder3 hervor: 


L 41. F 43. 
De mala et sacco. Sacculus Des serreures. Sans congie dou 
et mala cum firmatura non con- | Maistre ou de celui qui cel office 


folgende Parallelen aufmerfjam. In L 66 entjpricht der lateiniſche Text si piis ammoni- 
tionibus et fusis pro eo orationibus befjer dem Text der Benediktinerregel Kap. 27 
(et oretur pro eo) als der franzöfiiche, Kap. 46: se par pietos amonestement est 
faite a Dieu proiere por lui. Die in der Benediktinerregel Kap. 23 jtehenden Worte: secun- 
dum Domini nostri preceptum finden fi) wohl im entjprechenden lateiniſchen Text 
unjerer Regel Kap. 69, wobei A den Fehler von V (iuxta domum preceptum) vermeidet, 
nicht aber in dem franzöfiihen Tert Kap. 48. — Nur in einer Stleinigfeit fommt der 
franzöfifche Tert der VBenediktinerregel näher. In F 49 =L 43 enthält der franzöſiſche 
Text die auch in der Benediktinerregel Kap. 6 befindliche Schriftitelle: Obmutui et silui a 
bonis, die in den lateiniſchen Hif fehlt. Es jcheint aber, daß der Echreiber des franzö— 
fiihen Zertes aus fi” die Schriftitellen nachgeprüft hat. Das Iegt uns der weitere 
Zujaß demostre ce le prophete David nahe; das lajjen und Die Zujäße par la bouche 
de David (F 39 = L 33) und Salomon dit (F 30 = L 16) vermuten. In dem 
alle von L 43 war die Nachprüfung um fo leichter, als die Bibelftelle unmittelbar darauf 
jo deutlich umfchrieben wird, daß fie jeder Klerifer unjchwer finden konnte. 

ı L Sup. 5 30 63. al. S. Bernardi De laude novae militiae c.5 in 
S. Bernardi opp. I 242. 

2 Der procurator id est dator pannorum = drapier findet ſich in 23=F 19. 
Nur im franzöfiihen Text Kap. 21 fteht, daß der Prapier den Haarſchnitt nachjehen fol. 
Tie procuratores infirmantium = enfermier finden wir in Löl =F6l, den elemo- 
sinarius = aumosner in L 15 =F 29. 
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ceduntur; sic exponantur, ne ha- 
beantur absque magistri licentia 
vel cui creduntur post eum domus 
negocia. In hoc presenti capitulo 
procuratores et per diversas pro- 
vincias degentes ' non continentur, 
nec ipse magister intelligitur. 


L 40. 


De questu et acceptione. Verum 
enimvero si aliqua res sine questu 
cuilibet fratri gratis data fuerit, 
deferat magistro vel dapifero. Si 
vero aliter suus amicus vel parens 
dare nisi ad suum opus noluerit, 
hoc prorsus non recipiat, donec 
licentiam a suo magistro habeat. 
In hac autem predicta regula 
ministratores non continentur, qui- 
bus specialiter hoc ministerium de- 
betur et conceditur. 
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tendra, nul frere n’ait loquet, ni 
en sac, ni en male; a ce ne soient 
tenus les coumandeors? des mai- 
sons?® ne des provinces, ne mesmes 
lı Maistres. 


F 44. 


Des dons seculiers. Se por 
grace aucune chose est donee a 
aucun frere d’ome seculier, qui 
torne come a viande, il la doit 
presenter au Maistre o au coman- 
dor de la viande. Mes se il avient 
que aucun sien amis ou sons 
parens que il ne la veullent doner 
fors a lui, il ne la preigne sans 
congie dou Maistre ou de celui qui 
cel office tendra... A cestui coman- 
dement devant dit ne volons mie 
que soient tenus les comandeors ne 
les baillis, as quels especiaument 
cest office est comandee a faire. 


ı L 63: Fratres vero, qui per diversas provincias diriguntur (Benediftiner= 


regel Kap. 67 De fratribus in via directis) wird dom franzöfiichen Text (Kap. 37) 
in folgender Yorm wiedergegeben: Les freres qui seront mandes per les diverses 
contrees dou siecle. Mit Unrecht überjegt Körner, Templerregel 13: ‚Die Brüder, 
welche durch die verfchiedenen Länder gejchiett werden, die nicht zum Ordensbeſitz ges 
hören.‘ Wo gab es Länder, die zum Ordensbeſitz gehörten? Contrees dou siecle heit 
einfah: Weltgegenden. — Aud das dem obigen Artikel nachgebildete Kap. 46 ber 
Teutichordensregel kann zum Vergleid) herbeigezogen werden. Es jchließt: exceptis itine- 
rantibus et hiis, quibus ex officiis sibi iniunctis pro tocius domus utilitate talia 
competit habere. 

3 Vgl. auh in dem gleichen Artikel des franzöfiichen Tertes das Folgende: Sans 
congie dou Maistre ou de son comandeor — sine iussu magistri vel procura- 
toris, endlich gleich darauf se il plaist au Maistre ou au comandeor — in magistri 
presentia, si ei placet. Sodann F 13 par le congie de son comandor; fehlt im 
lateinifhen Zert L 59. 

° Aud) anderwärts werden noch mehrere Häuſer vorausgeſetzt. F62 = L 3: 
trestous les freres dou commandement de cele maison ou le frere trespasse; Der 
lateiniihe Text hat nichts Entiprechendes, er dedt ji Hier vielfach nicht mit Dem franzö— 
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Die Beamtenhierardie, wie fie fi) bald ausbildete und in den um 
1179 zujammengeftellten! Retrait3 uns deutlich entgegentritt, verlief in 
folgender Stufenleiter: Großmeifter, Seneſchall, Marihall, Komtur des 
Königreih3 Ierufalem, Komtur der Stadt Ierufalem, Komture von Akkon, 
Tripolis, Antiohien und den Ländern Europas, Drapier. Das waren die 
Großmwürdenträger. In den einzelnen Provinzen ftehen unter dem Landes— 
fomtur die Komture der einzelnen Häujer oder Baillis, davon werden 
wieder die Ritterfomture unterſchieden, welche unter dem Marſchall ftehen 
und Heine Trupps von Rittern im Yelde befehligen. Bon all diefen Würden— 
trägern fehen wir in der lateiniihen Negel noch feine Spur. Die lateinifche 
Regel muß aljo zu einer Zeit verfaßt worden fein, als die hierarchiſch-mili— 
täriſche Organifation noch nicht ausgebildet und klöſterliche Organijation nod) 
großenteils maßgebend war. Intereſſant ift dafür vornehmlich die Wiedergabe 
des Wortes dapifer (L 40) im franzöfiihen Tert Kap. 44. Das lateiniche 
Wort dapifer war ſpäter mißverftändlich geworden. Man fonnte dabei an den 
in einigen Akten? fo bezeichneten Würdenträger denfen, der jpäter senescalcus 


fiſchen. — F 65 = L 5: chascun frere estant en cele maison die XXX pater 
nostres — XXX orationes dominicas unusquisque dicat. — Auf Häujer in ver: 
ihiedenen Ländern deutet F 30: Quant le jor s’en vait et la nuit vient, oye le signe 
de la campane ou de la crie ou selonc les usances de cele contree trestous vos 
aprochi6es d’alier a complie. Der entiprechende lateiniſche Text lautet L 16: Cum 
vero sol orientalem regionem deserit et ad hibernam descendit, audito signo, ut 
est eiusdem regionis consuetudo, omnes vos ad completas oportet incedere. Im 
lateiniſchen Text ift alfo nur von einem, und zwar im Orient (orientalis regio, fo 
aud in Prol., 2. Abſatz; Kap. 67; vgl. Kap. 2) gebräuchlichen Zeichen die Rede. Ser 
Verfaffer des franzöfifchen Textes konnte das ſchöne Bild von der Sonne, die den Orient 
verläßt und zum Abendland herabjteigt, als Zeitbezeihnung nicht gebrauchen, wenn neben 
den morgenländiichen Häufern auch abendländifche in Betracht kamen. Vgl. unten 34. 
Daß im lateinischen Text das Zeichen de la crie, ähnlih dem Nufe des mohammeda— 
niſchen Muezzin, gemeint ift, möchte ich bezweifeln. Eher tft an das Anſchlagsbrett zu 
benfen, wie es in griechifchen Kirchen üblih war. ©. Du Cange, Gloss. s. v. Ta- 
bula 4 (Table), wo aus Annales regni S. Ludov. 200 zitiert wird: Devant leur 
portes sont les eglises, la ou on sonne les cloches selonc les Latins, et Tables — 
la manière des Grieus. Bgl. Körner, Templerregel 98 A. 79. 

1Vgl. Gmelin in Mitteil. d. Inſt. f. öſterr. Geſchichtsf. XIV 207 f. 

? Roehricht, Regesta regni hierosolymitani (Innsbruck 1893) Nr 133 er: 
ſcheint als Zeuge einer Urkunde vom Jahr 1130 nad) dem König Balduin Willelmus 
dapifer Templi vor dem Grafen Hugo von Troyes. Ebenda Nr 252 vom Jahre 1148 
unterjhreiben de fratribus Templi: Petrus capellanus, Andreas de Muntbar dapifer 
und andere Brüder. Der dapifer muß hier derjenige fein, der dad Templerfiegel führte, 
mit dem die Urkunde befiegelt wurde. Auch der frater Andreas de Montebarro, eius- 
dem domus dapifer, der im Jahre 1150 dem nach dem Abendlande gegangenen Groß: 
meifter Eberhard von Bar über die Ereigniffe im Orient berichtet und ihn um jeine 
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benannt wurde und nad) dem Gropmeijter der Höchfte war. Der franzöfiiche Tert 
madt uns aber mit fihtlihem Bemühen klar, daß bier dapifer in klöſter— 
Iiher Ierminologie ! den Kellermeifter und Speilemeifter bezeichnete, daß es 
fih Hier, wa3 man aus dem lateiniichen Texte nicht ohne weiteres entnehmen 
fonnte, um geſchenkte Lebensmittel, beſonders Fleiſch, handelte. Dieſe müſſen 
in der Regel dem Meiſter oder comandor de la viande übergeben werden. 
Beſtehen die Geber aber darauf, daß der Beſchenkte ſie für ſich annehme, 
jo muß dieſer dafür die Erlaubnis des Meiſters haben (oder feines Gtell- 
vertreterd, wie der franzöſiſche Tert beifügt).. Der comandor de la viande 
war jpäter fein Würdenträger, fondern ein aus den Reihen der älteren 
Brüder gewählter Beamter, der befonders im Yelde zur Geltung fam, wenn 
er die Fleilchrationen zu verteilen hatte?. 

Die lateinifche Regel Hatte eine noch im wejentlichen Höfterlihe Organi: 
jation im Auge, die fich bald al3 viel zu eng erwies und durch die militärijche 
Srganijation zurüdgedrängt wurde. Der lateinifhe Tert zeigt und nod, 
wie die Organijation nad) der Meinung des Konzil don Troyes und des 
hl. Bernhard Hätte werden follen, der franzöfiihe Text, wie fie tatſächlich 
wurde. 

Wie die ganze Kraft der Benediktinerregel in der großen Macht lag, 
die dem auf Lebenszeit gewählten Abt al3 Erzieher feiner Mönche beigelegt 
wurde, jo follte auch der Meifter bei den Templern urſprünglich alle dis- 
fretionäre Gewalt, bejonder3 bei den aufzuerlegenden Strafen, in den Hän— 
den haben. Aber die Stellung des QTemplermeifter® wurde bald weſent— 
lih anderd. Die erzieheriihe Tätigkeit kam wenig zur Geltung, als der 
Meister Oberftilommandierender wurde; fie wurde auch noch beichräntt durch 
da3 Kapitel, welches in Wirklichkeit die Macht in den Händen Hatte?. Diejer 
Entwidlung entjpriht auch das Verhältnis des franzöfiihen Textes zum 
lateiniſchen. In dem Tateiniihen Kap. 65 wird nad) der DBenediktinerregel 
Stap. 44 verordnet, daß der Meilter, folange wie er wolle, einen Bruder wegen 
Ihmerer Vergehen von dem Berlehr mit den andern Brüdern, bejonders 
dem gemeinjamen Tiih, ausjchließen fünne. In dem franzöfiihen Tert haben 
da aud) die Brüder, d. h. das Kapitel, etwas mitzufpredhen. Plan vergleiche: 


Nüdlehr erfucht, Reg. Nr 261, kann fein comandor de la viande, fondern nur ein 
Seneſchall gewejen fein, deffen Würde, wie wir aus Du Cange, Glossar. 8. v. dapifer 
erjehen, auch mit diefem Worte bezeichnet wurde. 

ı Dal. Du Cange a.a. O. 

* Dal. Curzon Art. 148 150—152 366 368 372—374. 

° Man vgl. in den fpäteren franzöjiihen Satungen Kap. 98 (bei Eurzon) am 
Schluß: Trestous les freres dou Temple doivent estre obedient au Maistre, et Üi 
Maistres si doit estre obedient a son covent. 
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L 65. F 45. 


Sı autem grave erit delictum, Mais se la faillie est trop 
retrahatur a familiaritate fra- | grieve, si soit departis de la com- 
trum, nec cum illis simul in | paignie des freres, que il ne boive 
eadem mensa edat, sed solus re- | ne ne mange a nulle table avec les 
fectionem sumat, dispensationi | freres; m&s tout seul par soi, et 
et iudicio magistri totus se in- | sois sousmis a la misericorde et 
cumbat, ut salvus in die iudicii ; aw jugement douw Maistre ed des 
permaneat. : freres, que il puisse estre sauf au 
jor dou jugement. 





Wir glauben mit den bisher angeftellten Vergleihen die Priorität des 
lateiniihen Textes zur Genüge erwiejen zu haben. An verjchiedenen Punkten 
fahen wir, daß der franzöfijche liberfeger die lateiniſche Regel nicht mehr 
veritand, an andern, dab der lateinische Tert der als Vorlage dienenden 
Benediktinerregel näher fam als der franzöfiiche Tert, oder daß der franzöfiiche 
Tert Änderungen aufweift, welche nicht mehr auf die urjprünglihe Organi— 
Jation, jondern eine andere Bahnen einſchlagende Entwidlung deuten. 

Es wird jeßt an der Zeit jein, noch eine Verjchiedenheit der beiden 
Terte zu erörtern, welche Prutz von der größten Wichtigkeit zu fein fcheint 
und ihm Anlaß gibt, anzunehmen, der lateinische ZTert fei erft in der Zeit 
des Templerprozeſſes und unter dem Eindruck desjelben angefertigt worden. 

Die Verſchiedenheit ift allerdings feine geringfügige. Sie betrifft L 63, 
dem gegenüberfteht der franzöfiihe Tert in Art. 37 und 12 bei Gurzon. 
Der lateiniihe Text Ichließt die Annäherung an erfommunizierte Ritter aus: 
drüdlih aus. Der franzöliihe befiehlt da3 Gegenteil davon: ſobald Die 
Brüder gehört hätten, daß irgendiwo erfommunizierte Ritter verjammelt 
jeien, follten fie dortdin gehen und dieſe zum Cintritt zu bewegen ſuchen. 
Wir ftellen die beiden Terte hier gegenüber: 


L 63. F 37 122. 

De fratribus, qui per diversas c. 37. Des freres mandes. 
provincias diriguntur. Les freres qui seront mandes 

Fratres vero, qui per diver- | per les diverses contrees dou siecle 
sasprovincias diriguntur, regulam, | se doivent esforcier a tenir les 
in quantum vires expetunt, ser- comandemens de la regle segont 
vare in cibo et potu et ceteris | lor pooir et vivre sans reprenne- 
studeant et inreprehensihiliter vi- | ment en viandes et en vinet en 
vant... | autres choses ... 

Ubi autem milites non ex- | c. 12. Des chevalers escome- 
communicatos congregare audie- | nes. 
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rint, illuc pergere, non conside- | 


rantes tam temporalem utilitatem 
quam animarum illorum salutem, 
dicimus. Illis autem fratribus in 
ultramontanis partibus spe sub- 
vectionis ita directis hac conven- 
tione eos, qui militari ordini se 
iungere perhenniter voluerint, re- 
cipere collaudamus, ut in pre- 
sentia episcopi illius provincie 
uterque conveniant et voluntatem 
petentis presul audiat. Audita 
itaque petitione mittat eum fra- 
ter ad magistrum et ad fratres, 
qui sunt ad templum, quod est 
ın Ierusalem, et si vita eius est 
honesta talique consortio digna, 
misericorditer recipiatur, si ma- 
gistro et fratribus bonum videtur. 
Si vero obierit, pro labore et 
fatigatione, quasi uni ex fratribus 
totum beneficium et fraternitas 
pauperum commiliıtonum Christi 
ei impendatur. 


La ou vos saures assemblee 
de chevaliers escomenies, la vos 
comandons a aler; et se nulya 
que se veulle rendre et ajoustier 
a l’ordre de chevalerie des par- 
ties d’outremer, nen deves tant 
soulement atendre le profit tem- 
porel come le salu eternel de 
l’arme d’eaus. Nos le comandons 
par tel condecion a ressoivre que 
il viegne devant l’evesque de 
cele province et li face assavoir 
son proposement. Et quant l’eves- 
ques laura entendu et assolt, 
si le mande au Maistre et as 
freres dou Temple, et se la vie de 
celui est honeste et digne de la 
compaigne d’eaus, se il semble 
bien au Maistre et as freres, soit 


receuz misericordiousement; et se 


il muert entretant, por l’angoisse 
et le travaill que il aura sofert, li 
soit dones tout le benefice de la 
fraternit€E d’un des povres cheva- 
liers dou Temple. 


Ich beitreite auf das beitimmteite auch bier die Berechtigung, einen 


Schluß auf die Priorität des franzöfiihen Textes zu ziehen, und denfe die 
Urſprünglichkeit des lateiniſchen Textes überzeugend nachweiſen zu können. 
Meine Gründe ſind folgende: 

Der lateiniſche Tert weiſt auf frühere Zeiten im Orden, der franzöſiſche 
Tert auf jpätere. Bei der Abfaffung des lateiniihen Textes Tann es noch 
feine Niederlaffungen de3 Orden? im Abendlande gegeben haben. Die An— 
werbung neuer Ritter jollte nah) dem lateinischen Text in der Regel auf 
die Weile erfolgen, daß Ordensritter über da3 Meer nah) dem Abendlande 
geihidt wurden und dort Novizen zu gewinnen ſuchten. Wir willen ja aud), 
da Hugo von Payns nah dem Konzil von Troyes bei feinem Aufenthalte 
im Abendlande eine große Anzahl von Rittern dem Orden zuführte. Der 
franzöſiſche Text jagt nicht3 davon, dab die Brüder aus dem Trient über 
da3 Meer gehen mußten, wenn fie Werbereijen unternahmen. Er bejtimmt 

Studien aus der Gefchichte. III. 1 u. 2. 
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nur, daß fie, fobald fie von Verfammlungen erfommunizierter Ritter hörten, 
fich zu diejen begeben jollten. Wir ſchließen daraus, daß man eben zur Zeit 
der Abfafjung des franzöfiihen Tertes auch im Abendlande ſchon Häufer 
hatte, don denen aus die Brüder ich erfommunizierten Rittern nähern 
fonnten, die dann, wenn fie eintreten wollten, nad dem Orient gejchidt 
wurden. Der Berfaffer des franzöfiihen Textes verjteht gar nicht mehr, 
weshalb im Abendlande eine proviforiihe Aufnahme vor dem Bischof ſich 
früher als angebradht erwies, weil er eben nicht davon ausgeht, daß es nod 
keine Häufer im Abendlande gab. AU dieje umſtändlichen Anordnungen bringt 
er nur in Zujammenhang mit der Sorge um das Seelenheil erfommuni- 
zierter Ritter. Dabei verrät er und, wenn ih mich nicht täuſche, ein Ge: 
heimnis, das bisher noch nicht gelüftet wurde: Der Verfaſſer des fran- 
zöſiſchen Tertes — id) bemerfe aber ausdrücklich, daß ich hier nidht von 
den Retrais et establissemens ſpreche! — ſchrieb nicht im Drient, 
jondern im Abendlande. Anders gibt der franzöfiihe Tert überhaupt 
feinen Sinn. Faſſen wir ihn einmal ſcharf ins Auge, indem wir ihn 
überjeßen. 

Kap. 12: „Wir befehlen euch, dorthin zu gehen, wo ihr wißt, daß 
erfommunizierte Ritter verſammelt find. Und wenn fi einer (von ihnen) 
zu dem Nitterorden in die Gegenden jenjeit3 des Meeres begeben und ihm 
(dort) fi) einreihen will, dann follt ihr nicht fo fehr auf den zeitlichen 
Nuten als vielmehr auf das ewige Heil ihrer Seelen jehen. Wir befehlen, 
dann mit der Bedingung ihn aufzunehmen, daß er vor den Biſchof der be: 
treffenden Gegend trete und ihm feinen Entihluß kund tue. Und wenn der 
Biſchof ihn, nachdem er ihn gehört und abjoldiert Hat, zu dem Meifter und 
den Brüdern des Tempels jhidt, und wenn fein Leben ehrbar und würdig 
der Gejellihaft jener ift, wenn außerden der Meifter und die Brüder damit 
einverftanden find, jo mögen fie ihn aus Mitleid aufnehmen; und wenn er 
unterdejjen jtirbt, infolge der Angft und Arbeit, die er ausgeſtanden hat, jo 
joll ihm alle geiftlihe Wohltat, die einem aus der Brüderfchaft der armen 
Ritter des Tempels zulommt, zu teil werden.“ ? 

Derjenige, der hier von dem Orient al3 den Gegenden jenfeit3 des 
Meeres jpriht, muß im Abendlande geichrieben haben. Jetzt begreifen mir 
noch bejjer, warum der Verfaſſer das Bild von der das Morgenland ver: 
lafjenden und zum Abendlande herabjteigenden Sonne al3 Bezeihnung für 
die Abendzeit nit in jeinen franzöfiihen Tert aufnehmen mollte®. Gr 
dachte zunächſt an abendländiihe Ordenshäuſer. 

ı Dal. unten 41 A. 3. 


® Man vgl. jet dazır die Überfeßung Körners, Templerregel 6 f. 
s ©. oben 29 9.3. 
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Aber trägt denn da3 Kapitel, jo wie es uns im franzöfiihen Tert über: 
liefert ift, in jih die Bürgichaft, daß es wirklich jo erlallen wurde? Ich 
denfe, e3 dürfte nicht jchwer fallen, die Unmwahrjcheinlichkeit einer folchen 
Verordnung einzujehen. Der Befehl, erfommunizierte Ritter vorzüglich auf: 
zuſuchen, um fie zum Eintritt zu bewegen, muß jeden aufs höchſte befremden, 
der nit wie Prutz mit einer bejtimmten Vorausſetzung an die Templer- 
geihichte herantritt!. Das an anderer Stelle erlajjene ftrenge Verbot (L 55), 
mit erfommunizierten Rittern zu verfehren, mußte, auch wenn e3 wie im 
franzöjiihen Zert Kap. 13 theoretiſch mit unjerem Kapitel in Einklang geſetzt 
wurde, praftiih illujoriih werden, da das Verbot jederzeit unter dem Titel 
der Werbung umgangen werden fonnte. Und weiter: War denn der Bilchof 
der Gegend, in welcher der Erfommunizierte ſich aufhielt, ohne weiteres immer 
befugt, den Bann aufzuheben? Wie konnte man denn in einem Orden 
vorausjegen, daß ein Erfommunizierter ein Vorleben aufzumeijen habe, das 
ihn der Gejellihaft der Templer würdig madte? Hier konnte doch nur 
die gegenteilige Vorausjegung Pla greifen. 

Dieje verſchiedenen Unwahrſcheinlichkeiten und Widerſprüche fallen fort, 
wenn wir dem lateiniihen Text folgen. Bier iſt alles Kar und in logiſchem 
Zujammenhang. Es paßt in ein Stapitel, welches über die Brüder handelt, 
die in fremde Länder gejchidt werden, daß man die Frage beantwortet, ob 
ie an ritterfihen Zujammenkünften teilnehmen jollten oder nit? Die 
Frage wird bejaht. Man jagt fih, die Ordensritter könnten immerhin 
dort Gutes wirken, indem fie darauf ſehen Sollten, den irdijchen, weltlichen 
Einn der massa perditionis?, die nur auf Rauben, Plündern und Töten aus: 
ging*, zu höheren Zielen emporzuheben. Darauf follte bei diefem Verkehr 
ihr Trachten mehr ausgehen als auf zeitlihen Nuben für den Orden, der 
ebenjogut in Schenkungen wie in Novizenwerbung gejehen werden konnte. 
Aber dieſer Verkehr war nur geftattet unter der VBorausjeßung, daß Die 
Ritter nicht erfommunizierte waren; der Umgang mit diefen war ja vorher 


1 Dal. Körner, Progr. 12. 

? Der Bedankengang ift ganz der gleiche in der Deutſchordensregel Kap. 28, 

3 ]L 56. 

* Prolog: In ipsa (sc. sancta conversatione commilitonum Christi) namque reflo- 
ruit iam et revixit ordo militaris, qui despecto iustitie zelo non pauperes aut ecclesias 
defensare, quod suum erat, sed rapere, spoliare, interficere contendebat. Dtit Unredt 
zieht Pruß 166 eine Stelle aus Kap. 5 von De laude novae militiae des HI. Bernhard 
herbei, um die Priorität des franzöftichen Zertes für das oben behandelte Kapitel zu 
beweiſen. Der bl. Bernhard ſpricht da nicht von exkommunizierten, fondern von after: 
haften Rittern, und in ganz ähnlihem Sinn, wie hier im Prolog von folden die Rede 
ift, freut fi) der hl. Bernhard über den Eintritt joldyer Verbrecher, deren Laſterhaftig— 
feit wohl übertrieben ſtark hervorgehoben wurde. 
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in Kap. 55 bedingungslos unterjagt worden. Nur nebenbei wird diefe Voraus— 
jegung erwähnt, daß die Ritter, deren Gejellihaft die Templer juchen durften !, 
nit erfommuniziert feien. Mehr war nicht nötig. So wird aud gar nicht 
im weiteren bon erfommunizierten Rittern geſprochen. Es wird vielmehr im 
folgenden eine bejondere Gruppe von reijenden Templerbrüdern ins Auge 
gefaßt: folhe, die über dag Meer, d. h. nad) dem Abendlande ausgejandt 
werden spe subvectionis, um neuen Nachwuchs zuzuführen. Yür diefe ergab 
id eine Schwierigkeit, die nur dur eine beiondere Verordnung gelöft 
werden fonnte, eine Schwierigkeit, die allerdings nur beftand, folange es 
feine Ordenshäufer im Abendlande gab. Wenn fi Ritter zum Eintritt in 
den Orden bereit erklärten, follten dieje erft, wie e3 nah dem Kap. L 56 
borgeichrieben war, in Jeruſalem auf Grund eines Beihhluffes des Ordens— 
fapitel3 aufgenommen werden fünnen. Dagegen konnte man mehrere Be: 
denten geltend maden. In der langen Zwiſchenzeit, welche eine Yahıt nad) 
dem Orient in Anfpruh nahm, fonnten die Kandidaten wieder anderer 
Meinung werden und den Gedanken des Eintritt3 in den Templerorden auf: 
geben. War e3 nicht klüger, fie Schon im Abendlande aufzunehmen? Und 
wenn fie unterwegs, ſei e3 auf der Schiffahrt oder auf dem noch viel gefähr: 
liheren Zandivege, der Tod treffen würde, konnten ihnen dann nicht wenigſtens 
für ihren Entihluß und für die zu dem Zweck unternommene gefahrvolle 
Reiſe die bejondern geiftlihen Vorteile, die Abläffe zu teil werden, welde 
man ſich durch Zugehörigkeit zum Orden erwarb? Schon die Ausſicht darauf 
mußte den Kandidaten den Antritt der Reife erleichtern, mußte fie unter: 
wegs in dem Beharren bei ihrem Entihluß beſtärken. Es erihien das aud 
nur al3 billig. Man fand einen Ausweg, indem man diefen Bedenten 
Rechnung trug, ohne da3 prinzipielle Recht des jerujalemitaniichen Kapitels 
zur Aufnahme aufzuheben. Man erlaubte eine Art proviloriicher Aufnahme im 
Abendlande, die aber natürlich dor einer autoritativen Perſönlichkeit ftattfinden 
mußte, welche über den Aft jederzeit Zeugnis ablegen konnte. Der Templer: 
bruder, der alfo folhe Kandidaten gewonnen Hatte, ſollte ſich mit denjelben vor 
den Bilchof des betreffenden LYandes begeben. In Gegenwart des Biſchofs 
lollten die Kandidaten ihre Abliht, in den Orden einzutreten, kundtun. 
Daraufhin follten die Kandidaten nad Jerujalem geſchickt werden, und dort 
jollte man fie, fall3 nichts gegen fie vorliege, ohne weiteres aufnehmen. 
Sterbe ein Kandidat aber unterwegs, dann jollten ihm die geiſtlichen Wohl: 
taten, weldhe den Seelen der verjtorbenen Templer zufämen, zu teil werden. 


ı Mit Unrecht vermutet Prutz 161, daß hinter pergere etivas fehle. Das Verbum 
haben wir in dieimus, das erheblich ſchwächer ift als das von Pruß zur Ergänzung 
vorgeichlagene iubemus. 


— — 
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63 wird niemand beftreiten fünnen, daß hier alle8 wohl in Ordnung 
it und daß ſchon deshalb der lateiniſche Tert den Anſpruch auf die Priorität 
erheben Tann. Doh wie kam denn der franzöfiihe Verfaſſer zu feinen 
Anderungen? Wollte er abfichtlih diefer Verordnung einen andern Sinn 
geben? Es ift mir das wenig wahrſcheinlich. Biel näher liegt, daß er 
die Stelle nicht verſtand und fie fi, jo gut e3 ging, zurecdhtlegen wollte. 
Tie Mißverſtändniſſe find ja bier mit Händen zu greifen. Er verftand 
zunächſt nicht die Bezeichnung ‚überjeeiihe Länder‘ und wandte fie auf den 
Trient ftatt auf den Occident an. Das illis fratribus — directis bezog 
er auf die Kandidaten, nit auf die zur Werbung ausgejandten Brüder. 
Tas spe subvectionis war ihm ganz unklar, und er ließ es deshalb ein- 
tah fort?. Ebenfo wurde ihm die Wendung, man folle mehr auf das 
Ceelenheil al3 auf zeitlihen Nuten jehen, nicht Kar; er konnte fie fih nur 
dadurch verftändlih maden, daß er ſie auf erfommunizierte Ritter bezog, und 
jo nahm er an, daß das non dor excommunicatos geftrihen werden müffe. 
Tab e3 eine Zeit gegeben, in mwelder im Abendlande eine Aufnahne der 
Ritter noch nicht ftattfinden konnte, weil dort anfangs feine Ordenshäuſer 
waren, daran dachte er nit. So bezog er das darüber Gefagte, das ihn 
befremdete, auch auf erfommunizierte Ritter, für welche die Verſchickung nad) 
dem Orient behuf3 der Aufnahme als eine bejondere Ausnahme leicht zu 
ertlären war? Dazu veranlaßte ihn nody der Ausdrud misericorditer 
recipiatur, den er in Parallele ftellte zu der vorhergehenden Weifung, man 
jolle mehr auf das GSeelenheil ſehen. Das misericorditer de3 lateinischen 
Zertes fann Hier nur den Sinn haben, den misericordia wiederholt in 
Kloſterordnungen hat: aus Gnade, ausnahmsweiſe“. Es follte heißen, man 
möge jolden Kandidaten feine weiteren Schmierigfeiten bei der Aufnahme 
maden, fie nit noch marten lajfen und ihnen nit noch eine bejondere 
Trobezeit auferlegen. 


!&o auch Gmelin in Mitteil. d. Inſt. f. öjterr. Geſchichtsf. XIV 203: „Das 
Wahriheinlichere bleibt immer ein einfaches Verſehen.“ Zu einem ähnlichen Ergebnis 
lommt Körner, Progr. 13. ı Pol. Körner, Progr. 7. 

3 Daß jpäter nicht allein der Meijter die Aufnahme vollzog, ſondern Komture 
auh das Necht erhalten konnten, im Kapitel Brüder aufzunehmen, erfehen wir aus 
Curzon Kap. 463—466. Dazu Münter, Statutenbudh) 456 f: ‚Jedes Privrathaus, 
jede große Kommende hatte ihr eigenes Kapitel... . Bier war ed, wo... . aud) die 
meiiten Aufnahmen der Brüder und Wiederaufnahmen reuiger Apoftaten gejchahen. Der 
Komtur oder Baillif führte den Vorſitz . . .‘ 

* gl. Du Cange s. v. misericordia 1: Quod contra praescriptas monasterio- 
rum regulas in cibo, potu ac etiam vestitu, monachis, per indulgentiam vel ex 
necessitate, praebetur. gl. auch in unjerer Teniplerregel Kap. 67: pro nimio ardore... 
misericorditer consideramus — non ex debito sed sola gratia. 
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Flüchtigfeit und Mikverftändnis Haben, wie wir das ſchon wiederholt 
gefehben Haben, auch hier in dem franzöfiihen Text eine Verwirrung an= 
gerichtet, der man zudiel Ehre antut, wenn man in ihr den Ausdrud einer 
ausgeflügelten Tendenz fieht. 

Mir werden nun wohl aud) jede weitere Mühe ſparen können, um die 
Zuftimmung unjerer Leer dafür zu gewinnen, daß der im franzöfiichen 
Prolog ftehende Name des Patriarchen von Jerufalem: Estiene de la Fertie 
oder Fierte, auf einem groben Mikverjtändnis des lateiniihen Textes be- 
ruht. Letzterer lautet!: discretioni venerabilis patris Honoriü ac incliti 
patriarche lerosolimitani Stephani, fertilitate? ac necessitate non ignari 
orientalis regionis nec non pauperum commilitonum Christi? consilio 
communis capituli® unanimiter commendavimus, d. h.: Worüber Hier 
nicht verhandelt wurde, da3 haben wir zur Entiheidung überlaffen dem 
Papſt, dem Patriarchen von Jerujalem, der megen feiner vieljeitigen, an 
Erfolgen reihen Tätigkeit und weil er an Ort und Stelle ift, natürlicher- 
weile die Verhältniffe im Orient am beiten fennt, und endlich aud) dem 
Templerfapitel in Jerufalem. Wenn Pruß* ein wirkſames Argument für 
die Priorität des franzöfiihen Textes liefern wollte, jo hätte er aus den 
20 mit La Fert& zuſammengeſetzten franzöfiihen Ortänamen einen Beleg 
berbeiihaffen follen, der eine folde Ortihaft mit dem Patriarchen von 
Serujalem in fihern Zufammenhang bringt, ftatt zu behaupten: ‚fertilitate 
gibt im Lateiniihen vollends feinen Sinn, während eine mechanische, wört- 
(ide Überjegung des in dem franzöfiihen Terte ftehenden Namens den im 
Lateiniſchen fi findenden Nonſens erklärt! — Der Nonjens ift bier 
weniger auf jeiten de3 lateinischen Textes, ald bei dem franzöliihen Tert. 
Man verfteht eher, wie ein Überjeger der Iateinishen Regel, der ung bon 
feiner Ylüchtigfeit Schon fo manche Beweiſe gegeben hat, an dem in unge— 
wöhnlidher Art verwendeten Wort fertilitas Anſtoß nahm und darin einen 
Eigennamen jah, als wie ein Überfeßer des franzöfiihen Textes ein als 
Eigennamen deutlich gefennzeichnetes Wort fo falſch veritehen konnte ®. 


ı Derfelden Meinung iſt auch Curzon (Regle 15 4. 2), während Körner 
(Progr. 14) jtatt fertilitate: firmitate vermutet. 

2 Val. in dem Index Kap. 19: Ut asperitas ciborum et fertilitas inter milites 
et alios fratres sit communis. Das franzöfifche fertilit& wird auch heute in geiftigem 
Einne gebraudt. Siehe Dictionnaire de l'Académie francaise s. v. fertilite. 

° Mit Unrecht jeßt Knöpfler (Hift. Jahrb. VIII 672) hier Kommata, 

Forſch. 153 9.1. 

° Aus demjelben Grunde fuchten Später einige den Text zu verbeffern, indem fie 
familiaritati oder fraternitati lajen. Recueil des historiens des Gaules et de la France, 
n. ed. XIV 232. 

° Tie lateinische Form der mit La Ferté zuſammengeſetzten Ortsnamen ift auch 
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Wir werden jebt unjere Vergleihungen zwiſchen dem franzöſiſchen und 
dem lateinijhen Text mit dem fihern Ergebnis abjchließen können, daß der 
franzöfifhe Text eine flüchtig und teilmeije verſtändnislos angefertigte Über: 
jegung des lateiniſchen Textes bietet. Der Überfeger war ein im Abend- 
lande, vielleicht in Nordfrankreid ! in einem Templerhauſe wohnender Stleriker, 
der über die Anfänge des Ordens nur jehr oberflächlich unterrichtet mar. 
Es muß un: das zur Vorfiht mahnen, damit wir die Anfertigung diejer 
liberjegung nicht zu früh anjegen, und ih glaube Anhaltspunkte dafür zu 
haben, daß die Überjegung nicht vor 1163 angefertigt wurde. 

Wir haben oben? das Mißverſtändnis ausführlich beleuchtet, mit welchem 
der überſetzer das lateiniſche Kapitel 47 wiedergab, das bon dem Gerichts— 
ſtand des Ordens handelt. Das Charakteriſtiſche in der Verſchiedenheit 
zwiſchen dem lateiniiden und dem franzöfiihen Tert beruht darin, daß der 
lateiniſche Tert die eremte Stellung des Ordens ausſchließt, der franzöfifche 
Zert aber nidt. Nun erlangte der Orden im Jahre 1163 von Papft 
Alerander III. die Eremtion®. Das Cremtionzprivileg berückſichtigt aljo der 
franzöſiſche Tert. Ih will nicht fagen, daß der Überjeger den Tert gefäljcht 
habe; dann hätte er e3 wohl gründlicher bejorgt. Aber begründet dürfte die 
Anſicht jein, daß der Überjeger feine Vorlage deshalb mißverftehen fonnte, 
weil zu jeiner Zeit der Orden eremt. war und er eine nicht eremte Stellung 
desjelben fih gar nicht denken konnte. Wenn man anderjeit3 darauf hinweiſen 
wollte, daß in dem franzöfiihen Tert noch nit von Ordenskaplänen die Rede 


nicht fertilitas, jondern feritas. Vgl. Du Cange, Glossar. s. v. feritas. — Daß ur- 
Iprünglich bier nicht der Name Stephans, fondern Warmunds oder Bormunds ftand, 
darüber fiehe unten im vierten Abjchnitt. 

1 Darauf deutet das Mibverftändnis von fertilitate. Wir haben nämli nicht 
weit von Chartres eine Ortihaft La SFerte-Bidame Stephan war aber aus der 
Familie der Vicedomini von Chartres (Gallia christ. VIII 1311). Es tft jo möglid, 
daß der Überfeger durch eine willfürliche Kombination zu feinem Mißverſtändnis ver 
führt wurde. Dann liegt e8 aber nahe, anzunehmen, daß er in der Gegend von Chartres 
gut befannt war. — Wenn jemand unjern Stephan mit der Familie des jpäteren 
Sängerd und Templer? Guillaume de Ferridred zufammenbringen wollte, jo jei noch 
bemerft, daß das deshalb nit angängig ift, weil das Geſchlecht der Ferrièeres das Amt 
und die Würde eines Vicomte von Chartres erſt um 1128 erhielt durch eine Heirat mit 
der Erbtodhter Elifabetd von Chartres (Hist. litter. XXIII 605). Die Familie der 
Ferrières iſt aljo nicht diefelbe wie die Stephans, wohl aber wird die Erbtochter Eliſa— 
bet) mit Stephan verwandt gewejen fein. Sie ift vielleicht identiſch mit der Schweiter 
Stephans, welche in Gall. christ. VIII 1311 Helissendis genannt wird. — Wir haben 
einen Biſchof von Ehartres aus dem Gejchleht de la fyerte: Hugo de Feritate (Wall. 
christ. VIII 1159), t 1236. 2 ©. oben 21ff. 

3 Jaffe-Löwenfeld, Reg. pont. 10 807 a (1163 Jan. 7) 10 897 (1163 Junt 18) 
11 013 (1164 März 30) und dann noch oft ausgefertigt. Abgedrudt u.a. bei Wilde, 
Geih. der Tempelh. I? 441 ff. 
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iſt, deren formelle Aufnahme in derſelben Bulle erſt erlaubt wurde!, ſo könnte 
ich einen ſolchen Einſpruch nicht als berechtigt anerkennen. Denn der Einſpruch 
würde auf der Vorausſetzung beruhen, daß der Verfaſſer des franzöſiſchen Textes 
mit Abſicht den ſachlichen Inhalt der Verordnungen, inſoweit er veraltet war, 
dem Zuſtand, der zur Zeit der Abfaſſung des franzöſiſchen Tertes herrſchte, 
anpaffen wollte und aud vor offenbaren, ihm wohl bewußten Änderungen 
nicht zurüdichredte. Dafür haben wir nirgends einen deutlichen Beweis ge- 
funden. Gewiß, der Überfeger hat uns von den Verhältniffen, die zu feiner 
Zeit beitanden, genug Andeutungen gegeben, aber dies unabjichtlidh, meil er 
ih von den Borftellungen, die ihm geläufig waren, nicht losmachen konnte. 
Aus ſolchen Borftellungen erklären wir feine Mikverftändnilfe und Um: 
änderungen, die aber nicht auf die gleihe Stufe geitellt werden dürfen mit 
abfichtlihen Änderungen. 


ı Bruß 169 und Gmelin 203 folgern daraus, daß der franzöfifche Text nicht 
nach 1163 entjtanden fein fann. Die Erwägung, welche id) oben im Zert gegen biete 
Folgerung geltend gemadt Habe, trifft aud) zw gegen das andere argumentum ex 
silentio, welches Pruß aus der Nichterwähnung des roten Kreuzes auf dem weißen 
Mantel ableitet, das unter Eugen III. (1145—1153) dem Orden verliehen wurde. 
Gmelin hat a. a. D. hiergegen ſchon im wejentliden die oben vorgeführte Erwägung 
geltend gemadt. Er hätte damit aber aud) das erfte Argument zurückweiſen jollen. 
Dem Überfeßer war die Negel mehr ein Hiftorifches Dokument, als ein in jeder 
Beziehung noch maßgebendes Statut. — Was Curzon m A. 1 und m 4. 1 bemertt, 
verjtehe ic) nicht. ZTie capellani des Kap. 4 können in Berbindung mit den darauf 
folgenden vel alii vobiscum ad tempus manentes (vgl. 25 X. 2) nicht andere fein als 
die in Kap. 3 erwähnten capellani ac clerici vobiscum ad terminum caritative summo 
sacerdoti servientes. Wie fehon der franzöfiihe Tert (Kap. 62) zeigt, der dieſe letztere 
Stelle überjeht les prestres qui servent au soveran prestre et a vos sont a termine 
a la charité (vgl. oben 26 4.1), find hiermit nur Stapläne gemeint oder Klerifer, die 
zeitiweife im Ordenshauſe fih aufhielten. Das muß dann auch von den in Kap. 10 
erwähnten Kaplänen gelten. Bei den Kleiderbejtimmungen wird der Stapläne aber gar 
nicht beſonders gedadt, woraus man auch indirekt Schließen kann, daß fie noch Feine 
rdensmitglieder waren. Die Folgerung von Münter 7 erjcheint mir alfo hinfällig. 
Es ift ferner nit ridtig, wenn Curzon ıv U. 1 bemerkt, daß in L4=F 64 la 
traduction francaise change l'’expression de ‚chapelains servant dans l’Ordre‘, 
prise dans un sens general, en celle de ‚prötres et clercs servant a la charit£‘. 
Der franzöfifchen Überfchrift dieſes Kapitels: Des prestres et clercs qui servent a la 
charite, jteht die Tateiniiche Capellani tantum vietum et vestitum habeant gegenüber; 
im franzöfiichen Text findet fi) aber ebenfogut das Wort chapelains wie im lateiniſchen 
Zert capellani. Anderjeits ijt auch im franzöfifhen Tert Kap. 62, dem der lateinifche Zert 
Kap. 3 entjpricht, prestres gejeßt für capellani. Dort handelt e8 ſich aber um die Xoten= 
meifen, deren Leſung dod) fpäter zu den Chliegenheiten der Ordenskapläne gehörte (vgl. 
Kap. 268) und nicht zeitweilig ſich aufhaltenden Priejtern überlafien wurde. Man fann 
fomit nicht aus dem franzöfiichen Text herauslejen wollen, daß in der Zeit feiner Ab: 
faffung diejenigen Vorjchriften, in denen von pretres die Nede iſt, fi) nicht auf Die 
Ordenskapläne bezogen. 


— — — 
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Als beftimmteren Termin für die Abfaffungzzeit des franzöfiichen Tertes 
fönnen wir ungefähr das Jahr 1180 anjegen. Gmelin hat wahrjcheinlich ge= 
madt !, daß um diefe Zeit der auf die Regel mit ihren Anhängen? folgende erſte 
Teil der Retrais et establissemens Kap. 77—197 niedergeichrieben wurde, 
der nur in franzöliiher Sprache abgefaßt worden iſt. Der Verfaſſer diefer 
Schicht kann nicht identisch fein mit dem überſetzer der Regel, denn zum Unter: 
ihied von diefem lebte jener im Orient, nidt im Abendland. Aber e3 ift 
wohl wahrideinlih, daß die Entftehung diefer nur franzöſiſch abgefakten 
Satzungen mit der Überfegung der lateinischen Regel in der Weife in Zufammen- 
hang ftand, daß man damals (um 1180) auf den Gedanken geführt wurde, 
auch die Regel ins Franzöſiſche zu überjegen. In der Tat enthält die Hand- 
ihrift von Dijon (D) nur die Regel und dieſen erften Teil der Retrais. 

Auch allgemeine Gründe find noch angeführt worden, um einer fran= 
zöſiſchen Abfaffung der Regel die Priorität dor einer lateinischen zu fichern. 
Diefen Gründen kann von vornherein nicht ein gleiches Gewicht zuerfannt 
werden wie den pojitiven Nachweiſen, die wir oben gebracht haben. Wir 
fünnen fie aber auch diret angreifen. Pruß und Gmelin jagen: Für die 
der lateiniſchen Sprache unfundigen Ritter fei ein franzöfiiher Tert not— 
wendig gemwejen. Auch die Regel des Johanniterordens fei urjprünglich fran= 
zöſiſch abgefaßt und erft nachträglich ins Lateiniſche überjegt worden + Das 
legtere beftreitet aber beftimmt der beſte Kenner der Anfänge des Johanniter: 
ordend, Delapille le Roulr°. Für den Deutihen Orden ift der lateinifche 
Zert der Regel ebenfall3 der urjprünglihe®. Das nächſtliegende Bedürfnis 


1 Mittel. d. Inft. f. öfterr. Geſchichtsf. XIV 208. 

2 Das Feſte⸗ und Fajtenverzeihnis befindet fi) ſchon in der lateiniſchen HT A. 

3 Gr ſpricht vom Abendland ala Ländern jenjeits des Meeres. Kap. 93: Quant 
nos tenons chapistre general, se li Maistres veaut envoier freres outre mer por 
lor maladies, ou por les besoignes de la maison, il doit apeler le Mareschau, et le 
Comandor de la terre, et le Drapier, et le Comandor d’Acre ... Bgl. außerdem Die 
Kap. 107 130 174 198 200 (537). 

* Pruß 156. Gmelin 198. 

5 Bibliothöäque de l'Ecole des chartes XLVIII (1887) 345: La rögle et les 
statuts subs&equents, commentaires de celle-ci, furent primitivement rediges en latin; 
mais, parmi les chevaliers, plus habitues a manier l’&Epee que la plume, la connais- 
sance de cette langue 6tait, d&s la fin du XIIe siöcle, si peu repandue qu’une 
ordonnance capitulaire du grand maitre Alphonse de Portugal (vers 1201) prescrivit 
la traduction des privilöges et statuts en langue vulgaire. Da die Iohanniterregel 
zwiihen 1125 und 1153 abgefaßt wurde, fo äußerte jih das Bedürfnis nad) einer 
Überjegung erft mehr als 50 Jahre fpäter. Es hat alfo nichts Befremdendes an ſich, 
wenn wir Die Vollendung der lateinijchen Qemplerregel um 1130 (ſ. unten im vierten 
Abſchnitt), die franzöfiihe Überjegung aber nicht vor 1180 anſetzen. 

°e Perlbach, Die Statuten des Deutihen Ordens 33. 
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machte fi bei der Abfaffung der Templerregel aud nicht zu Gunſten der 
franzöfiihen Sprade geltend, fondern zu Gunften der lateinifhen. Auf 
einer Synode, zu Troyes, wurden zuerft darüber Saßungen vereinbart. Der 
Papſt und der Patriarh von Jerujalem jollten dieſe Sabungen ergänzen, 
und erft zuletzt follte aud das Ordenskapitel in Jerufalem fih äußern !. 
Konzil, Bapft und Patriarch mollten gewiß nur die lateiniihe Sprade. 
Für die Ritter konnte eine Darlegung in lateiniſcher Spradye aud feine 
unüberwindlide Schwierigkeit bieten, fonft hätte wohl der hl. Bernhard fein 
Werft De laude novae militiae in franzöfiiher Sprache geſchrieben?; zudem 
hatten fie immer Priefter bei fi, die ihnen lateiniſche Texte überfegen konnten. 

Nachdem wir erfannt haben, daß der franzöſiſche Tert eine überſetzung 
de3 lateiniſchen iſt, muß uns daran liegen, möglihit genau den Wortlaut 
des Ießteren fennen zu lernen. Der franzöfijhe Text wird für uns aljo 
nur injoweit in Betracht fommen, al3 er uns auf die Geitalt jeiner latei- 
niihen Vorlage fchliegen läßt. Es erhebt ſich da die Yrage: In melden 
Verhältnis ftand die dem Überfeger als Vorlage dienende lateinifhe Hand- 
Ichrift zu den beiden uns erhaltenen lateiniihen Handichriften A und V? 
Die Vorlage des franzöfifchen überſetzers ftand in vielen Punkten A näher 
al3 V. Wir haben den widhtigften Anhaltspunft dafür ſchon fennen gelernt, 
al3 wir im allgemeinen von der Stoffmaffe ſprachen. Wie A hat der fran— 
zöfifhe Tert die beiden Schlußfapitel®. Wir haben aud) bereits gefehen, 
wie mehrere beſſere Lesarten, die der franzöfiihe Tert gegenüber V aufweift 
und die von Prutz für die Priorität des franzöſiſchen Zertes gegenüber dem 
(ateinif hen im allgemeinen verwertet wurden, auch bei A fi vorfinden‘. 
Mir könnten hier die Belege noch erheblih vermehren, wollen uns aber 
mit dem Hinweis auf wenige Stellen begnügen. Die Lesart von V in 
Kap. 3 sicuti fratri in vocibus dabatur ift offenbar verderbt aus den bon 
A gebotenen ridtigen Worten: sicuti fratri vivo cibus dabatur. Die 
Vorlage des franzöfichen liberjegers hatte die Lesart von A, denn in dem 
franzöfiihen Tert von Kap. 62 leſen wir: un povre soit repeu de tel 
viande ... por le frere mort, si come seroit le frere vif. — In V 
fehlt (Kap. 11) das gewiß urjprünglide pro parapsidis penuria, welches 
una A bietet und das mir aud) im franzöfiihen Text (Kap. 25) wiedergegeben 
finden mit den Worten por mesaise d’escuelles. — Der Schluß von Kap. 16: 
sed parcius, quia ‚vinum facit apostatare etiam sapientes‘, entſpricht der 
Benediktinerregel Kap. 40 und ift dadurch als urjprüngliche Lesart gefichert. 
V hat hier: sed parcius, quia apostatare etiam sapientes videmus. Der 

ı ©. unten 52. Bol. auch dv. Funk in Weber und Weltes Kirchenlerifon XI? 1314 


und Körner, Progr. ©. 


2 ©. unten 57 f. °©. oben ff. ©. oben 20 9. 2. 


42 


Abhängigfeitsverhältnis der Handſchriften. Xertesgrundlage. 43 


franzötiihe Text ſchließt ſich A und nit V an, denn am Ende von Kap. 30 
heißt e3: mais escharsement, car Salamon dit!: Quia vinum facit 
apostatare sapientes. Ce est a dire, que le vin fait” bestornier les 
saiges. — In L 43 hat A die Lesart probrositates, sed (wohl zu korrigieren 
in vel) ut melius dicam, stultitias. Die kurſiv gedrudten Worte fehlen 
in V, fie müſſen aber in der Vorlage des franzöfiihen Textes geftanden 
haben, denn in demjelben leſen wir Kap. 49: les proesces .. . lesqueles 
seroient meaus dites folies. 

Aus allem wird immer wieder beftätigt, daß die Vorlage des franzöſiſchen 
Tertes A näher ftand als V; doch war fie von A nicht unmittelbar oder 
mittelbar abhängig, denn wir finden aud, wenn jchon feltener, Lesarten, 
welche F mit V und nit mit A gemeinfam Hat. ©o leſen wir in Slap. 16 
bei V: quando voluerit (sc. magister) de aqua et quando iugebit (für 
iubebit) misericorditer ex vino temperato competenter recipiatur. Die 
kurſiv gedrudten Worte fehlen, offenbar infolge Abſchweifens von dem 
einen quando zum andern, in A. Der überſetzer aber hatte fie in feiner 
Vorlage, denn im franzöfiihen Tert Kap. 30 fteht: Quant il voudra de 
l'aigue et quant il comandera por misericorde dou vin tempr6, soit 
done resnablement. — Sn L 59 lautet der Schluß bei V: ne forte 
veternus hostis in Dei servicio aliquid furtive vel indecenter eis in- 
timet, ut a bono proposito repente exterminet. Die in Kurlivfchrift ge: 
drudten Worte fehlen in A, wohl aber ftanden fie in der Vorlage de3 
franzöjiihen Tertes, wo wir in Kap. 67 leſen: que li envious? henemi 
ne lor mette en coraige d’eaus repentir, ne retraire de lor bon pro- 
posement. Die Ähnlichkeit der beiden Worte eis intimet und exterminet 
legt wohl aud hier ein Abſchweifen bei A nahe. — Wie V haben die fran- 
zöſiſchen Handſchriften Kap. 44 den Sat At — agit falſch eingeordnet, dei 
A richtig in Kap. 38 bringt. Hiervon haben wir noch Später zu ſprechen?. 

Da in der Mehrzahl der Fälle A die befjere Lesart und Anordnung 
bietet, jo werden wir bei der Berftellung des Tertes in der Regel A zu 
folgen Haben, dod auch V und bisweilen den franzöliihen Tert zur Emen— 
dierung heranziehen können. 

Nahdem wir uns fo die Tertesgrundlage geichaffen, auf der wir ſicher 
Fuß fallen fünnen, wollen wir an den Tert ſelbſt herantreten und uns 
fragen, was fih aus dem Wortlaut der Regel über die Entftehung der: 
jelben entnehmen läßt. 


ı ©. oben 27 4.2 Schluß. 2 ©. oben 204.3. 3 ©. unten im dritten 
Abſchnitt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Vorrede der Regel. 


Eine Hauptquelle für unſere Kenntnis von der Entſtehung der Regel 
bietet uns die Vorrede. Ihr müſſen wir deshalb eine beſondere Aufmerk— 
ſamkeit zuwenden. 

Schon Prutz hat bemerkt!, daß in dieſer Vorrede nicht alles aus einem 
und demjelben Guß ift, aber er hat das Verſchiedenartige nicht richtig erfannt. 

Die Praefatio beginnt mit einer Anrede. Angeredet werden, zum Teil 
mit Worten, die der Vorrede der Benediktinerregel entnommen find, die 
weltlichen Ritter, welhe man zum Eintritt in den neuen Orden ermuntert. 
Diejer im Geift des Hl. Benedikt als Verfaffers einer neuen Regel ge— 
Ihriebene erfte Zeil reicht bis interficere contendebat (erfter Abjag in dem 
nadfolgenden Abdrud). 

In dem darauf folgenden Teil wird eine direkte Anrede nicht mehr 
weiter geführt, aber nod in der erften Perfon der Mehrzahl geiproden. 
Wir erkennen deutlih, wer hier in eriter Berjon redet. E3 können das nur 
die Konzilsväter von Troyes fein oder einer, der befugt war, im Namen 
der Vüter zu ſprechen, melde fih am 13. Januar 1128 zu Troyes ver: 
janmelt hatten, um den Templerbrüdern eine Regel zu geben. Genau wird 
hier erzählt, wann und wie man zuſammenkam, wie verhandelt wurde und wie 
da3 nicht Geregelte erledigt werden follte. Diejer Teil reiht bis unanimiter 
commendavimus (zweiter Abjab). 

Darauf kommt ein dritter Zeil. Hier werden uns zum Zeugnis für 
die Echtheit des Schriftſtücks die Namen der in Troyes Verfammelten ge: 
nannt; daneben wird nod unter teilweijer Wiederholung des vorher von 
den Sonzilsvätern in erſter Perjon Geſagten über die Verhandlungen bes 
richtet. Auffallend ift, daß Hier von den Konzilsvätern in dritter Perjon 
geſprochen wird. In erfter Perjon jpriht Hingegen Johannes Midhaelenfis, 
der ih als Schreiber bei den Konziläverhandlungen und aud als Verfaſſer 
presentis pagine zu erfennen gibt. 


ı Forich. 194. 
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Endlidy folgt der Schluß, welder eine Beſtimmung über die Nieder: 
ichrift der Regel bringt, dabei aber audy früher Gejagtes wiederholt. Die 
legten Zeilen lehnen fid) in Gedanken und Worten wieder an die Benediltiner- 
regel und zwar diesmal an den Schluß derjelben an. 

Über die Art, wie in Troyes verhandelt wurde, erhalten wir folgendes 
Bild. Den Boris führte der Kardinallegat Matthäus, Biſchof von Albano, 
aus Laon gebürtig, früher Prior in dem Cluniacenſerkloſter St-Martin 
de3 Champs in Paris!. Um ihn waren verfammelt: die Erzbiichöfe Rainald 
von Reims und Heinrih bon Sen3 mit ihren Suffraganen, den Bilchöfen 
Gottfried von Chartres, Gofjelin von Soiſſons, Stephan von Paris, Hatto 
von Zroyes (früher Mönd in Cluny), Johann von Orleans; der Hl. Hugo 
von Montaigu aus dem Benediktinerorden, Biſchof von Aurerre; Burchard, 
Biſchof von Meaur; Erlebert, Biſchof von Chalons-ſur-Marne; Bartholomäus, 
Biſchof von Laon, jpäter Ciſtercienſer, und Peter, Biſchof von Beauvais. 
Dazu kam eine Reihe von Abten: der HI. Bernhard, Abt von Glairvaur, 
außer ihm die Gijtercienjeräbte der Hl. Stephan Harding von Citeaux, Hugo 
von Pontigny und Guido don Trois-Fontaines, die Benediktineräbte Rainald 
von DVezelay, Urfio von St-Denis in Reims und Guido don Molesmes, 
endlich der Auguftinerabt Herbert von St-Etienne in Dijon®. Auch zwei 
Magiftri, Aberih und Fulcher, werden noch unter den geiftlihen Perſonen 
aufgezählt, von denen, wie ausdrüdlich beigefügt wird, nicht alle genannt 
worden find. Außer den geiftlihen Perfonen nahmen aber aud Laien an 
den Beratungen lebhaften Anteil. Genannt werden als ſolche der Graf 
Thibaut IV. von Blois und Champagne, der Graf Wilhelm II. von Nevers 
und Andrea? von Beaumont. Bor diefer VBerfammlung erihien Hugo, der 
Begründer des Templerordens und deflen erſter Meifter, nach feiner in der 
Umgegend von Troyes gelegenen Heimat Hugo von Payns genannt?. Ihn 
hatten aus dem Orient nad) Troyes ſechs Ordensbrüder begleitet, deren 
Namen ebenfall3 angegeben werden. 

Meifter Hugo berichtete Punkt für PBunkft* über die Entitehung des 
Ordens und über die Gewohnheiten, nad) denen die Brüder bisher neun Jahre ® 


ı Man vergleiche über den Kardinal Matthäus von Albano die trefflihe Abhand— 
lung von D. Ursmer Berlidre in Revue benedictine 1901. 

» ©. die von Dupuy (Hist. des templiers, Brux. 1751, 87) und Curzon 
(16 ff) in den Anmerkungen gegebenen Nachweije. 

® Dal. Curzon 13, 9. 3. 

* Nichts anderes Tann per singula capitula (in der Ausgabe der Vorrede unten 
Abſatz 2) heißen. Der franzöfifche Überfeßer gibt die Worte verfehrt wieder, wenn er 
(Curzon 14) par comun chapistre ſchreibt. Vgl. unten 56 4. 3. 

5 Wilh. Tyr., Belli sacri historia 1. 12, c. 7. 
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hindurch gelebt hätten. Er berichtete mündlich, nicht fchriftlih!, und feine 
Ordensbrüder unterjtüßten ihn dabei. Es gab aljo bisher keine Jchriftliche 
Lebensordnung für die Ritter. Zu dieſen mündlih vorgetragenen Gewohn— 
heiten nahmen nun die Konzilspäter jogleih Stellung, indem fie diejelben 
entweder guthießen oder, weil fie ihnen töricht erihienen, verwarfen. Auch 
die oben genannten hervorragenden Laien gaben, bald zufjtimmend, bald 
abratend, ihrer Meinung Ausdrud. Man fah aber bei diefen Verhandlungen, 
dag Meifter Hugo nicht alle Auskunft geben konnte, die man verlangte, und 
jo beihlog man, über dieje Punkte feine Beftimmungen zu erlaffen, ſondern 
empfahl fie zur Regelung dem Bapfte Honorius II. al® dem Träger der 
oberſten geiftlihen Autorität, dem Patriarchen von Serujalem, der für die 
Brüder die lokale Hirdhliche Obrigkeit war, und dem volljtändig verfammelten 
Ordenskapitel in Jeruſalem. 
Nicht ganz in Übereinftimmung mit dieſen im zweiten Teil der Vor: 
rede gebrachten Angaben wird in dein Schluß der Vorrede der Standpunft 
vertreten, daB die in Troyes entivorfenen Beſtimmungen nod feine unbe: 
dingt verbindliche Kraft Hatten. Ob diejer Standpunkt ganz den Intentionen 
der Konzilspäter entiprad), darüber werden wir und alsbald noch näher zu 
äupern haben. Jetzt kommt e3 vorerft darauf an, daß wir ung die Kon— 
jequenzen dieſes Standpunftes Har machen. Nach demjelben erhielt die Regel 
in Troyes nur ihre Grundlage; ihre endgültige Geftult aber jollte fie erit 
— don dem Papſt jehen wir vorläufig ab? — in Ierujalem empfangen, 
wo fie noch der Durchſicht des Batriarhen und der Zuftimmung de3 voll: 
tändig verſammelten Kapitel3 unterkiegen follte. [der mit andern Worten: 
die Sabungen von Troyes wurden nur al3 erjte vorläufige Nedaltion, 
al3 Entwurf der Ordensregel angejehen; die zweite, in Jeruſalem vorzu- 
nehmende Redaktion follte der Regel erjt eine endgültig fertige, verbindliche 
Geitalt verleihen. Wenn wir aljo in dem vor ung liegenden lateiniſchen Text 
Beltimmungen finden, die fi) auf den Patriardhen von Jeruſalem und auf 
das Ordenskapitel zurüdführen laffen, jo muß man dieje wohl unterſcheiden 
von den Beitimmungen, melde auf das Konzil von Troyes zurüdgehen; 
man fann fie aber, nad) dem im Schluß der Vorrede vertretenen Stand: 
punkte, noch als legitime Beltundteile einer urjprüngliden Regel anjehen. 
Wichtig ift es jodann, die Mitarbeit des HI. Bernhard möglichft ſcharf zu 
fennzeihnen. Er war bei dem Konzil zugegen, und es ift durchaus ungerecht— 
fertigt, wenn Pruß?, troß der ausdrüdlihen ziweimaligen Bezeugung dieſer 


! Ex ore — iuxta memorie sue noticiam — Omneque quod in presenti concilio 
nequivit nobis esse memorialiter relatum (Stellen aus der Vorrede, unten in der Aus— 
gabe Abſatz 2 und 3). 2 ©. unten 53. 

2Forſch. 153. Vgl. gegen Pruß die Darlegung von Gmelin, Regel 205 4. 2. 
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Tatjahe in der Vorrede!, daran zweifelt. Der Abt von Clairvaur erhielt 
den Auftrag, die von dem Konzil beſchloſſenen Satzungen zu redigieren?; 
und wenn e3 weiter heißt, daß feine Meinung von den Vätern laut ge: 
billigt wurde, jo ift das wohl fo zu verftehen, daß er feine Redaktion noch 
während der Tagung des Konzil3 ausarbeitete und den verfammelten Vätern 
vorlegte, welche das Shhriftftüd guthießen. Daß der Hl. Bernhard eine 
ſolche Vertrauenzftellung einnahm, kann uns nicht befremden, denn er genoß 
damals Schon ein großes Anjehen und ftand zu den Templern in nahen Be— 
ziehungen“. In welcher Weile der hl. Bernhard die Regel redigierte, läßt ſich bei 
einem Vergleih der Benediktinerregel mit der Templerregel unſchwer erraten. 
Das Konzil wird fi natürlih nur damit befaßt haben, über die Lebensnorm 
der neuen Genoffenihaft maßgebende Beftimmungen zu treffen. Die Aufzeidh- 
nung der leßteren genügte aber nody nicht den Anforderungen, die man an eine 
Ordensregel ftellte, befonder3 dann nicht, wenn man für eine foldhe ſich die 
Benediktinerregel als Vorbild nahm. Dazu gehörte noch eine Begründung der 
einzelnen Beſtimmungen, eine astetijche Anleitung und Ermunterung. Dazu 
verlangte man noch erbaulihe Ausführungen, welche die Regel nicht allein als 
äußeres Gebot dem Verftande, jondern noch mehr al3 innerlich anerkannte Ord= 
nung dem Herzen einprägen Sollten. Dafür war der von tiefer Asfeje erfüllte, 
für Gotte3 Ehre begeifterte heilige Abt gewiß die geeignetfte Perfönlichkeit, 
während die Konzilsväter in ihrer Gefamtheit nicht gut in der Lage waren, 
bei ihren Verhandlungen auch diefe Aufgabe noch zu erledigen. Das über- 
lieg man überhaupt befjer einem einzelnen, der nad dem Mufter der Bene: 
diftinerregel zur Begründung und Ermunterung Stellen aus der Heiligen 
Schrift Herbeizog. Deutlich gelennzeichnet ift dieſe Tätigkeit durch die Worte 
in dem Schluß der Vorrede: et consideratione divinarum scripturarum 
diligenter examinatum. 

Nach diefen Erwägungen werden wir in der Lage fein, über die Zu— 
fammenjegung der uns überfommenen Geftalt der Vorrede ein Elares Urteil 
abzugeben. Wenn der hl. Bernhard im Auftrag der Konzilsväter die Regel 
redigierte, indem er die Beihlüffe des Konzild nah dem Vorbild der Bene: 
diftinerregel kommentierte, wenn die uns vorliegende Vorrede anderjeit3 am 
Anfang und am Schluß dem Anfang und Schluß der Benediktinerregel 
entjpridht, jo wird der Hl. Bernhard im mefentlihen die Vorrede verfaßt 
haben. Er war aud ganz berechtigt, al3 Konziläteilnehmer im Namen der 
Konzilsväter zu ſprechen. 


ı ©. unten Vorrede Abſatz 3. 2 Ebd. 
s Chd. Dal. dazu unten ©. 507. 
* ©. unten im vierten Abſchnitt. Vgl. auch oben 2 4.2. 
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Doch bietet unjer Tert nicht die reine Form der don Bernhard ver— 
faßten Vorrede. Es find Sätze darin, die eingefügt worden fein müffen, als 
der hi. Bernhard ſeine Redaktion den Sonzilsvätern zur Gutheißung vor: 
legte!, und — was noch midhtiger und noch deutliher zu erkennen ift — 
jolde, die nicht in den Tagen des Konzils von Troyes, jondern geraume 
Zeit jpäter, überhaupt nit in Frankreich, jondern in Jeruſalem nieder: 
gejehrieben wurden. Betrachten mir zuerft die lettere Art von Zuſätzen. 

Bei der Erwähnung des Abtes von Vezelay in der Zeugenreihe wird 
beigefügt: qui non multum post factus Lucdunensis episcopus ac sancte 
Romane ecclesie legatus?. Der Abt NRainald von Vézelay murde aber 
im März des Jahres 1128 Erzbiſchof von Lyon und ftarb ſchon am 7. Auguft 
1129?, Alſo ift dieſer Relativjag nad) dem März 1128 gejchrieben worden, und 
der Schreiber hatte no feine Kunde don dem Tode Rainalds. Bis die 
Todesnachricht in den Orient drang, konnte e3 natürlich geraume Zeit dauern. 
Haben wir den Schreiber dort zu juhen, jo fann für die Abfaffung des 
Relativjages au noch das Jahr 1130 in Betracht fommen. 

Ein zweiter — ftörender — Zuſatz findet fih vorher in dem Satze, 
welcher zum erjten Male den Namen des Meifters Hugo erwähnt. Er lautet: 
cum pluribus spiritu sancto intimante ex diversis ultramontane pro- 
vincie mansionibus®. Ic glaube recht zu jehen, wenn ich diefe Worte 
als ftörenden Zujag, als urſprünglich nicht in diefen Tert gehörig bezeichne. 
Denn wer jollen denn die plures fein? Ohne Zweifel die Konziläteilnehmer, 
im befondern die unten verzeichneten Biihöfe und Äbte. Das find aber 
auch diejenigen, welche in diefem Suße in der eriten Perſon Pluralis ſprechen, 
die von fi nachher jagen: unanimiter commendavimus®. Wie konnten 
dieje, die in der eriten Perſon ſprechen, von ſich oder einem Teile von ihnen 
in jener Form ſprechen? Welder Teil von ihnen jollte das fein? Wie 
tonnten jie, die ihre Verſammlung al3 presens concilium bezeichnen, die 
mit Ausnahme des päpftlihen Legaten und der Templer aus franzöſiſchen 
Gegenden nad) Troyes gelommen waren, in Troyes jagen, daß fie aus ver: 
Ihiedenen Orten des jenjeit3 der Berge liegenden Landes gefommen wären? 
Es bleibt fein anderer Ausweg als anzunehmen, daß die Worte urfprüng- 
ih nicht in diefen Eat gehörten und erft fpäter eingefügt wurden®. 

ı Daß die Vorrede noch während der Tagung des Konzila verfaßt wurde, darauf 
deutet ſchon das Präfens: Bene nobiscum agitur, Anfang von Abſatz 2. Vgl. im 
übrigen ©. 50f. 

2 ©. unten in der Ausgabe der Vorrede Abſatz 3. 

® Gallia christ. IV 115 468. Vgl. Eurzon 17 4.14, Prutz 155. 

* ©. unten Vorrede Abſatz 2. > Schluß von Abjaß 2. 

s Auch die zweimalige Betonung der göttlichen Fügung: spiritu intimante und 
deo duce, deutet auf Einſchiebung. 
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Aber wer fügte den Zuſatz ein? Wo war derjenige, der von Frankreich 
al3 dem Lande jenjeits der Berge jprah? Als Berfaffer der Zufäbe kann zu— 
nächſt nur der in Betradht fommen, der ſich al3 den Schreiber presentis pagine 
bezeichnet!, Johannes Michaelenfis. Prutz, der die Wichtigkeit der Stelle wohl 
erfannt, fie aber nit genügend aufgeklärt hat, meinte, fie jei im Süden der 
Alpen verfaßt worden, und zieht daraus ſogleich den übereilten Schluß, der 
Prolog müſſe alfo doch wohl irgendivie von der päpftlichen Kanzlei feine Geftalt 
erhalten haben?. Prutz täufcht fi, wenn er annimmt, daß man nur von 
Italien aus Frankreich al3 das Land jenfeit3 der Berge bezeihnen konnte. 
In unferer Regel finden mir ein Kapitel (21), da3 fiher in Jeruſalem ver: 
faßt worden if. Dort wird aud) bon ultramontane partes gejproden, 
und zwar von Gegenden, in denen fich viele aufhielten, die früher dem Orden 
al3 Diener und Waffenträger angehört hatten?. Dieſes Land Tann nidt, 
wie Curzon jagt, sans doute Armenien fein*, fondern muß dort gejucht 
werden, woher die Templer ihre Leute bezogen, und da kann in erfter 
Linie nur Frankreich in Betracht fommen, daneben vielleiht noch England. 
Daß auch in der Vorrede mit der gleihen Bezeihnung Frankreich gemeint 
ift, legt uns folgende Erwägung nahe. Die lateinithe Redaktion, mie fie 
una erhalten ift, übermittelt und die Negel fiher nicht in einer unfertigen 
Form; man meint fogar allgemein, daß viele zu verichiedenen Zeiten nad) 
der urjprüngliden Redaktion eingejhobene Zuſätze darin enthalten mären. 
Tavon werden wir noch eingehend zu handeln haben. Bier genügt es, feit- 
zuftellen, daß nach dem oben Ausgeführten die Regel erjt als eine fertige, 
al3 endgültig feſtgeſetzte betrachtet wurde, nachdem der Patriarch und das 
Ordenskapitel in Serufalem fie anerfannt hatten. Die endgültige Redaktion 
der urſprünglichen Regel fonnte erft in Jeruſalem erfolgen. Dort hat aud) 
höchſt wahricheinlid die Vorrede die Geftalt erhalten, in der fie ung über: 
fommen if. Was ift natürlicher als die Annahme, daß derjenige, der als 
Ihriftlundiger Mann mit den des Schreibens wohl unfundigen Templern 
nah Troyes gefommen mar — vielleiht ein den Templern affiliterter 
Kleriter® — und dort als Sekretär waltete, die Beſchlüſſe des Konzils in 
der von dem Hl. Bernhard ihm diktierten Form nad Jeruſalem bradte, wo 
er fie als Sekretär Hugos dem Patriarhen vorlegte und, was wohl not: 
wendig war, erläuterte?® Diejer ſchreibbundige Mann, der es nicht unter: 


ı Vorrede Abjah 3. ? Pruß, Forſch. 154. 5. unten 70. 

* Eurzon 67 9.1. s Es ift eine willkürliche Annahme, wenn Bacandard 
1 230 den Johannes Michaelenſis als Mönch bezeichnet. 

° Wir wiſſen aus den Annales mon. de Waverleia, daß Hugo auf der Werbe— 
reife, die er nad dem Konzil in dem Abendlande unternahm, zwei Stlerifer bei fich hatte. 
S. unten 4. Abfchnitt. 
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läßt, ung jeinen Namen zu nennen, wird die Zujäße der Vorrede beigefügt 
Haben, die er im Intereſſe der Erläuterung oder aus irgend einem andern 
Grunde Später bei der definitiven Redaktion der Regel als angebradt anſah. 
Wenn mehrere jolhe Zuſätze in ungeſchickter und roher Art beigefügt jind, 
jo weijen fie ebendeshalb ſchon auf eine und diejelbe Hand. 

Gerade dort, wo Johannes Michaelenfis fich ſelbſt nennt, ift die Kon— 
fruftion über die Maßen geſchraubt und verrenft. Die Lesarten der beiden 
Handſchriften find verſchieden, offenbar weil man ſpäter durh Korrekturen 
eine beijere Konjtruftion heritellen wollte; es glüdte aber nidt. Wir folgen 
hier der Handſchrift V, weil wir dann noch allenfall3 einen leidlihen Eat 
erhalten, ohne etwas ergänzen zu müffen!. Aber auch bei dieſer Konftruftion 
haben wir genug Befremdendes und Widerfprehendes. Woher kommt es, 
daß don den Konzilgvätern auf einmal in der dritten Perſon geſprochen 
wird: qui — convenerunt; daß von dem Konzil, welches eben noch ala 
presens concilium bezeihnet wurde, al3 „jenem“ Konzil die Rede it? 
Die Konzilsväter konnten ſich jelbft doc ebenjowenig als religiosi patres 
bezeihnen, wie Bernhard ſich das Prädikat venerabilis geben konnte. Wir 
werden nicht irre gehen, wenn wir das Befremdende, Widerſprechende und 
Geſchraubte als Zujäbe des Johannes Michaelenjis anjehen. Bejeitigen wir 
diejelben und lejen wir einfah: ‚Wir dürfen aber keineswegs die Namen der 
Konzilsväter übergehen‘, jo erhalten wir einen guten Text, den wir dem 
Hl. Bernhard als dem NRedaktor wohl in den Mund legen fünnen. Warum 
Johannes dieſe Zuſätze einfügte, it auch leicht zu begreifen. Er benutzte 
die Stelle, um die Art Hervorzuheben, in welcher er bei dem Zuftande: 
fommen der Konzilsregel beteiligt war; und wir find ihm für jeine Eitel- 
feit dankbar, weil fie ung den Schlüſſel zur Aufhellung feiner Interpola— 
tionen bietet. 

Die dann folgende Zeugenreihe wird gewiß ſchon in dem Text des von 
dem Konzil ausgegangenen Scriftftüdes geitanden haben. Das liegt an 
und für fih nahe. Aber die Zeugenreihe Tann, wenn ich recht jehe, nicht 
Ihon in der Redaktion geftanden Haben, welche Bernhard abjeit3 von den 
Konzilsvätern vornahm, fondern fie muß in diejelbe erjt Hineingelommen 
fein, als Bernhard feine Redaktion den Konzilspätern vorlegte. Als Anzeichen 
dafür made ich geltend: 1. Hier eriheinen die Präjensformen: reside? und 
idoneum nobis videfur, ut testes amatores veritatis adducantur in 


ı Wenn wir A folgen: quos videre et veras sententias proferre ego Johannes 
Michaelensis, qui presentis pagine — iussu concilii ac venerabilis abbatis Clare vallis, 
cui creditum ac debitum hoc erat — humilis scriba esse divina gratia merui, jo 
müjfen wir 3u proferre (proferentes”?) ein Wort wie audire ergänzen und Dann zu 
demſelben noch das Verbum des Relativfaßes merui heraufnehmen. 
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medium, während vorher, wo im Namen der Konzilsväter geiprochen wurde, 
zumeift! das Perfekt gewählt wurde: collaudavimus — vitavimus — 
commendavimus. 2. Die Zeugenreihe unterbridht die Darlegung über die 
Konzilsbeihlüffe. An die am Ende des zweiten Teiles erwähnte Beitimmung 
über das nicht Erledigte knüpft Jih auf das engfte die im Schluß ent: 
haltene Verordnung über die Niederfchrift und die Verbindlichfeit der Regel, 
wo wieder das Perfekt gebraudt wird: Placuit concilio. Eigentlich gehört 
die Zeugenreihe an das Ende des Schlußteils; aber wenn derſelbe Ion da 
war, jo ift e3 verftändlih, dag man an das wirkungsvolle Yinale: per 
infinita secula seculorum. Amen nidt nod die Zeugenreihe anknüpfen 
wollte. Wir vermuten alſo, daß die Konziläväter, als ihnen Bernhard in 
einer auf die erſte Beratung folgenden Sitzung feine Redaktion vorlegte, die 
Ginfügung der Zeugenreihe wünſchten — ein ganz begründeter Wunſch — 
und daß Bernhard dem Wunſche jogleih Rechnung trug. 

Noh midtiger ift, daß auch in der Zeugenreihe der Konzildtert von 
Johannes Michaelenjis Später, wahrſcheinlich in Jeruſalem bei der ziveiten 
Redaktion, überarbeitet wurde. Als Zutaten don feiner Seite erjcheinen 
nit nur die Schon oben beiprodhenen Worte über die fpäter erfolgte Er: 
hebung des Abtes don Vézelay auf den Stuhl von Lyon, jondern aud) die 
Bemerfungen, welde dem an lebter Stelle genannten Abt von Clairvaur 
beigefügt werden, ferner die Worte, mit denen die beiden Magiftri ein 
geführt werden, die Lobſprüche auf die rege Anteilnahme der drei Laien an 
den Verhandlungen, vornehmlich aber die nohmalige Erwähnung de3 Meifters 
Hugo und feiner Genofjen, wie deren namentlihe Aufführung. Daß man 
jpäter bei den Templern in Serujalem viel Wert darauf legte, die Namen 
der in Troyes einft anmejenden Gründer und ihre Tätigkeit auf dem Konzil 
der Nachwelt zu überliefern, leuchtet ja ein. 

Wir kommen zum Schlußteil. Soweit derjelbe an die Benediktiner- 
regel antlingt, wird er ſo in der Vorrede des Hl. Bernhard geftanden haben. 
Auch die einleitenden Worte de3 Schlußteils werden wohl im mwejentlichen jo 
Ihon dort geweſen fein, denn fie ſprechen von einem Beihluß, den man 
aus dem Munde der Konzilspäter erwartet, injofern hier bon der Nieder: 
Ichrift der Regel und ihrer Verbindlichkeit die Rede iſt. Doch der Konzils: 
tert muß bier ebenfall3 überarbeitet fein. ine Überarbeitung zeigt uns 
ihon da3 ibi an, welches von dem Konzil von Troyes gejagt wird. Daß 
der Hl. Bernhard die beſonders von ihm geleiltete Arbeit al3 diligenter 
examinatum bezeihnet, ift von ihm aud nicht zu erwarten. Vornehmlich 
aber muß uns als eine Überarbeitung erſcheinen die Aufzählung der In— 


ı Ausnahme bildet: Bene agitur. ©. dazu oben 48 4.1. 
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ftanzen, welche die Regel noch zu pajjieren haben follte. Äußere und innere 
Gründe ſprechen dafür. Yu dem tamen cum providentia — nec non 
etiam assensu erwarten wir ein dem examinatum entſprechendes Partizip. 
Das Ganze ift eine Wiederholung einer ſchon im zweiten Zeil befindlichen 
Stelle, aber eine Wiederholung, die eine gewiſſe ſachliche, wir dürfen 
vielleiht jagen tendenziöje Veränderung aufmeifl. An der eriten Stelle 
werden Entſcheidungen des Papſtes und de3 Patriarchen und des Ordens: 
kapitels nur dvorgejehen für diejenigen Punkte, über welche in Troyes feine 
Beitimmung getroffen werden konnte, weil Meifter Hugo nicht in der Lage 
war, mündlih eine klare Ausfunft zu geben. Es wird dort nicht gejagt, 
daß auch die von dem Konzil geregelten Punkte, die Satzungen, welche das 
Konzil in jeiner Regel aufgeitellt Hatte, einer Betätigung der drei Inftanzen 
unterliegen jollten; man braudt nicht einmal die Stelle jo zu interpretieren, 
daß die nicht erledigten Punkte durch Beſtimmungen geregelt werden jollten, 
welche alle drei Anftanzen nacheinander prüfen und die dann nod) in die 
Konzilsregel Aufnahme finden follten. Sodann wird dort von der Mit: 
wirkung des Ordenskapitels in einer andern Form geſprochen al3 in dem 
Schlußteil. In der eriten Stelle ift nur von einem consilium des Ordens: 
fapiteld die Rede, in der zweiten von einem assensus de3 Ordenskapitels, 
ohne den die Regel aljo feine Gültigkeit Haben follte. Hingegen entſpricht 
das Wort consilium, welches mit Bezug auf den Konzilätert in dem Schluß— 
teil gebraudt wird, nicht der Art, wie vorher von den Konzilsbeſchlüſſen 
geijprodden wurde: collaudavimus — vitavimus, und bejonder3 nicht der 
Bezeihnung reyula sanctorum patrum, wie mir den Klonzilstert in Kap. 60 
genannt finden!. Ich glaube darum auch das Wort consilium im Schlußteil 
der Überarbeitung zujchreiben zu follen. Das Tendenziöfe der Überarbeitung 
jehe ich hier darin, daß man den Konzilstert nur als einen unverbindlichen 
Entwurf hinftellte, nach welchem eine Überarbeitung ausdrücklich erlaubt, eine 
Durchſicht beinahe geboten mar. 

Aber diejer lette Zuſatz iſt von großer Wichtigkeit. Er zeigt uns, 
worauf wir adthaben müſſen, wenn wir num daran gehen wollen, Die 
einzelnen Bejtimmungen der Regel zu unterfucden. 

Zuerft werden mir diejenigen Beitimmungen herauszuſchälen haben, die 
auf das Stonzil zurüdgehen. Dabei werden wir zugleih zu unterjdheiden 
juhen, was der Redaktion des Hl. Bernhard zuzuſchreiben ift. Dieje Unter: 
ſcheidung wird alferdings feine jcharfe jein können, da fih der Standpuntt 
de3 Konzils jachlich mit dem des hl. Bernhard deden mußte. Das Autoritative, 
Konjtitutive werden wir im allgemeinen auf das verordnende Konzil, das 


1 S. unten 54. 
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Begründende, Erbauliche aber auf den zur Beobachtung der Verordnungen 
ermahnenden Heiligen Abt von Clairvaux zurüdführen dürfen. Als der 
hl. Bernhard fein Schriftftüd entwarf, muß er von den Berhandlungen des 
Konzil Inappe Notizen vor fi gehabt haben, eine Art Konzilsprotofoll, 
welches ihm die vom Konzil geregelten Punkte, die Art der getroffenen Ent: 
Iheidungen in Erinnerung bradte und das ihm als Vorlage diente. Auch 
bon dieſem Sonzilsprotofoll werden wir Spuren wahrnehmen fünnen. 
Sodann werden wir feftzuftellen fuchen, welche Beftimmungen auf den 
Tatriarhden von Jeruſalem zurüdgehen und welche vom Ordenskapitel in 
Jeruſalem ausgegangen find. Es ift nit erfenntlih, daß dom BPapft 
nderungen an der Regel von Troyes vorgenommen wurden. Auch ift es 
nicht wahriheinlih, daß der Papſt ſich über die Regel geäußert habe, ehe 
fie dem Patriarhen von Jeruſalem und dem Ordensfapitel vorgelegt murde. 
Cine Approbation der Konftitution der Templer ſcheint überhaupt von feiten der 
Kurie erft erfolgt zu fein in der Bulle ‚Omne datum optimum‘ Alexanders III. 
vom 7. Sanuar 1163. Solange al3 der Orden nicht eremt war, war in 
der Tat eine Außerung der oberſten kirchlichen Autorität nicht notwendig, 
folange war für ihn die kirchliche Autorität der Patriarch don Jeruſalem. 


Dritter Abſchnitt. 
Die verſchiedenen Beſtandteile der Regel. 


Welche Anhaltspunkte haben wir, um in der uns überlieferten Regel 
die Beſtimmungen, welche auf das Konzil von Troyes zurückgehen bzw. der 
Regel angehört haben, die der hl. Bernhard im Auftrage des Konzils von 
Troyes redigiert hat, zu trennen von denjenigen, welche in Jeruſalem hinzu— 
gefügt wurden? 

Zunächſt weiſen uns zwei Angaben direkt auf das Konzil. Die deut— 
lichſte befindet ſich in Kap. 47. Wenn es dort heißt: In hac igitur con- 
cilii sententia.. pendeat, fo kann fein Zweifel ſein, daß damit das 
Konzil von Troyes gemeint iſt. Wir haben ja auch ſchon geſehen!, wie die 
Beſtimmung vollſtändig den Anſchauungen des hl. Bernhard entſpricht, 
welche auf dem Konzil maßgebend waren. 

Die zweite Angabe befindet ſich in Kap. 60 und bietet ein beſonderes 
Intereſſe. Es wird da von einer Regula sanctorum patrum geſprochen, 
die es erlaube, Knaben aufzunehmen. Dieſe Regula sanctorum patrum 
muß die Regel der Väter von Troyes ſein, und der, der dieſe Beſtimmung 
der Troyesregel verwarf, kann nur der Patriarch von Jeruſalem ſein. Zur 
Begründung der erſten Behauptung führe ich zuerſt an, daß es ſchwer ſein 
dürfte, eine andere Antwort zu finden. An den hl. Benedikt darf man nicht 
denken wegen der Mehrzahl: patrum. Welche Väter ſollen es ſein, wenn 
nicht die von Trohes? Sie werden in der Vorrede patres genannt, einmal 
auch mit dem Zuſatz religiosi?. Daß urſprünglich in Kap. 60 eine Beſtimmung 
ftand, melde die Aufnahme von Knaben empfahl, zeigt uns die Überjchrift, 
welche hier wie auch bei andern Stellen auf die Redaktion des HI. Bernhard 
zurüdgeht und die nadhläffigerweile beibehalten wurde, bis man im Laufe 
der Zeit den Widerjprucd erkannte und fi allmählid zu Anderungen ent: 
ſchloß, deren Iekte das gerade Gegenteil von der urſprünglichen Überjchrift 
bejagte. Wir ftellen die Überfhriften in einer Ichrreihen Skala zufanmen: 


1 ©, oben 22f. 


? ©. DVorrede unten Abjat 3. Münter 27 bezicht die Stelle von Kap. 60 auf 
Die Regel des hl. Benedift. 
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Qualiter pueri recipiuntur: Text von A. 
Qualiter pueri recipiantur: Kapitelverzeihnis von A und V. 
Ut pueri, quamdiu sunt parvi, non 
accipiantur inter fratres templi: Zert von V. 
De non recevoir enfans: RPD. 


Es ſprechen auch jahlihe Gründe dafür, daß die in Troyes verjammelten 
Väter noch an der von dem hl. Benedikt feitgejegten Beſtimmung über die 
Annahme von Chlaten fejthielten. Der hl. Bernhard hatte an einem andern 
Orte Gelegenheit, aus feiner Stellung zu dem 59. Kap. der Benediktiner: 
regel fein Hehl zu maden. Sein von ihm zärtlid) geliebter Vetter Robert 
war al3 Sind von den Eltern dem Kloſter Cluny verjprohen worden. 
Robert dachte aber nicht oder Ffehrte fih nicht weiter an das Verſprechen 
jeiner Eltern und bat, als er herangewadjen war, bei den Gijtercienjern 
um Aufnahme, die er auch nad längerer Probezeit erhielt. Doch abge— 
Ihredt durd die Strenge der Giftercienfer und überredet durch die Worte : 
des Großpriors von Cluny, trat er aus dem Giftercienjerorden wieder aus 
und ließ fih bei den Gluniacenfern aufnehmen. Dieje erwirften eine Ent: 
iheidung von Rom, welche den Übertritt Roberts guthich. Dabei murde 
von Cluny aus bejonder3 geltend gemadt, daß Robert als Kind ſchon 
diefem Stlojter verſprochen morden jei. Bernhard aber wies in einem jehr 
temperamentvollen Schreiben vom Jahre 1119 oder 1120? diefen Grund 
zurüd: Das, was die Eltern getan, ſei ein Verſprechen geweſen, nicht eine 
föormlide Oblation, wie fie die Benediktinerregel vorjchreibe?. Alſo der 
hl. Bernhard hat die Beltimmungen de3 Hl. Beneditt über die Chlation 
bon Knaben noh ganz al3 maßgebend anerkannt und dabei bejondern 
Wert gelegt auf die vorgejchriebene fürmliche öffentliche petitio der Eltern, 
jo wie fie auch in dem vorliegenden Kapitel der Templerregel in dem vor: 
legten Satz betont wird, der uns noch einen Zeil der Regel von Troyes 
übermittelt. Denn das Kapitel, jo wie e3 uns vorliegt, ſucht in einem frei— 
lid nur ſcheinbaren Kompromiß einen Zeil des Regelentwurfes don Troyes, 
wohl mit Rüdjiht auf das Anjehen dieles Entwurfes, aufreht zu erhalten. 
Die Knaben follten, wenn fie herangewachſen und die Waffen führen konnten 


! Vacandard, Vie de Saint Bernard I 94, n. 1. 

* Bern., Ep. 1 (Opp., Ven. 1765, I 2, nr. 8): Videat et famulus tuus, Legislator 
noster Benedictus, quid regularius fuerit; utrum quod factum est de infantulo, 
nesciente ipso; an quod ipse per se postmodum, prudens et sciens, fecit, cum iam 
aetatem haberet, ut de se loqueretur? Quamquam dubium non sit, promissum 
illum fuisse, non donatum. Nec enim petitio, quam Regula praecipit, pro eo 
facta fuit a parentibus; nec manus illius cum ipsa petitione involuta palla altaris, 
ut sic offerretur coram testibus. 
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— die dann allerdings nicht mehr gut Knaben genannt werden konnten —, 
nach der in Troyes gemäß der Benediktinerregel vorgeichriebenen Weile bon 
ihren Eltern dem Orden zugeführt werden können. 

Aber wer war e3, der die Beftimmung von Troyes jo änderte? Der 
Patriarch von Jerufalem. Die Templer felbft können e3 nicht gewejen ſein, 
weil diejelben mit vos angeredet werden. Dem Patriarchen war da3 Templer: 
Haus von Jeruſalem, folange e3 nicht eremt war, unterftellt. Seinen Rat 
follte der Magifter nad) ap. 66 bei der Verhängung ſchwerer Strafen ein: 
holen !. 

Die Hand des PBatriarhen als der kirchlichen Hirtenautorität, die für 
den Orden maßgebend mar, finden wir nod) deutliher gekennzeichnet in einer 
andern Beitimmung, die ebendeshalb auf ihn zurüdgehen mug — in Kap. 3, 
wo wir lejen: pastorali auctoritate iubemus. 

Eine andere Angabe weiſt und auf eine wenigftens ſachliche Entſcheidung 
des Ordenskapitels. Sie findet fih in Stap. 21?: Hoc nempe, quod erat 
in domo dei ac suorum militum sine discretione ac consilio communis 
capituli obnixe contradieimus, daß nämlich die Diener und Waffenknechte 
weige Mäntel tragen. 

Ganz offenbar wird das Ordenskapitel ala Erlaſſer der Beltimmungen 
ausgejchloffen in all denjenigen Kapiteln, in melden die Templerbrüder in 
der zweiten Perſon der Mehrzahl angeredet werden oder von ihrem Hauſe 
al3 ‚eurem Haufe‘, von ihrem Leben al3 ‚eurem Leben‘ geſprochen wird? 
oder don Gebräuden im Hauje die Nede ift, don denen man dur 
Zeugen, duch Hören erfahren hat, fo daß eine unmittelbare Wahrnehmung, 
die für die Templerbrüder jelbftverftändlich wäre, ausgeſchloſſen wird‘. In 
ſolchen Fällen ift allerdings ohne weiteres noch nicht Har, ob das Konzil 
oder der Patriarch ſpricht. Um dies zu entſcheiden, müſſen nod) andere 


’ Ceterum magister .. .. consilio patriarche et spirituali consideratione id 
agere studeat. 

»Schon Münter 8, Wilde 1? 343 X. 8 (woher dieſer aber die Nachricht hat, die 
Servienten hätten weiße Kleidung bis 1177 getragen, ift mir unerfindlid), Pruß 168 7, 
&urzon Introd. um und Gmelin 206 haben fi für eine fpätere Abfafjung Diejes 
Kapitels ausgefprocdhen. Anders Körner, Progr. 17. Die Gründe von Körner kann id 
aber nicht anerfennen. Insbeſondere made ich geltend, daß fein Hinweis auf die Stelle des 
franzöfiihen Prologs: par comun chapitre, die auf das Konzil gehe, hinfällig ift, da 
hier ein Mibverjtändnis des Iateinifchen Textes vorliegt. gl. oben 45 4.4. — Zum 
ganzen Kap. 21 ſ. die Ausführungen unten 70 ff. 

’SKap. 13457810 15 16 17 30 46 47 48 49 53 56 59 60 64. 

* Sap. 2: si aliquis frater negotio orientalis christianitatis forte remotus, quod 
sepius evenisse non dubitamus ... dei servitium non audierit. — Kap. 7: auribus 


nostris per verissimos testes insonuit, videlicet immoderate et sine mensura stando 
officium vos audire., 
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Kennzeihen Hinzulommen. Der Patriarch fonnte aber auch durch eigene 
Mahrnehmung etwas zur Kenntnis nehmen, und dafür haben wir aud ein 
Anzeichen !. 

Ginen ebenfall3 nur negativen Hinweis geben uns jene Beitimmungen, 
in denen gejagt wird, daß fie aus einer gemeinjamen Beratung herbor- 
gegangen, auf einem gemeinjam gefapten oder einftimmigen Beſchluß beruhen 2. 
Hier ift der Patriarch als Einzelperjon ausgeſchloſſen. Zweifelhaft bleibt 
aber zunädjt, ob da3 beratende Kollegium in dem Konzil oder im Ordens: 
fapitel zu ſuchen if. Die Möglichkeit, daß Ordensfapitel und Patriarch ſich 
gemeinfam beraten hätten, ift dadurch ausgeſchloſſen, daß der Patriarch in 
mehreren auf ihn zurüdzuführenden Beftimmungen die Brüder anredet. 

Meiter gelangen wir, wenn wir in Betradht ziehen, daß fehr viele 
Kapitel der Benediltinerregel nachgebildet find, jehr oft mit wörtlichen Ent: 
lehnungen®. Da dieje Kapitel zugleih die Grundzüge des Höfterlihen Lebens 
behandeln, jo bedarf e3 wohl nicht längerer Nachweiſe, um Einjtimmigkeit 
darüber zu erzielen, daß fie in ihrem wejentlihen Zeil weder auf das 
Ordenskapitel noch auf den Patriarchen, ſondern auf das Konzil, und in dem 
erbaulihen Teil auf die Redaktion des Hl. Bernhard zurüdgehen, der in 
feinen Traftaten und Briefen jo oft fi mit der Regel des hf. Benedikt, 
ihrer Erklärung und Einihärfung beihäftigt hat. An den Patriarchen ift 
Ihon darum nicht zu denken, weil der Hier in Betracht kommende Patriarch 
Etephan früher nicht Benediktiner, jondern Auguftinerhorherr wart. In 
diejen Kapiteln finden wir auch vornehmlih die Hinweiſe auf die Heilige 
Schrift, die, wie wir oben ausführten, vom Konzil dem HI. Bernhard über: 
laffen wurden. 

Auch der PBergleih unferer Regel mit dem Traftat des hl. Bernhard 
De laude novae militiae gewährt und Anhaltspunfte, da in dieſem 
Traktat eine furze Schilderung von dem Leben der Templerbrüder gegeben 
wird. Dazu iſt allerdings zuerft eine genaue chronologiſche Yirierung dieler 
Echrift des Hl. Bernhard notwendig, worüber nıan bisher nicht einig war. 
Während Mabillon in dem Vorwort zu feiner Ausgabe® den Traftat 
in die Zeit zwiſchen 1132 und 1136 ſetzt, meint Pruß”, er fei vor der 


ı Kap. 18: ita ut nobis est manifestum. 


2 ftap. 2: unanimiter affırmamus. — Kap. 18: unanimiter collaudamus. — 
Kap. 24: decrevimus communi consilio. — Kap. 33: communi consilio affıirmamus. 
— Kap. 36: nobis omnibus intelliguntur. — Kap. 44: nos communiter iudicamus. 
— Rap. 58: communi consilio iubemus. — Kap. 63: communi consilio collaudamus. 


3 &3 find dies folgende Stapitel: 12 7 8 (9 10) 12 (13) 16 17 19 20 (30) 33 
(37) 42 43 44 45 50 55 56 57 58 60 61 (62) 65 66 68 69. Schon VMünter 4 ff 
bat darauf hingewiefen. + ©. unten Abſchnitt 4. 
® ©. oben 47. © Opp. Bernardi I 239. Forſch. 151. 
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Synode von Troyes entitanden. Die Meinung von Prutz ift jedenfalls 
irrig, denn wie ſchon Mabillon hervorgehoben hat, zeugen die Worte, in 
denen von einem großen Zulauf zum Orden die Rede ift, dafür, daB die 
Zahl der Ordensmitglieder fi damals ſchon erheblich vermehrt Hatte. Die 
hier in Betracht gezogene Stelle in Kap. 5 lautet: Haec Hierosolymis 
actitantur et orbis excitatur. Audiunt insulae et attendunt populi 
de longe et ebulliunt ab Oriente et Occidente, tamquam torrens 
inundans gloriae gentium et tamquam fluminis impetus laetificans civi- 
tatem Dei. Quodque cernitur iucundius et agitur commodius, paucos 
admodum in Zanta multitudine hominum illo confluere videas, nisi 
utique sceleratos ... Dieje Stelle [hließt e& aus, daß damals der Orden 
noh aus neun Mitgliedern nur beitand, wie das bis zum Slapitel von 
Troyes der Yall war. Alſo muß die Cdhrift nad) dem Konzil verfaßt jJein. 
Da fie dem Meilter Hugo gewidmet ift, jo ift als terminus ante quem 
da3 Jahr 1136 anzufegen, in weldem Hugo wahrſcheinlich ftarb!. Es 
handelt fih nun nod weiter darum, in der Zeit zwiſchen 1128 und 1156 
die Abfaffung näher zu firieren. Mabillon gibt für das Jahr 1132 Feine 
weiteren Gründe an, ebenjowenig Wilde! für das von ihm angenommene 
Jahr 1135: Ich möchte dafür die Zeit de3 Aufenthaltes Hugos im Abend: 
lande anjegen, al3 er bei jeiner Werbung in Italien, England, Schottland 
jo viel Glüd hatte, aljo Anfang 1128 bis Anfang 11298. Dazu bemegt 
mich folgendes: 1. Der Orden wird al3 etwas ganz Neues Hingeftellt, von 
dem man allgemein jpriht. Kap. 1: novum militiae genus nuper auditur 
in terris. Das paßt für feine Zeit beifer als die bald nad dem Konzil 
bon Troyes. 2. Der große Zulauf zum Orden wird als etwas eben id) Voll: 
ziehendes in der oben angeführten Stelle geſchildert. Das dort vorfommende 
insulae deute ih auf die Werbereije Hugos in England und Scottland. 
3. Hugo hatte nad dem Prolog den Abt don Clairvaur dreimal aufge: 
fordert, die exhortatio zu jchreiben. Wann mußte dem Hugo eine folche 
Aufforderung näher liegen, al3 unmittelbar nad) dem Konzil don Troyes, 
welches den hl. Bernhard mit der Redaktion der Regel betraut hatte, zu 
eben der Zeit, al3 er, der Meifter, merbend das Abendland durchzog? Wenn 
wir jomit den Traftat in das Konzilsjahr jegen, fo fünnen wir die Angaben 
des Traktats als Parallelen zur Konzilsregel heranziehen, indem wir bor: 
ausjegen, daß dem Hl. Bernhard bei feinen Angaben die in Troyes feit: 
gejebte Norm vor Augen ſchwebte. 

Ziehen wir ferner den Inhalt der einzelnen Kapitel der Templerregel 
näher in Betracht, dann wird fi) unſer Blid nod mehr ſchärfen. Die— 


— 





Curzon 13 4.1. ? Geſch. der Tempelh. I? 36. 2 Nal. unten Abjchnitt 4. 
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jenigen Beftimmungen, welche eingeriffenen Mißbräuchen entgegentreten, Die 
erſt eine gemille Entwidlung des Ordens vorausjeßen, wie die Verordnungen, 
welche eine größere, mannigfaltig gegliederte Mitgliederzahl vorausſetzen, 
können nit dem Konzil von Troyes angehören, zu deffen Zeit der Orden 
erit neun Jahre kümmerlicher Eriftenz Hinter fi) hatte und nicht mehr mie 
neun Mitglieder zählte. Beftimmungen, welche auf den Reichtum des 
Templerhauſes jchliegen laffen, fünnen nicht der gleichen Zeit angehören, der 
3. B. Kap. 30 zuzumeijen ift, in welchem von der eximia paupertas des 
Ordenshauſes gejprohen wird, die und aud anderwärts für die eriten 
Jahre bezeugt wird. In einigen Kapiteln wird deutlich Mißbräuchen ent= 
gegengetreten, die während der erften neun Jahre dürftiger Einfadhheit faum 
borausgejegt werden können. 

Endlih werden wir bei der Unterjheidung der einzelnen Kapitel nad) 
ihrem Herkommen aud in der Weile Anhalt2punfte gewinnen, daß wir nad 
Entfernung ſpäterer Beftandteile zwiſchen jebt getrennten Sätzen Zujammen= 
hänge gewinnen, die vorher vermikt wurden. 

Nah der Erörterung der für und maßgebenden Geſichtspunkte werden 
wir bermöge diejer Kriterien nun im ftande fein, die Sonderung im ein- 
zelnen vorzunehmen, um am Ende einen Haren Einblid in das Zuſtande— 
fommen der Regel, in die Bildung der eigenartigen Organijation zu er— 
langen. 


Tas Kap. 1, welches ganz jo wie die Praefatio in jeinem Anfang, 
den Einleitungsworten der Benediktinerregel entiprehend, die Brüder anredet, 
werden wir ohne Bedenken dem Konzil bzw. dem hi. Bernhard zujchreiben 
fönnen. Der grundlegenden Beitimmung über das Gebet, die hervorragendſte 
unter den tüglihen Beihäftigungen eines Höfterlihen Leben, mußte in den 
Augen der Konzilsväter die erfte Stelle gebühren. Die Frage, ob die 
Ritter gut täten, wie bisher an dem Chorgebet der Kanoniker vom Tempel 
de3 Herrn teilzunehmen, mußte auch für Hugo eine der erjten fein, die er 
dem Konzil vorlegte?. 

Mit dem Stap. 1 hängt da3 Kap. 2 eng zujammen; e3 weiſt aud) 
ebento wie jenes Entlehnungen aus der Benediktinerregel auf, und da es fid) 


’ €o in Kap. 38: indeclinabiliter amodo teneatur; Kap. 71: ut nullus amodo 
infantes levare a fonte presumat. 

* Das doctorum, welches die Hif in unferem Kapitel bringen, halte ih für fehler: 
haft. Ich forrigiere clericorum, das von einem Abjchreiber vermutlich falich gelejen 
wurde. — liber die eingefhobene Etelle vgl. unten 62. 
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aud noch ala einen Eollegialen Beſchluß ſelbſt ausgibt, jo ift fein Zweifel 
daran, daß e3 ebenfall3 vom Konzil ausgegangen ift. Bemerkenswert iſt 
noch bejonders der öfters wiederkehrende Ausdrud collaudamus ac... 
affirmamus. Er beftätigt dasjenige, was wir in der Vorrede über die Art 
der Verhandlungen des Konzild gelejen haben. Es handelt fih Hier um 
eine Gewohnheit, die Ihon vor dem Konzil beitand und über die Meifter 
Hugo berichtete. Das Konzil hieß fie gut!. 

Meniger einfach liegt die Frage bei den vier folgenden Kap. 3—6. 
Sie gehören zufammen, wie das ihr ſchon früher erörterter Inhalt? zeigt. 
Auch der Beginn von Kap. 6: Decrevimus, ut superius dietum est, welder 
auf Kap. 3 und 4 zurüdweilt, wie die gemeinfame Verſetzung der vier 
Kapitel in den franzöfiihen Handichriften läßt uns ihren Zujammenhang 
erfennen. Die vier Kapitel müffen aljo zu gleicher Zeit und don derjelben 
Autorität erlaffen worden fein. Wer war diefe Autorität? Nur das Konzil 
oder der Patriarch kommen in Frage, da die Brüder angeredet werden. 
Don den beiden Autoritäten muß der Patriarch hier der Erlaffer der Be— 
ftimmungen fein. Auf ihn weiſt zuerft das pastorali auctoritate, da3 mir 
ihon oben hervorgehoben haben? Er war e3 doch aud allein, der den 
Staplänen und Klerifern, jolange fie nur erft al3 Gäfte im ZTemplerhaus 
weilten, Anordnungen geben fonnte Hinfichtli des Gottesdienfte mie der 
Gaben, die ihnen zu teil werden jollten. Solange dieſe Stapläne feine Ordens 
fapläne waren, unterftanden fie ala Weltgeiftlihe der Iofalen kirchlichen 
Autorität von Jeruſalem, dem Patriarhen, und es wäre ein Eingriff in 
deſſen Rechte gewejen, wenn das Konzil dieje Beſtimmungen erlaffen Hätte. 
Dom Patriarchen begreifen wir auch am leichteften, warum er nicht wollte, daß 
die Kapläne außer ihrem Unterhalt von den Brüdern mit Gaben überhäuft 
würden. Es konnte das leicht zur Yoderung in der Disziplin feines Klerus 
führen, indem ſich Klerifer dazu drängten, der Gaben wegen den Gottesdienft 


— 





ı Pruß 159 mißverfteht ganz den urjprüngliden Sinn des Kapitels, wenn er 
von einer ‚Ausnahme zu Gunften der nad) den heiligen Land verſchickten Ritter‘ ſpricht. 
Zur Zeit der Abfaffung des Kapitels kannte man nur ein Ordenshaus, das in Jeru— 
falem, und es ift einfach der Fall angenommen, daß jemand in Jerufalem nicht mit Den 
Brüdern zufammen die Gebetsjtunden halten könnte. Milan vergleiche Deutſchordens— 
regel Kap. 8, wofür unjer Kapitel benutzt ift. Die EC chlußfolgerungen, welde Prutz 
aus dem Perfekt evenisse zicht, find ebenfalls unberedtigt. Fälle, in denen Das 
ernbleiben der Brüder vom Chorgebet notwendig und deshalb berechtigt war, konnten 
gewiß ſchon oft vor dem Konzil vorgefonmen fein. Das non dubitamus, weldes für 
das vor den Templern verhandelnde Konzil befremdend ift, läßt fich leicht jo erflären, daB 
es von dem nach den Konzilsberatungen die Negel diktierenden hi. Bernhard herrühtrt. 

2 ©. oben 12 und 15f. 

: ©. oben 56. | 
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bei den Templern zu verjehen, abgejehen davon, daB dann für ſolche Kleriker 
niedere Motive maßgebend waren und nicht höhere. Dazu kommt nod ein 
weiteres Argument. Zu der Zeit, als dieje Beitimmungen erlaffen wurden, 
müſſen ſchon mehrere Todesfälle unter den Brüdern vorgeflommen fein; denn 
e3 wird bon den Opfergaben geſprochen, die bei dem Tode der Brüder und 
an gemillen Yelten die Templer zu geben gewohnt waren!. Das paßt 
nit auf die Zeit des Konzil3 von Troyes. Damals gab e& nur neun 
Ordensbrüder, und nad) der Art, wie Wilhelm von Tyrus von ihnen pricht, 
ift nicht anzunehmen, daß vor 1128 ſchon Mitglieder der Heinen Genoffen- 
ihaft geftorben waren; feinesfall3 können fie ſchon öfters Verluſte zu be— 
fiagen gehabt haben. Wilhelm von Tyrus? jagt nämlih: Cumque iam 
annis novem in eo fuissent proposito, non nisinovem erant: ex tunc 
coepit eorum numerus augeri . . ., und die Namen diejfer neun Stifter 
fennen mir. 

Sceiden mir die vier Kapitel aus, dann haben wir auch einen Zus 
jammenhang zwiſchen dem Kap. 2 und dem Kap. 7, der jebt geftört ift. 
Das Kap. 7 gehört, wie wir bald fehen werden, dem Sonzil an, und 
e3 entjpridt ganz der Ordnung, die wir bei der Regel, die in Troyes ent— 
worfen wurde, borausfegen können, wenn auf die Beftimmungen über das 
Anmohnen beim Chorgebet eine Beftimmung über das Stehen beim Chor: 
gebet folgte. 

Indem wir die behandelten Kap. 3—6 dem Patriarchen zuweiſen und nad) 
der Zeit des Konzils von Troyes anjegen, gewinnen wir endlich noch ein 
wichtiges Ergebnis. In Kap. 5 hören wir von den zeitweije den Brüdern 
fih anſchließenden Rittern, jenen Kreuzfahrern, die fih in der Zeit ihres 
Aufenthaltes im Heiligen Lande den Templern anſchloſſen. Wir nennen fie 
kurz Gaftritter. Bon ihnen Heißt eg: Sunt namque milites in domo dei 
templique Salomonis ad terminum misericorditer vobiscum degentes. 
Es iſt wenig wahridheinlid, daß zur Zeit des Konzils von Troyes, al3 der 
Orden noch ein fo kümmerliches Dajein führte, bereit3 ſolche Gaftritter im 
Zemplerhaus zu Jerufalem fo zahlreih waren, daß das Konzil an dieſe 
Ritter denken und etwas über diejelben feitjegen fonnte?. In der Vorrede 
wird wohl von weltlihen Rittern gelprohen (qui usque nunc miliciam 
Tan. 

3 Belli sacri hist. 1.12, c.7. Dazu vgl. man den im vierten Abſchnitt behandelten 
Brief des Königs Balduin II. an Bernhard von Elairvaur, wo die Rede ift von dem 
Schutze Gottes, durch welchen die Templer am Anfang wunderbar bewahrt wurden: quos 
Dominus ad defensionem huius provinciae excitavit et mirabili quodam modo 
conservarvit. 


s Diefen Gedanken hat bereits Münter 7 für eine jpätere Abfaffung der auf die 
Bajtritter bezüglichen Verordnungen geltend gemacht. 
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secularem, in qua Christus non fuit causa, sed solo humano favore 
amplexi estis), die zum Anſchluß an den Orden ermahnt werden; damit 
fönnen aber nicht die Gaftritter gemeint fein, denn ausdrücklich wird die 
perseverantia bei der professio betont. Da3 Kap. 32, welches bon der 
Aufnahme der Gaftritter Handelt, Tann ſchon deshalb nit aus der Zeit des 
Konzils von Troyes jein, weil es eine gefüllte Ordenskaſſe vorausſetzt, aus der 
man den Gaftrittern bei ihrem Weggang die Pferde, wenn auch zum halben 
Preis, ablaufen fonnte. Ein jo guter Salfenbeftand war am Anfang ge: 
wig nicht vorhanden. Und warum ging denn Hugo von Payns im Jahre 
1127 nad dem Abendland? Weil die kleine Genoffenihaft jo wenig An: 
ziehung ausübte und er eine Anderung herbeiführen wollte. Wenn uns 
auch berichtet wird, daß Graf Fulko von Anjou, der fpätere König von 
Jeruſalem, während feines erſten Aufenthaltes im Heiligen Yande ſchon 1120 
al3 Gaftritter ji) der Heinen Templerſchar anſchloß!: fein Anhaltspuntt it 
dafür vorhanden, daß das Beilpiel vor 1128 ſchon jo oft befolgt wurde, 
daß man in Troyes darin eine ftändige Einrichtung jehen mußte, die aud 
eine Ordnung erheiichte oder nur eine Erwähnung notwendig machte. Noch 
weniger wahriheinlih ift es, daß die Stonzilgväter, die vor allem eine 
töfterlihe Genofjenihaft begründen wollten, gefinnt waren, eine jolde Ein- 
rihtung, welche höchſt ftörend für das innere Leben der Genoſſenſchaft ſein 
mußte, direkt gutzuheißen?. Auch ift die Unterjcheidung zwiſchen fratres 
remanentes und fratres ad terminum, ad tempus in der Regel mohl 
verſucht, aber keineswegs fonjequent durchgeführt worden. Kurz, wir ges 
langen zu dem Schluß, daß die Erwähnung der fratres ad terminum 
und die Charafterijierung der fratres al remanentes nidht dem Tert von 
Troyes bzw. der Regel des Hl. Bernhard angehören; fie kennzeichnen Die 
betreffenden Kapitel entweder al3 jüngere, oder es Jind Snterpolationen in 
älteren, auf Troyes zurüdgehenden Kapiteln. So Halte ih für eine Inter— 
polation die Worte in ap. 1: alii pro animarum suarum salute vobis- 
cum ad terminum. Xajje id) die beanftandete Stelle aus, jo erhalte ich 
eine ganz rihtig durchgeführte Barallele zu den erjten Zeilen der Praefatio. 
Man vergleiche: 


! Ordericus Vitalis, Hist. eccles. P. III, 1.12, e. 15 (Migne CLXXXVIII 
8937). gl. Dodu, De Fulconis Hierosolymitani regno, Paris. 1894, 13. — Walter 
Mapes ſpricht allerdings in jeinen Nugae curialium ed. Wright, London 1350, 
Camden Society, Kap. 18 davon, daB Hugo am Anfang Ritter fowohl zum dauernden 
Anſchluß zu beivegen ſuchte wie zum zeitiweiligen (ut ad obsequium ibi Domino prae- 
standum perpetuo dediti perseverent aut saltem ad tempus voveant); aber wahr 
Icheinlich bezieht fi) das auf die Zeit nad) dem Konzil. 

2 S. unten Abſchnitt 4. 
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Praefatio. Kap. 1. 
Omnibus in primis sermo noster Vos quidem propriis volunta- 
dirigitur, quicunque proprias vo- | tibus abrenuntiantes atque cum 
luntafes sequi contemnunt ef sum- | equis et armis summo regi mili- 


mo.ac vero reg: militari cupiunt... | tantes... 


Wenn id die milites ad tempus aus der eriten Redaktion eliminiere, 
jo muß ich aber aud) die capellanı et clerici ad tempus manentes, die 
in ap. 3 und 4 auftreten, wie hier jo überall der jpäteren Redaktion zu— 
weiſen. Auch fie können zur Zeit des Konzil von Troyes nicht ſchon dem 
Orden jih in erwähnensmwerter Zahl angeſchloſſen haben, fondern erft in 
jpäterer Zeit, und ihre Einführung in die Regel kann darum auch erft 
jpäterer Zeit angehören. 

Mir werden jogleich Gelegenheit haben, dieje Ergebniſſe noch meiter zu 
verwerten, wenn wir in der Durchmuſterung der Kapitel fortfahren. Kap. 7?, 
8? und 9 laffen fih unbedenklich dem Konzil zumeilen. Der allgemeine 
Inhalt weiſt ſchon darauf Hin; die deutlich erkennbaren Entlehnungen aus der 
Benediktinerregel zeigen e3 uns Kar. 

Nicht ganz jo verhält es fih mit den Speijeverordnungen der Kap. 10 
bi3 13. Daß fie im mejentlihen auf die Regel des Konzils bzw. des 
hl. Bernhard zurüdgehen, zeigen uns zwar die wörtlihen Entlehnungen aus 
der Benediltinerregel in Kap. 12. Größere Entlefnungen find Hier nicht zu 
erwarten, weil die Benediktinerregel das Fleiſch von vierfügigen Tieren über: 
haupt verbot. Aber im einzelnen erheben ſich gegen mande Stellen Be— 
denfen. Zunächſt können wir die Unterfcheidung zwiihen den Profeprittern 
oder bleibenden Brüdern und zwiſchen den Gajtrittern, desgleihen die Er: 
mwähnung von Saplänen nicht für das Konzil in Anſpruch nehmen; dieſes 
fannte nur fratres. Auch ift es nit wahriheinlid, daß die neun armen 


’DNol. auch die Erwägung oben 60. Hinzufügen möchte ich noch ein Argument: 
Tie Spenden und die Almofen, welche die Kapläne empfingen, fünnen nur von einzelnen 
rdensmitgliedern ausgegangen fein (vgl. oben 157). Das feßt eine gewiſſe Wohlhaben- 
heit in der Gemeinſchaft voraus, die der eximia paupertas (Kap. 30; vgl. Kap. 11) der 
Anfangszeit nicht entipriht. Wohl aber paffen jolhe Spenden in eine Zeit, in der die 
Ritter fi goldene und filberne Ausrüftungsjtücde kaufen fonnten. Vgl: unten 78. 

? Münter 5 122 weift hierfür noch auf eine Bejtimmung der Giltercienjer: 
ftatuten Kap. 86: Quod monachus non oret prostratus (Manrique, Cisterc. annales 
I 281). Die Parallele Scheint mir aber nicht ganz begründet zu jein. Denn in unferer 
Regel wird nicht das Hinftreden auf den Boden, fondern das übermäßige Stehen 
unterjagt. — Vgl. Deutfchordensregel Kap. 8 und Antiquiores consuetudines Cluniacenses 
l. 2, c.7 (D’Achery, Spicilegium, Ila editio, I 671). 

2 Zu signorum ignorantia vgl. die Aufzeihnung der in Eluny üblichen signa 
loquendi in den Consuetudines antiquiores Clun. 1. 2, c. 4 (ebd. I 670). 
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Ritter Schon jo viele armigeri und clientes vor dem Konzil hatten, daß 
für fie ein bejonderer Tiſch eingerichtet murde!. Das meilt auf Zeiten, 
in denen e3 der Genoſſenſchaft beſſer ging. Das gleiche läpt fi jagen von 
den zwei Sonntagsgeridten und dem Map Wein, da8 jedem zugeſichert 
wurde. Das mar entihieden mehr al3 das unbedingt zum Leben Not- 
wendige, von dem der HI. Bernhard zum Xobe der Ritter an anderer Stelle 
Ipriht?. In Kap. 16, das dem Konzil zugehört, wird der Weingenuß bei 
der Kollation noch ala eine Ausnahme (misericorditer) behandelt. Das 
entjpra der Dürftigfeit der Genoffenihaft vor dem Konzil. Auf die ältelten 
Zeiten der Genoſſenſchaft mweilen uns noch deutlih die Worte: pro para- 
psidis penuria in Kap. 11. Zu der Zeit, da man den Gaftrittern, wenn 
auch zum halben Preis, die Pferde wieder abkaufte (Kap. 32), Hatte man 
gewiß auch Geld genug, um für jeden Bruder eine Epihüffel zu kaufen; da 
fonnte e8 auch erft gute Sonntagsgeridte und ein ordentlihe® Maß Wein 
geben. Wir jehen deshalb die beanjtandeten Stellen al3 |pätere Zuſätze, 
al3 Verordnungen de3 Patriarchen an. 

Dei Kap. 14 und 16 werden wir über die Autorihaft nit große 
Bedenken haben. Danfgebet nah Tiſch und Abendgebet waren Pflichten, 
deren Anordnung noch ganz in die Interejfen der Konzilspäter fällt. Kap. 16 
zeigt ung wieder wörtliche Entlehnung aus der Benediktinerregel; auch treffen 
wir hier wieder die Anrede an die Brüder. 

Die gleihe Anrede finden wir in Kap. 15. Trotzdem glauben wir 
dieſes Kapitel nit dem Konzil bzw. dem Hl. Bernhard zujchreiben zu 
dürfen, fondern dem Patriarchen, der allein nod der Anrede wegen in Yrage 
fommt. Mapgebend ift dafür zuerſt der jehr geichraubte Stil, der wohl aus 
einem Flickwerk zu erklären ift, bei welchem ein bernhardiniiher? Satzteil, 
der früher im Schluß von Kap. 14 feinen Plaß hatte, hierher genommen 
wurde. Berftchen mir das Kapitel recht, jo ſoll in demjelben gejagt werden: 
Zwar wird den Armen im Geiſte — zu denen ihr natürlih aud gehört — 
der himmliſche Lohn zu teil, gleihwohl befehlen wir euch, den Zehnten 
bom täglihen Brot eurem Nlmojenpfleger zu geben‘. Noch widtiger er— 


ı ©. unten 67. 

2 In De laude novae militiae Kap. 4. 

3 In einer Briefadreffe des Abtes von Klairvaur finden wir denjelben Gedanken: 
Ep. 23. Pauperi Episcopo pauper Abbas, paupertatis consequi praemium, quod est 
regnum coelorum (Bern. Opp. I 17). 

ı Die Überjegung von Körner (Templerregel 11) ſcheint mir nicht ridtig: ‚Wenn 
nämlich auch der Armut Lohn, welcher das Himmelreich tft, den Armen ohne Zweifel zu 
teil werden joll, jo befchlen wir euch doch, da der chriſtliche Glaube dies mit Bezug auf 
fie ohne Zweifel jo Ichrt, den zehnten Zeil des Brotes euren Almojenpflegern zu 
geben.‘ Zar folgt Körner dem franzöfiihen Zert, derjelbe entſpricht aber an der frag— 
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iheinen mir aber andere Erwägungen. Bon den Almofen ift fchon im 
vorhergehenden Kap. 14 die Rede, nur daß diejelben dort nicht genau be= 
ftimmt werden. Wenn das Konzil eine jo genaue Beitimmung erlajfen hätte, 
wie Kap. 15, dann wäre der Schluß von ap. 14 nicht notwendig geweſen. 
Sodann entipriht der großen Armut, die zur Zeit des Konzils im Templer: 
haus herrſchte!, viel beifer die Yallung am Ende von ap. 14 als in ap. 15. 
Endlih jtört das Kap. 15 die gute Reihenfolge, die wir hier erhalten, wenn 
wir dasjelbe fortlajfen. Kap. 14 handelt nad den Beftimmungen über die 
Speifen von dem Danfgebet nah Tiſch, Kap. 16 von der Klollation und der 
Komplet. Die Verordnung über die Almoſen hat einen bejjeren Pla, wenn 
jie nur nebenbei ericheint, al3 wenn ihr ein eigenes Kapitel eingeräumt wird. 
In dem franzöfiihen Tert (Kap. 29) find darum die beiden ap. 14 und 15 
aud in eins verſchmolzen. 

Kap. 17 enthält wieder Entlehnungen aus der Benediktinerregel, und 
wir werden es darum im mejentliden dem Konzil zujchreiben dürfen, 
bzw. dem hl. Bernhard, der auch in jeinem Traktat De laude novae mili- 
tiae ganz Ähnliches zum Lobe der Ritter ſagt?. Die Struftur des Kapitels 
it diejelbe wie bei den Kap. 2, 8, 9 und mie wir jie nod in mehreren 
Kapiteln antreffen werden. Auf einen dispofitiven Teil, der den Konzils— 
beihlug enthält, folgt ein begründender oder erbaulidher, mit Schriftitellen 
meift ausgeftatteter Teil, der feinen andern Verfaſſer Haben kann als den 
hi. Bernhard. Seltſam ift aber, dag am Schluß noch einmal eine ergänzende 
Verordnung nachgetragen wird. Das erregt Berdadt. Die Verordnung ſteht 
in Zujammenhang mit dem ausnahmsweiſe gejtatteten Geſpräche nad) der 
Komplet. Und in der Tat haben wir Gründe, um dieſe Ausnahmen als 
jpätere Cinfügungen anzujehen, die auf den Batriarhen zurüdgehen. Auf: 
fallend it die Häufung der verfnüpfenden Ausdrüde: Hoc autem ita 
fieri iubemus, ideo, quia... Sodann jegt die in Frage kommende Stelle 
eine Gewohnheit voraus, die erſt durch das Konzil in Kap. 57 eingeführt 
wurde: daß der Meijter nur mit einem Zeile des Konventes ſich beriet. Aus 
der Art und Weife, wie in Slap. 57 davon geiproden wird, muß man ent: 
nehmen, daß bis zum Konzil ſtets alle Brüder zur Beratung hinzugezogen 
wurden? Wie konnte hier nur jo nebenbei die neue Gewohnheit ala be— 


lihen Stelle dem lateinischen: Ja coit ce que le guerredon des povres.... soit 
done as povres, nequedent la foi crestiane vos reconoisse de ceaus.. .„ nos 
comandons ... 

ı Vgl. oben 59 64. 

2 ftap. 4: Verbum insolens, opus inutile, risus immoderatus, murmur vel tenue, 
sive susurrium nequaquam, ubi deprehenditur, relinquitur inemendatum. 

® ©. unten 99. 
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ftehend erwähnt werden? Dazu kommt endlid, daß in Bezug auf das 
Schweigen nad) der Komplet der Vorligende des Konzil, Kardinal Mat: 
thäus von Albano, jehr ftrenge Anſichten hatte gegenüber andern Abten, 
die mildere Auffalfungen vertraten!. Seine Auffaſſung wird Matthäus ficher 
auch hier zur Geltung gebradt haben. Wir jchliegen aus dem Gejagten, 
daß die Worte von Armigero bi3 iubemus jowie der Schlußſatz der zweiten 
Redaktion angehören; natürlih müſſen diejer dann auch die rückweiſenden 
Worte In illo colloquio zugemwiejen werden. Laſſen wir alle diefe Stellen 
fort, fo erhalten wir eine durchaus logiihe Anordnung, die ganz dem Konzil 
entſpricht. Nur noch den erjten Satz mit feinem banalen Inhalt weijen mir 
der Umarbeitung zu, da uns ſchon das zweimalige itaque de3 erjten und 
zweiten Satzes darauf führt. 

In Kap. 18 weiſt auf das Konzil das unanimiter collaudamus?. Da— 
duch werden mir zunädft abgehalten, an den Patriarchen al3 Erlaffer dieſer 
Verordnung zu denfen. Das Ordenäfapitel ift aber auch ausgeſchloſſen, denn 
die Ritter Hätten wohl nicht für nötig gefunden, hervorzuheben, dag fie don 
dem Frühaufitehen der ermüdeten Ritter wüßten (ita ut nobis est mani- 
festum)?. Ihnen fteht auch der Ausdrud der Beitätigung (collaudamus) 
niht an. Aber konnte denn das Konzil jagen: ita ut nobis est mani- 
festum? Weiſt das nicht auf eine unmittelbare Wahrnehmung? Das konnte 
der Patriarch jagen, deifen revidierende Hand noch durch andere Kennzeichen 
fi verrät: da3 zweimalige collaudamus und die zweimalige Bezugnahme auf 
den Dispen3 erteilenden Meifter. Nehmen wir die Worte non — eos fort, }o 
glauben wir in dem Reſt auch hier den Tert des Konzilsentwurfs zu erhalten. 

Kap. 19 ift zum größten Zeil in Sinn und Wortlaut ganz der Bene: 
diftinerregel entnommen, gehört alfo injoweit fiher dem Hl. Bernhard an. 
Ter Hinweis, den wir auf den Inhalt diefes Kapitel3 in dem Traftat des 
hl. Bernhard De laude novae militiae* finden, beitätigt das auch nod). 
Hier haben wir aber eine Schwierigkeit, die uns bisher nicht begegnet ift. Dem 
Kapitel fehlt der Kopf, der dispofitive, der Überfchrift entjprechende Zeil, wie 


ı Jm Jahre 1131 kritifiert Matthäus von Albano einige Reformvorfchläge von 
Eluniacenjermönden, die in Reims zujammengelommen waren. Er jchreibt dabei: 
Consideret diligenter, obsecro, prudentia vestra, quid est quod facitis, quod post 
completorium militibus et villicis, clientibus et bubulcis etiam per magna noctis 
spatia confabulari non desistitis, cum ea hora omnis ratio silentium postulet et 
b. Benedicti regula idem imperet. Berliöre, Documents inedits p. servir & l’hist. 
ecclesiast. de Belgique I, Maredsous 1894, 100. Die Antwort darauf ebd. 108. 

* Münter 7 hat das Kapitel ohne ftichhaltigen Grund („da die Tempelherren 
anfingen, e8 fi) bequemer zu machen”) jpäterer Zeit zugeichrieben. 

® Dal. oben 56f. 

* Kap. 4: persona inter eos minime accipitur, defertur meliori, non nobiliori. 
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mir ihn joeben bei mehreren Kapiteln deutlich fi abheben fahen von dem 
begründenden, der Benediktinerregel zumeiſt nacdhgebildeten Teil. Den Schluß: 
fa darf man dafür nit in Anſpruch nehmen, denn er fteht mit dem 
Vorhergehenden mie mit dem in der Überfchrift angedeuteten Gedanken nur 
in loſem Zujammenhang. Ich halte e3 ſogar für wahrſcheinlich, daß dieſer 
angehängte Schlußſatz vom Patriarchen fommt, da diejem das Maphalten in 
der Askeſe anzuordnen mehr nahe lag mie den Konzilspätern. Auch die 
Rubrik des Kapitelverzeichniſſes papt in Teiner Weile recht zu dem Tert. 
Wo iſt der dispofitive Teil nun zu fuchen, der auf das Konzil zurüdgeht? 
Hat der hl. Bernhard Hier gar niht3 von dem Konzilsprotofoll vor ſich ge— 
habt? Wir werden faum irre gehen, wenn wir die Notiz, welche dem hl. Bern= 
hard aus dem Konzilsprotofoll vorgelegen hat, in der Überfchrift oder noch beffer 
in der Rubrik des Kapitelverzeichniffes juchen: Ut asperitas ciborum et ferti- 
litas inter milites et alios fratres sit communis. Dieſes Ergebnis ift 
wohl beadtensmwert. Es ift und ein Yingerzeig, dem folgend wir zu einer 
Scheidung zwiſchen der erften und zweiten Redaktion auch in dem Kapitel: 
verzeihniffe und den Kapitelüberjhriften gelangen können. Doch ift hier 
noch nit der Ort, darüber zu Handeln!. Hier ift zunächft eine andere Yrage 
zu beantworten. Wie erflärt ih denn das Fehlen einer der Rubrik des 
Inhaltsverzeichniſſes entiprehenden Verordnung? Warum wird nicht von der 
asperitas und fertilitas ciborum gejproden? Warum ift hier nicht davon 
die Nede, daß zwiſchen den Rittern und den andern Brüdern beim Eifen 
fein Unterſchied gemacht werden follte? Auf dieje legte Frage hin lüftet ſich uns 
bald da3 Geheimnis. Weil bei der zweiten Redaktion zwiſchen den Rittern 
und den dienenden Brüdern — denn ſolche können hier nur gemeint jein — 
ein Unterihied gemacht wurde. Diefe Unterjcheidung haben wir ſchon in Kap. 10 
wahrgenommen, deffen Schluß wir eben deshalb der zweiten Redaktion zu: 
gewieſen haben?. Noch andere Anzeichen werden wir dafür erhalten, daß Die 
zweite Redaktion bejonder3 durch eine Ichroffe Haltung den Dienern gegen 
über erkenntlich iſt?. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit müſſen wir den Beſtimmungen über die 
Kleidung zuwenden. Schon frühe hat man erkannt, daß hier ſpätere Zus 
jäge zu dem Konzilstert vorliegen müfjen*. 

Sehen wir uns zunädjt Kap. 20 an. Der erſte Sat wird fiher vom 
Konzil ausgegangen jeind. Er entipriht ganz der weiten Mahnung der 
Benediktinerregel (ap. 55), daß die Mönche über die Yarbe und den Stoff 


©. unten 90 ff. 2 ©. oben 63f. ® ©. unten 71f. 

* ©. oben 56 9.2. 

5 Bol. S. Bernardi De laude novae militiae c. 4: Et in victu et vestitu 
cavetur omne superfluum, soli necessitati consulitur. Hierzu f. aud) unten 724. 1. 
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ihrer Gewänder nicht lange verhandeln jollten, jondern einfad das nehmen 
möchten, wa3 in dem Lande gefunden werden kann, in dem fie leben, und zwar 
das Billigtte. So wird hier nur bejtimmt, daß die Gewänder einfarbig ſein 
ſollen; mehrfarbige galten dem Mittelalter al3 Lurus. Welche Farbe, ob Weiß, 
Schwarz oder das gewöhnliche Braunrot gemählt werden follte, darüber ſprachen 
ih die Konzilspäter nicht aus, und das begreift man, wenn man fi) vergegen= 
wärtigt, daß am Konzil Benediftiner- und Giftercienjeräbte, ſchwarze und weise 
Mönde teilnahmen. Zur Zeit des Hl. Bernhard wurde zwiichen den ſchwarzen 
und den weißen Möndjen, den Eluniacenjern inbejondere und den Gijtercientern, 
über die VBerjchiedenheit ihrer Gewohnheiten und nicht zulegt aud über die Farbe 
der Gewänder lebhaft geitritten!. Es war aljo eine delifate Angelegenheit, 
wenn jet von Vertretern der ftreitenden Parteien über die Farbe beſchloſſen 
werden mußte, welche die Templergewänder haben jollten. inigen konnte 
man fih da kaum ander al3 auf dem Standpunkt der Benediktinerregel, 
wie das aud) Peter der Ehrmwürdige, der Abt von Cluny, jpäter zur Bei— 
legung der Streitigkeiten vorihlug mit den Worten: Habes uterque utrius- 
que coloris tui inexpugnabilem propugnatricem ipsius communis Regulae 
vocem, quae praecipit, ut de vestium colore aut grossitudine non 
causentur monachi, sed illius coloris aut qualitatis vestibus utantur, 
quae in provincia, qua habitant, vel facilius inveniri vel levius com- 
parari potuerint?. Das iſt derjelbe Standpunkt wie derjenige, der in dem 
Anfang unjeres Kapitels vertreten wird, wonach man alſo den Templern die 
Greiheit läßt, die Yarbe für ihre Gemwänder zu wählen, wie fie wollen, 
ohne dag man ihnen eine bejtimmte Farbe vorſchreibt. 

Lejen wir aber weiter, jo bemerfen wir plöglid) einen andern Stand= 
punft. Da wird den Rittern, die Profeg abgelegt haben — ein Ausdrud, 
dem wir bisher nicht begegnet find —, die weiße Yarbe gewährt (concedi- 
mus). Das läßt ih ſchwer vereinen, wenn wir annehmen wollen, daß 
dieje Gewährung aud von dem Konzil erteilt worden fei. Nach allem, was 
wir don dem SHardinallegaten Matthäus wiſſen, der Inkarnation der Regel 
bon Cluny — mie ihn jein neuefter Biograph? nennt —, eriheint es un— 


! Noll. Brief Peters des Chrwürdigen von Cluny an Bernhard vom Jahre 1143 
(Opp. Bern. I, Epp. 229, c. 20): Fortassis enim vestes istae coloris diversi incen- 
tivum discordiae praestant et multiformis varietas vestinm varietatem quoque 
parit et mentium. Nam, ut paene assidue cerno, et omnibus ipsis quoque negli- 
genter intuentibus advertere perfacile est, niger (ut sic dicam) monachus album 
fortuitu occurrentem obliquo sydere respicit; albus nigrum vix media oculi parte 
et quando se ingerit contuetur ... 

2 Ebd. c. 22. 

® 1. Berliere in Revue benedictine 1901, 301; vgl. 283 ff. 
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möglich, daß ein unter jeinem Vorſitz tagendes Konzil dem neuen Orden die 
Gewänderfarbe der Giftercienfer verliehen habe. Ich glaube, daß bier eine 
andere Autorität ſpricht. Da könnte nur der Papſt oder der Patriar von 
Serutalem in Betradt fommen. Wer von den beiden wird nun die Autori: 
tät gemwejen fein, von der die Konzeſſion ausging? 

Es ift jet am lab, eine Stelle aus Wilhelm von Tyrus näher zu 
betrachten, die ſchon öfters zitiert wurde. Wir lejen dort!: Novem autem 
annis post eorum institutionem in habitu fuerunt saeculari, talibus 
utentes vestimentis, quales pro remediis animarum suarum populus 
largiebatur. Tandem nono anno concilio in Francia apud Trecas 
habito . .. instituta est eis regula et habitus assignatus, albus vide- 
licet, de mandato domini Honorii papae et domini Stephani Hierosoly- 
mitani patriarchae. Die Stelle läßt ſich wohl nicht anders deuten, als 
dag im Auftrage des Papftes Honorius und des PBatriarhen Stephan den 
Templern von dem Konzil eine Regel und das weiße Gewand verliehen 
worden ſei. Alfo müßte der Auftrag dem Konzil vorangegangen fein, und 
im Auftrag der beiden Autoritäten hätte das Konzil dem Orden die weiße 
Farbe der Gewänder vorgeichrieben. Ich bringe diejen Angaben des Erz: 
biihof3 Wilhelm, der über die Anfänge der Kreuzzugsbewegung oft unzuder: 
läſſig ıft, keineswegs das Vertrauen entgegen, das man ihm bisher ausnahms— 
los zu teil werden ließ. Wäre dieſes Mandat wirklich dem Konzil zu teil ges 
worden, jo hätten wir dod in dem Vorwort zur Regel wie hier irgend eine 
Epur davon. Die Vorrede ſpricht aber nur davon, daß die Regel der Bes 
jtätigung und der Vervollſtändigung von Seiten des Papftes und des Patri— 
arhen unterliegen ſollte. Bielleiht hat Wilhelm von Tyrus da3 nur uns 
genau wiedergegeben. Für eine ſolche Annahme ſpricht der Name de3 aud) 
in der Vorrede genannten jerufalemitaniichen Patriarchen: Stephan. Stephan 
mwurde, wie wir jpäter beweiſen werden, erſt nah dem Konzil don Troyes 
Patriarh don Jeruſalem; aljo konnte er dem Konzil keinen Auftrag geben?. 
Damit ift die Zupverläffigkeit der Angabe Wilhelms ſchon erſchüttert. Auch 
das fann nit daraus entnommen werden, daß der Papft Honorius Direft 
die weißen Gewänder den Templern verliehen habe. Denn es wird in 
dem Stap. 20 unjerer Regel in der erften Perjon (concedimus) zu den 
Templern geiproden. Die Autorität, welche die Templer in dem Text unferer 
Regel anredet, kann nur das Konzil oder der Patriarch jein. Nehmen wir 
aber an, der Papſt habe in einer Bulle den Templern die weißen Stleider ber: 
lichen, dann hätte man gewiß nicht die Stelle fo wörtlich zitiert, Jondern in 
teferierender Form: apostolica auctoritate concessum est oder dergleichen. 


11. 12,567. 2 5. unten 113. 
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Kurz, das Wahriheinlichite bleibt immer, die Konzellion der weißen Ge— 
wänder ift vom Patriarhen Stephan ausgegangen, aber erjt nach dem Son: 
zil, und zwar auf den Wunſch der Ritter, welche durch den im friihen Glanz 
der erften Begeifterung erftrahlenden Ciſtercienſerorden und bejonders durch 
den Abt von Glairvaur fi) angezogen fühlten. 

Wie die Konzeſſion, jo müſſen wir natürlih auch die Begründung für 
die Verleihung der weiten Farbe dem Patriarchen zujchreiben, während wir 
den Reft unbedenklich dem Konzil zuſchreiben können, da die dort enthaltenen 
Gedanken ganz bernhardinish find; auch iſt am Schluß die Benediktinerregel 
wieder zum Zeil wörtlich benupt. 

Eine Beltätigung dafür, daß die Verleihung der weißen Mäntel nicht 
vom Konzil ausgegangen ift, erhalten wir bei Erörterung des Kap. 21. 

Hier mwird verordnet, daß die famuli, mit denen die armigeri und 
clientes auf einer Stufe ftanden, jchwarze, nicht weiße Gewänder haben 
jollten. Aus dem, was im einzelnen zur Begründung der Verordnung gejagt 
wird, entnehmen wir, daß die Verordnung erft erfolgte, nachdem die Ritter eine 
Zeitlang ſchon die weißen Mäntel eingeführt hatten. Denn nur dann iſt 
e3 zu beritehen, daß auch die armigeri und clientes weiße Mäntel trugen 
und daß die Ritter darüber ungehalten wurden. Es wird erzählt, daß auch 
Leute, die feine Gelübde abgelegt hatten und verheiratet waren, teile Ge— 
wänder getragen hätten — vielleiht waren e3 zeitweilige oder entlalfene 
Tiener —; dur ihre weißen Gewänder hätten fie den Orden im Abend- 
land arg fompromittiert, da man fie für Templerritter hielt. Im Zujammen- 
hang damit fam e3 zu einer Jntubordination der Waffendiener. Das läßt 
ih nur jo verftehen, daß das Ordensfapitel den Dienern das Tragen Der 
weißen Gewänder verbot und die Diener fi) dem Verbot nicht fügen wollten. 
Ihren Widerjpruh mußten die Diener offenbar durch einen Grund ftüßen, 
aus dem ſie ein Recht folgerten. Und diejen Grund erbliden wir darin, 
dag ihnen eine Zeitlang da3 Tragen der weißen Gemwänder nicht unter: 
jagt war, wenn es ihnen auch nit ausdrüdlich gejtattet war. Jetzt wurde 
darauf Hingewielen, daß ihnen das Recht nie durch Kapitelsbeihluß ver— 
liehen worden jei und in Zufunft ihnen auch für immer entzogen werde. 

Bon wem rührt nun diefe Verordnung her? Offenbar nit vom Konzil. 
Die Verordnung muß im Trient abgefaßt worden jein, denn nit den ultra- 
montane partes, in denen die Diener den Orden Tompromittiert hatten, 
fönnen nur die europäiihen Länder nördlih der Alpen, in erfter Linie 
Frankreich gemeint fein!; dann kann aber die Beitimmung nit in Frank— 
reich, in Troyes, verfaßt worden fein. Und dann kommt weiter nur der Orient 


ı ©, oben 49. 
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in Betradt. Es läge nun nahe, an das Ordenskapitel als Erlaſſer des 
Kap. 21 zu denken, denn ausdrüdlih wird ja gejagt, daß die Diener ohne 
Genehmigung des Ordenskapitels weiße Mäntel getragen hätten. Trotzdem 
Halte ich das nicht für wahrſcheinlich. Die Ritter würden nicht von ihrem 
Hauſe mit den Worten in domo Dei ac suorum militum templi ge— 
Iproden haben. Die Verordnung, nah mwelder die Diener feine weißen 
Mäntel mehr tragen jollten, mußte am wirkſamſten fein, wenn fie von dem= 
jenigen ausging, der im vorhergehenden Kapitel die Konzejlion der weißen 
Mäntel für die Ritter erteilt Hatte, aljo vom Patriarchen, dem kirchlichen 
Oberen der Genoifenichaft, jolange jie nicht eremt war. 

Nun erhebt ſich aber eine andere Frage. Wenn der Patriarch die 
Konzeſſion der meigen Mäntel (Kap. 20) erteilte, anderjeit3 die Verord— 
nung von Kap. 21 erft erlalfen wurde, nadhdem die Diener eine Zeitlang 
weiße Mäntel getragen Hatten: folgt daraus nit, daß Kap. 21 geraume 
Zeit nah Kap. 20 der Regel eingefügt wurde? Nein. Die Konzeljion der 
weisen Mäntel war nur die obrigfeitlihe Beitätigung einer ſchon ein— 
geführten Gewohnheit, die auf einen Kapitelsbeſchluß zurüdging. Wenn 
Kap. 21 längere Zeit nah Kap. 20 erlaſſen worden wäre, dann hätte 
es doch feinen Sinn gehabt, zu jagen, die Diener, welche weiße Mäntel 
trugen, wären dazu vom Kapitel nicht berechtigt worden; dann hätte man 
einfach darauf hingewieſen, dag nur die Ritter diejes Privileg erhalten Hätten, 
wie dies jet auh, aber nur an die Verordnung angehängt, im Kap. 22 
gejagt wird. Die weisen Mäntel müſſen von den Rittern auf Grund eines 
stapitelsbeijhlufies angenommen worden fein, ehe fie dazu eine Ermädtigung 
von außen erhielten!. Die Ritter waren dazu befugt, da der Vorſchrift 
des Konzils genügt war, nur einfarbige Gewänder zu tragen. Eine bejondere 
Ermächtigung mußte ihnen aber trogdem nachher noch wünjchenswert Jein, 
nachdem der Orden durch die weißen Gemwänder der Diener fompromittiert 
worden und eine Rebellion unter den Dienern ausgebrochen war; mit der 
Ermädtigung für die Ritter erfolgte dann auch das Verbot für die Diener. 
Aber auch die Diener konnten, als fie mit den Rittern im Streit waren, 
jih darauf berufen, daß das Konzil die weiße Yarbe nicht ausſchließlich den 
Rittern rejerviert habe. Das fünnen wir ja auch jebt nod) daraus erfennen, 
daß die abgetragenen Rittergewänder nad) dem der Benediktinerregel nad): 
gebildeten Schluß von Kap. 20 für die Diener zurüdgelegt werden jollten. 
Und der in dem Kapitelverzeichnis ftehende Titel von Kap. 20 lautet merk: 
würdigerweiſe: Qualiter et quo modo debent esse vestiti milites et clientes. 
Auf die clientes neben den Nittern beziehen fih aber nur die allgemeinen 


1S. unten 111. 
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Boriehriften, die wir eben für das Konzil in Anipruh genommen haben. 
Den bejondern Beltimmungen für die Ritter ftehen in Kap. 20 nicht be- 
jondere Beitimmungen für die Klienten zur Seite. Für lebtere folgen erft 
bejondere Beitimmungen in Kap. 21. Das fpriht dafür, daß der Titel des 
Kapitelverzeichniffes urjprünglich ift und dem Kapitel, fo wie es vom Konzil 
erlafjen wurde, konform mar. 

Noch eine auffallende Tatiahe haben wir zu erklären. Am Schluß 
bon Kap. 21 findet ſich eine wörtlihe Entlehnung aus der Benediltiner: 
regel. Das Scheint unjerem Grundſatz zu widerſprechen, daß Stellen der 
Benediktinerregel fih nur in Konzilsfapiteln vorfinden. Aber dieje Stellen 
gehören zu denjenigen, die wir in dem Anfang von Kap. 20 finden, wie 
fie mit diefen zufammen aud in der oben zitierten Stelle Peters des Chr: 
würdigen gebradt werden. Wir glauben fomit, daß die Entlehnung, 
die jebt am Ende von Kap. 21 fteht, früher in dem eriten Sa von 
Kap. 20 ftand und aus demjelben bei der von dem Watriarhen vor: 
genommenen Reviſion der Regel übertragen wurde in Kap. 21. In der 
Tat haben wir einen vortrefflihen Anſchluß, wenn wir auf die Worte: 
Vestimenta quidem (V hat autem) unius coloris semper esse iubemus, 
verbi gratia alba vel nigra den Schlußſatz von Kap. 21 folgen laſſen: 
‚sed, si talia non possunt invenir[i], habeant [fratres] qualia inveniri 
possunt in illa provincia qua degunt, aut quod vilius unius coloris 
comparari potest, videlicet burella. Bei diefer Zufammenftellung erjehen 
wir aber auch, daß die jekt auf vel nigra in Kap. 20 folgenden Worte: 
vel, ut ita dicam, burella, in den erften Satz erſt hineingefommen find, 
nachdem man die beiden Sätze auseinandergeriffen hatte, d. h. bei der über— 
arbeitung der Regel in Jeruſalem!. 

Kap. 22, welches nichts ift al3 eine Zufammenfaffung von Kap. 21, 
muß natürlih ebenſo mie diejes den Patriarchen zugewieſen werden. 
Nehmen wir dieje beiden Kapitel heraus, jo ergibt fih uns in Kap. 23 
ein ganz enger Zuſammenhang mit Kap. 20, deſſen Schlußworte jogar zum 
er BE ———— ® 

!ı Lie Worte vel ut ita dicam gehören in eine Slategorie von Ausdrücken, welche 
Pruß 162 zu einem Argument gegen die Priorität des lateiniſchen Textes benußt. Er 
jagt, fo fünne das Konzil nicht geſprochen Haben. Ich möchte, im Gegenjaß zu Körner 
(Progr. 13), das Pruß wohl zugeben. Aber das Argument kann nicht mehr gegen Die 
Priorität des Tateinifchen Textes verwendet werden, wenn wir die Phrafe dem Patri: 
archen oder dem Hl. Bernhard zuſchreiben. Auf den Patriarchen führen wir außer an 
unjerer Stelle die Worte zurück in Kap. 3 (Ita dico); in Kap. 67 (illi dico), vgl. 
unten 88. Auf den hf. Bernhard bezichen wir aut ut ita dicam in Kap. 12 und vel 
ut melius dicam in Kap. 43. gl. in De laude novae militiae des hf. Bernhard 
Kap. 2: saecularis huius, non dico, militae sed malitiae, Kap. 3: non homicida, sed, 
ut ita dixerim, malicida. 
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Teil wiederholt werden. Somit haben wir einerfeit3 eine Beftätigung dafür, daß 
Kap. 21 und 22 als jpätere Einfügung den früheren Zufammenhang unter: 
brohen haben, anderjeit3 einen Grund, um zum mindelten Die jadhlidhe 
Reftimmung von Kap. 23 dem Konzil wieder zuzumeijen, wofür noch be— 
ſonders die Erwägung ſpricht, daß die Diener, nachdem fie nicht mehr diejelbe 
Kleidung wie die Ritter hatten, auch deren alte Kleider nicht gut gebrauchen 
fonnten, vor allem aber nit die Mäntel. 

Ebenſo wird Kap. 24 dem Konzil angehören. Der Patriarh ift aus— 
geihlojfen dur den Zuſatz communi consilio. Für das Konzil ſpricht 
poſitiv die Kritik, weldhe der Hl. Bernhard wiederholt an dem Lurus geübt 
hat, den die Eluniacenjer in Pelzwerk zeigten?. Dieſer Kritit entjpriht es, 
wenn wir Kap. 25 noch zu Kap. 24 hinzunehmen und urjprünglid nicht als 
beionderes Kapitel gelten laffen. Ausgenommen ift nur von dem Tert der 
eriten Redaktion nad) dem oben? Gejagten das Wort remanens. 

Auch Kap. 26 und 27 werden wir dem Konzil zuerfennen dürfen, für 
mwelhes am Schluß von Kap. 27 die Entlehnung aus der DBenediktiner: 
regel ſpricht. Auffallend ift nur, daß Kap. 26 und 27, wie ſchon Kap. 23, 
zum Zeil mit denjelben Worten Verordnungen wiederholen, die jhon in 
Kap. 20 enthalten find. Es liegt deshalb nahe, diefe Kapitel auf eine Nad)- 
lätjigfeit bei der zweiten Redaktion zurüdzuführen. Anderjeits zeigt ung aber . 
der Rüdweis ut superius dietum est in Slap. 27, daß die Wiederholung 
eine bewußte ift, und durch die Entlehnung aus der Benediftinerregel, die ſich 
in Kap. 27 vorfindet, wird diefes Kapitel wenigjtens am Schluß als zur 
eriten Redaktion gehörig fiher harakterifiert; Kap. 23 endlih muß, wie wir 
oben gezeigt, jahlid) dem Konzil angehören. Die Kapitel find auffällig ſchlecht 
ftilifiert. In ap. 23 muß man zu veteres ergänzen chlamydes. Zu 
quantitatem in Kap. 26 erivartet man tie in der Überjehrift jo auch im Tert 


ı Nol. Münter 391. — Tie Hſ A bringt die zu dem Stap. 22 pafjende lÜber: 
fhrift nicht vor dem Text des Kapitels, fondern hängt fie demſelben an, fo daß fie als 
Überihrift zum folgenden Kapitel erfcheint. Diefe nod) mehrmals wiederfchrende Ver: 
wirrung iſt wahrjcheinfich dadurch entjtanden, daß die mit roter Tinte gejchriebenen 
überſchriften erft fpäter nadgetragen wurden. Man kann dies daraus erkennen, daß 
öfters für die Überjchriften nur mit Mühe der nötige Plaß gefunden werden Tonnte, 
Vgl. unten 3 N. 1. 

2 Bern. Ep. I $ 11: Si pelliciae lenes calidae, si pani subtiles et praetiosi, si 
longae manicae et amplum capucium, si opertorium silvestre et molle stamineum, 
sanctum faciunt; quid moror et ego, quod te non sequor? Sed haec infirmantium 
sunt fomenta, non arma pugnantium. gl. Apologia ad Guilelmum abb. c. 6. Schon 
Münter 5 176 A. 4 hat auf einen folden Zuſammenhang aufmerkſam gemadt, indem 
er auf Kap. 4 der Eijtercienjerjtatuten hinmics. 

2:02; 
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vestimentorum. Ich möchte glauben, daß die Kap. 23, 26, 27 Reſte des 
Konzilaprotofoll3 find, welche der Hl. Bernhard für erledigt anjah, weil er 
in dem Auszug der Benediktinerregel, den er in Kap. 20 gebradt, das 
Weſentliche Thon gejagt hatte; bei der zweiten Redaktion hat man aber dieſe 
Reite des Konzilsprotofoll3 wieder in den Tert gebracht. Auch die Unficherheit, 
welche wir in der Einordnung bei Kap. 23 und 24 bemerfen, weit darauf hin!. 

Für Kap. 28 laſſen ſich Parallelftellen aus Bernhards Schrift De 
laude novae militiae anführen, in denen die lange Haartradht der weltlichen 
Ritter ebenjo verurteilt als die furze Haartracht der Templer gelobt wird?. 
Darum werden wir aud ihm bzw. dem Konzil diejes Kapitel zuſchreiben 
dürfen mit Ausnahme der Worte remanentes principaliter?. 

Bei Kap. 29 gehen wir zunächſt von dem zweiten Sab aus, der von 
den ad tempus dienenden Rittern handelt. Er muß, wie alle auf dieſe 
Kategorie bezüglihen Verordnungen, dem Batriarhen zugemwiejen werden ?. 
Aber auch der erfte Sag muß auf den Patriarchen zurüdgehen. In dem: 
jelben werden Schnabelihuhe, Schleifen und Ketten ſtrengſtens unterjagt, 
weil fie als etwas Heidnifches angejehen werden. Die Schärfe des Verbot3 
läßt uns ſchließen, daß es ſich gegen einen ſchon eingerijjenen Mißbrauch 
richtete. Bon den neun erſten armen Rittern kann man nun aber nicht erwarten, 
daß ſie dergleihen Spielereien getragen haben. Auch weiſt die Bemerkung 
über den heidniihen Charakter diejer Spielereien viel eher auf den gegen 
Heidniihe Eilten im Orient eifernden Patriarchen als auf das Konzil Hin. 
Co bliebe nur noch der von den Handſchriften hier an legter Stelle gebrachte 
Sat über die Prliht der äußeren und inneren WReinlichleit übrig. Er 
harakterifiert jih durch die Verwendung von Cchriftitellen al3 eine Ermahnung 
des Hl. Bernhard, dur melde eine Verordnung motiviert werden joll. Dieje 
Berordnung wird aber kaum Kap. 29 fein, die Motivierung paßt viel bejjer 
zu dem vorhergehenden Kap. 28, in melden ausſchließlich von der ordentlichen 
Haartradht die Rede war. So haben wir ein neues Anzeichen dafür, daß die 
ersten beiden Säße von Kap. 29 Einjchiebjel der zweiten Redaktion find. Der 
legte Sat aber ift dann irrtümlich an das Ende von Kap. 29 geraten. Cr 
gehört an den Schluß von Kap. 28, wo mir ihn aud unten in der Aus— 
gabe bringen®. 


ı Vgl. unten 91. 

2 Rap. 2: vos (sc. milites saeculares) per contrarium in oculorum gravamen 
femineo ritu comam nutritis. Sup. 4: Capillos tondent (sc. milites Christi) scientes 
iuxta Apostolum ignominiam esse viro, si comam nutrierit. Numquam compti, 
raro loti, magis autem neglecto crine hispidi, pulvere foedi, lorica et caumate fusci. 
Schon von Münter 179 zur Parallele herangezogen. 

: ©. oben 62. VBgl. unten 92, 
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In Kap. 30 zeigt die eximia paupertas da3 Konzil al3 Erlaffer an. 
Tod glaube ih, dag drei Pferde gerade fein Zeihen von eximia paupertas 
find und daß bier urjprünglid nur von einem Pferde die Rede war!. 
Tie eximia paupertas wird ja auch glei darauf al3 Grund angeführt, 
warum man jedem Ritter nur einen Waffendiener zugeftehen fonnte. Die 
Schlußworte des erſten Satzes: nisi cum licentia magistri, die in finnlojer 
Weile angefügt find, werden der zweiten Redaktion zuzuſchreiben fein. 

Kap. 31 lehnt fih an eine Beltimmung der Benediktinerregel an und 
wird jo jiher den Konzilsbeftimmungen anzureihen jein. 

Anders ift es mit Kap. 32, welches wir jhon? herangezogen haben, 
um darzutun, daß die Anftitution der fratres ad terminum nidt auf 
dem Stonzil eingeführt oder dort anerfannt twurde, indem man diejelbe in 
der Regel berüdjichtigte. Es jet diejes Kapitel eine gefüllte Ordensfaffe 
voraus, welche e& ermöglichte, die Pferde der zeitweilig ſich anſchließenden Ritter 
bei der Abreije der Ießteren zu kaufen, wenn auch nur zum halben Preiſe. Es 
jest aber auch ſchon eine ziemlihe Entwicklung des Inſtituts der Gaftritter 
voraus. Alles das paßt nicht für die Zeit des Konzild. Man ift vielleicht ver— 
jucht zu fragen, ob nit das Ordensfapitel der Erlafjer jein könnte. Der 
aufmerfjame Lejer wird dieje Frage aber faum bejahen. Es muß eine über 
dem Templerhaus und über den Gaftrittern wie über zwei Parteien ftehende 
Autorität gemwejen jein, die nit nur entiheidet und beftätigt, jondern aud) 
ermahnt. Das Ordensfapitel konnte doch wohl nit den Gaftrittern fagen, 
tie jollten bei ihrem Weggang aus dem Heiligen Lande die von ihnen bezahlten 
Pferde dem Ordenshaus jhenfen. Denn auf die Nahelegung diejes Gedankens 
fommt zulegt das Kap. 32 hinaus, wenn aud) das Recht des Nitterd auf die 
Bezahlung des halben Preijes anerkannt wird. Die autoritative Stelle, 
von der eine folche Verordnung ausgehen konnte, Hatte nur der Patriarch in 
Jerujalem inne, dem mir deshalb das Kapitel zumeijen. 

Intereffant it die Zujammenjegung von Kap. 33. Die Sprade der 
Konzilsväter erfennen wir deutlid in der ſehr ftarten Entlehnung aus der 


ı Tas alte Wappen der Templer, welches zwei Ritter auf einem Pferde darftellte, 
wird wohl richtig als eine Erinnerung an die erjten Zeiten großer Armut in den Sinne 
der Adversaria zu Matthaeus Paris. (Monastic. Anglicanum publ. by Dugdale 
VIn [1849] 815) zu deuten fein: adeo pauperes, ut unum tantum equum haberent 
communem, unde eorum sigillo insculpuntur duo equites uni equo insidentes. Plant 
denfe nur daran, daß die Brüder anfangs nah) Kap. 11 wegen ihrer Türftigfeit zu 
zweien aus einer Schüſſel ejfen mußten. So ift da8 Wappen auch immer gedeutet worden; 
vgl. Münter 77 A. 4, anders Wilde, Geihichte der Tempelherren? I 26. Im Orient 
fieht man noch heute ärmere Leute zu je zweien auf einem Reittier fißen. (Freundliche Mit— 
teilung von Prof. Zapletal.) 2 ©. oben 62, 
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Benediktinerregel und dem communi consilio, mit dem der legte Satz ein- 
geleitet wird!. Die zwiſchen dem eriten, der Benediktinerregel entlehnten 
Zeil und dem Schlußſatz ftehenden Süße, d. h. das Stüd von Ergo hii 
tales bi$ incedat, mödte ich wieder dem Konzil abiprehen und dem Patri— 
arhen zumeilen. Die Gründe find folgende: 1. Laſſe ih diefe Süße 
fort, jo erhalte ih eine Dispofition, die uns ſchon öfters als charakteriſtiſch 
für viele Konzilskapitel begegnet ift: eine erbauliche, meift der Benediktiner— 
regel entnommene Begründung, fodann die Verordnung des Konzils. Lebtere 
ſteht gewöhnlich fonft an der Spite. Hier bildet fie den Schluß, ganz logiſch mit 
Itaque communi consilio affirmamus eingeleitet. Dieſe Hare Dispoſition 
wird gejtört durch das Mittelftüd, welches eine Reihe von Einzelbeftimmungen 
bringt, die natürlih eine Begründung für dag Itaque communi consilio 
affırmamus nicht mehr abgeben können. 2. Die dazwiſchen geſchobenen 
Beitimmungen ſetzen al3 Erlaffer eine Autorität voraus, die jehr genau mit 
den ſchon ausgebildeten Gewohnheiten des Ordenshaujes in Jeruſalem und 
mit dem Lagerleben auf den Zügen der Kreuzritter befannt war. Die Stadt 
Jeruſalem wird zum erjtenmal ſchlechthin villa genannt. 3. Die Bezugnahme 
auf die zeitweilig ſich anichliegenden Ritter weit wieder auf jpätere Redaktion. 
Aber eine Schwierigfeit iſt noch zu beſeitigen. Der von uns al3 einge: 
Ihoben betrachtete Teil beginnt mit Worten der Benediktinerregel, die aus 
demſelben Kapitel entlehnt find, welches die Beltandteile für den Anfang 
unjeres ap. 33 abgegeben hat. Soll etwa die Spätere Redaktion aud) noch 
die Benediktinerregel herangezogen haben? Es ift da3 wenig wahrſcheinlich, 
und jonft ift davon feine Spur vorhanden. Wenn das nit der Fall 
war, dann fünnen aber die Worte, mit denen der fraglide Teil eingeleitet 
wird, nur der erften Redaktion bzw. dem Hl. Bernhard zugehören. Gewiß; 
nur ift die Fortſetzung in dieſer erften Nedaftion wahrſcheinlich eine andere, 
weiter nad) der Benediftinerregel gebildete gemejen. Die Benediktinerregel 
Kap. 5 lautet an diejer Stelle: Ergo hi tales relinquentes statim quae 
sua sunt, et voluntatem propriam deserentes, mox exoccupatis mani- 
bus et quod agebant inperfectum relinquentes, vicino obedientiae pede? 
iubentis vocem factis sequuntur, ut veluti uno momento praedicta 
magistri iussio et perfecta discipuli opera — in velocitate timoris 


! tan vgl. auch De laude novae militiae flap. 4: Primo quidem utrolibet dis- 
ciplina non deest, obedientia nequaquam contemnitur, quia. teste Scriptura, ‚et 
filius indiseiplinatus peribit et peccatum est ariolandi repugnare et quasi scelus 
idololatriae nolle acquiscere‘. Itur et reditur ad nutum eius qui praeest.... 
quisque non omnino propriam sequi voluntatem, sed magis obsequi satagit 
imperanti. 

2 Val. unten Kap. 48. 
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Dei ambae res communiter citius explicantur. Das ift ganz geeignet 
gewejen als Sabung für eine Genoffenihaft, in welcher Gehorfam nit nur 
Ordenspflicht, jondern aud) Gebot militärischer Disziplin war. Anderſeits 
begreift e3 ji, wenn man nad dem Vorhergeſchickten diefen Sa als eine 
Wiederholung betrachtete und ihn für entbehrlich hielt, um pofitiveren Einzel- 
beftimmungen PBlaß zu maden. Dazu fommt nod), daß der Sab, wie er 
jet Dafteht, einen jehr merkwürdigen Sinn gibt. Bedenken wir, daß die 
Gejamtheit dem regelmäßigen Chorgebet, wahrſcheinlich bei den Kanonikern 
im Zempel de3 Herrn, beizumohnen hatte!. Soll man da wirflih einzelnen 
Brüdern immer erlaubt haben, nachts, ftatt zum nahen Tempel des Herrn, 
zum heiligen Grabe und zu den andern Gebetsftationen zu gehen?? Man 
erwartet, daß die einjhränfende Beltimmung von der Begleitung nit ge: 
nügte, jondern daß dafür in jedem Yalle die Erlaubnis des Meiſters not: 
wendig war. Für die Gaftritter, die bald hier bald dort während ihres 
furzen Aufenthaltes in Jeruſalem der Mette beimohnen mollten, läßt ſich 
unjere zu Mißbräuchen nur zu leicht Anlaß gebende Beſtimmung nod erklären, 
für die Profeßbrüder aber nur in einer libergangszeit, in der man auf eine 
große Zahl neu eingetretener, eben aus dem Abendlande angelangter Brüder 
Rüdjiht nahm? Jedenfalls Haben wir hier mit einer leichtfertigen Redaktion 
zu tun, und alles fpricht dafür, dag nur der alte Übergang aus dem erften 
Entwurf beibehalten‘, das Folgende aber durch neue Verordnungen erjeßt 
wurde“. Wem nad dem Gelagten noch Zweifel bleiben, den weiſe id) 
endlich bejonders auf das aus der Vorlage der Benediktinerregel übrig ge: 
bliebene Hii (dem alii nachgebildet wurde), an Stelle deilen wir den Afkujativ 
erwarten. Was jet Objekt ift, war früher Subjeft. 

Kap. 34 weilen wir ganz dem Patriarden zu. Die hier enthaltene 
Verfügung gehört ſachlich erſt nad Kap. 38 und ijt in der Verordnung des 








3 Bol. unten 96 4. 3. 

2 Die alten Herausgeber leſen ftatt orationes: stationes. Da aber beide latei— 
niſchen Hſſ orationes, die franzöjiichen Hſſ orisons haben, und weil oratio auch diejelbe 
Bedeutung hat wie statio (vgl. Du Cange, Glossar. s. v. oratio 2), jo behalte id 
orationes bei. An feinem Falle ift aber statio als Wachtpoſten aufzufafien, wie 
Wilde 1? 350 meint, Sondern ala Gebetöftation. Vgl. die Urkunde vom Jahre 1168 
bei Roehricht, Reg. Nr 444, wo von den stationes Templi Domini, Montis Oliveti, 
Montis Syon et vallis Josaphat die Rede ijt, welche Die Kanoniker vom heiligen Grabe 
an den Feſttagen beſuchen dürfen und wo ihr Prior die Meſſe leſen darf. 

’ Val. unten Abſchnitt 4. 

* Zu dem deprecamur et firmiter iubemus in dem eingejhobenen Zeil vgl. 
man deprecamur atque pastorali auctoritate iubemus in Kap. 3, rogamus, deprecamur 
et ad ultimum obnixe iubemus in fap. 5 — Stellen aus Kapiteln, die wir dem 
Patriarden zugeiwiejen haben. Vgl. auch) oben 16. 
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Kap. 38 Schon eingeichloffen. Beſonders intereffant ift die Einleitung: Wir 
befehlen, daß dieſe Gewohnheit eigens den andern beigefügt werde. Schen 
wir damit nicht deutlih zum Ausdruck gebracht, daß hier ein ſpäterer Zuſatz 
beigefügt wird? Derjenige, der diefe Beifügung befahl, muß der Patriardy 
fein. Auf ihn weiſt aud Hier eine Stilverwandtſchaft mit früheren ihm 
zugemwiefenen Zeilen. Ich meine die YFrageftellung Quo modo ergo, si...? 
in unferem Slapitel und Quid albedo nisi.. .? in Kap. 20. 

Für Kap. 35 und 36 bietet ung wieder Bernhards Schrift De laude 
novae militiae fo deutliche Parallelen, daß wir die beiden Stapitel dem 
Konzil zufchreiben müſſen. Das Gold und Silber an den ritterlichen 
Nüftungen wird in der genannten Schrift ſcharf verurteilt, ebenſo Die Be— 
malung der Lanzen und Schilde!. Auf das Konzil mweift aud) in Kap. 36 
noch im bejondern nobis omnibus. Aber der Sapteil nec alicui fratrı 
remanenti emere liceat in Kap. 35 muß aus fpäterer Zeit ftammen, da 
zur Zeit des Konzils bei der mehrmals betonten Armut der Ritter kaum 
vorauszuſehen war, daß einer derjelben Geld genug haben werde, um goldene 
NRüftungsgegenftände zu faufen?. Auch der frater remanens ſpricht für die 
Abfaſſung durch den Patriarhen. Das Konzil konnte wohl nur den Yall 
borausjehen, daß den Rittern ſilberne oder goldene Ausrüftungsftüde alz 
Geihenfe in das Ordenshaus kamen. Die Maßnahmen, melde für Ddiejen 
Tall vorgeſchrieben werden, jehen wir darum mieder al3 Verordnungen des 
Konzils an. 

Mit Übergehung von Kap. 37 behandeln wir zunädjft unfer Kap. 38. 
Diejes könnte dem Konzil zugejchrieben werden, wenn e3 allgemeiner lauten 
würde. Der hl. Bernhard weiſt un3 in feinem LZobestraftat auf einen ſolch 
allgemeinen Grundſatz Hin, indem er dort fchreibt: induitur quod ille 
(sc. magister) donaverit; nec aliunde vestimentum seu alimentum prae- 
sumitur (ap. 4). Aber in unferem Kapitel Handelt e3 ſich nicht jo jehr um das 
allgemeine Prinzip der Verfügungsfreiheit des gerecht waltenden Meifterz, 
welches jelbitverftändlich fein muß in einem geordneten Höfterlihen Haus, 


ı Kap. 2: depingitis hastas, clypeos et sellas; frena et calcaria auro et 
argento gemmisque circumornatis; et cum tanta pompa pudendo furore et impu- 
denti stupore ad mortem properatis. Militaria sunt haec insignia, an muliebria 
potinus ornamenta? Numquid forte hostilis mucro reverebitur aurum, gemmis 
parcet, serica penetrare non poterit? Während dies den weltlichen Rittern gilt, Heißt 
es in Kap. 4 von den QTemplern: Porro imminente bello, intus fide, foris ferro, non 
auro se muniunt; quatenus armati, et non ornati, hostibus metum incutiant non 
provocent avaritiam. Equos habere cupiunt fortes et veloces, non tamen coloratos 
aut phaleratos: pugnam quippe non pompam; victoriam sed non gloriam cogitantes, 
et studentes magis esse formidini quam admirationi. 


? Vgl. oben 63 A.1. Münter 8 will das ganze Kapitel dem Konzil abjprechen. 
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das nur gemeinfamen Befig fennt!, jondern um das Zurüdweijen eines 
unberechtigten Anſpruchs neu Eingetretener. Mitglieder der Genoſſenſchaft 
müfjen Anſpruch darauf gemadt haben, das Roß oder die Ausrüftung, die 
fie bei ihrem Eintritt mitgebradt Hatten, zu behalten, und fich widerſetzt 
haben, wenn der Meifter diefe Sachen einem andern gab. Das können aber 
nur neu eingetretene, wohlhabende Ritter geweſen fein, die ſich ſchwer in 
den vollkommenen DVerziht auf Privatbefig fügen konnten; als ſolche Mit: 
glieder find nit die erften neun armen Ritter anzufehen, die ſich ſchon 
in die Genoffenihaft eingelebt hatten. Wir verftehen das noch beiler, wenn 
wir uns Har maden, daß an da3 Kap. 38 ſich der in den Handicriften 
al3 Anfang von unjerem Kap. 37 gebrachte Sat anjdhliegen muß, den wir 
unten im Text als zmeiten Sat von 38 abgedrudt haben. Diejer Sat 
weiſt auf eine Enticheidung in einer wichtigen Sache: Utilis res est cunctis 
hoc preceptum a nobis constitutum, ut indeclinabiliter amodo teneatur. 
Cine ſolche Entiheidung mußte unter den obwaltenden Umjtänden die Ber: 
ordnung von Kap. 38 viel eher fein als die in Kap. 37 enthaltene Ber: 
ordnung. Daß eine Berbindung zwiſchen jener bejonders eindringliden Ein- 
Ihärfung und der Verfügung über die Yutterfäde in Kap. 37 nicht bejteht, 
zeigt Schon das autem, mit dem dieje Verordnung eingeleitet ift. Die Ber: 
ordnung über die Yutterfäde ift an eine faljhe Stelle geraten. Sie gehört an 
das Ende der Beitimmungen gegen den Luxus, wo fie au die franzöſiſchen 
Handiriften bringen und mo mir fie eingereiht haben. Die falihe Ein- 
teihung dürfte dafür ſprechen, daß die Beitimmung über die Yutterjäde einer 
älteren Ordnung angehört al3 der Sat mit Utilis?. Die Worte indeclina- 
biliter amodo teneatur weiſen ung nod ausdrüdlich auf eine Lockerung der 
Disziplin, wie wir fie oben ſchon gefennzeihnet haben. Wir fchreiben aljo 
alfe von uns in Kap. 38 gebraten Verordnungen der ſpäteren Redaktion zu. 

Mit Kap. 38 find die Kap. 39 — 42 durch einen gemeinfamen Gedanken 
verbunden. Alle Verordnungen laufen darauf hinaus, zu verhindern, daB bei 
den Brüdern Privatbefig in irgend einer Yorm aufflomme. Wenn den 
Brüdern etwas, wie immer, zugeht, jo jollen fie e$ nur mit Genehmigung 


ı Mo der bernhardiniiche Gedanke in unferer Regel zum Ausdrud fommt, darüber 
J. unten 82. 

2 ‘ch denke mir die Entſtehung diefer Unordnung jo, daß Kap. 38 bei der zweiten 
Redaktion zunädft neben Kap. 37 in zwei Abſätzen an den Rand gejchrieben wurbe. Der 
Abſchreiber bezog nun den zweiten Abſatz Utilis — teneatur auf Kap. 37: De manducariis, 
und als er bad an den Rand gefchriebene Kapitel De licentia in den Text bradjte, ver: 
band er den Saß Utilis — teneatur mit dem Kapitel De manducariis. Tatſächlich ſteht 
in der HT A, die und für gewöhnlich die ältere Anordnung zeigt, das Kapitel De man- 
ducariis nad) dem Kapitel De licentia. 2gl. unten 92. 
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des Meilters annehmen dürfen. Daß noch eine bejondere Beftimmung über 
die Annahme von Geſchenken in der Konziläregel ftand, darauf deutet jchon 
der zmeite Zeil des oben! gebradten Zitats aus dem LXobestraftat des 
hl. Bernhard. Aber wie fünnen wir hier Konzilsbeftimmungen und }pätere 
Zufäße unterfheiden? Einen feften Ausgangspunft gewährt uns Kap. 42, 
das offenbar der Benediktinerregel nachgebildet ift und darum dem Konzil 
zugejchrieben werden muß. In diefem Kapitel finden wir nun einen Sat, 
den wir jchon vorher Iefen: Auch von den Eltern foll nichts angenommen 
werden ohne Erlaubnis des Meifters. Diejelbe Beſtimmung erſcheint ſchon 
in Kap. 40, nur in anderer Berbindung. In Kap. 42 fteht die Beitimmung, 
wie in der Benediktinerregel, in Verbindung mit der Verordnung über Die 
Überwachung des PVriefverfehrs. In Kap. 40 ift die Beſtimmung ein Teil 
einer Ägftematiiheren Anordnung, die Kap. 39 und 40 verbindet: Niemand 
joll etwas an ſich bringen, jei es durch Tauſch oder durch Erbitten oder wie 
immer al3 Geſchenk. Da wir nun feinen Grund zu der Vermutung haben, 
daß die Verordnung über die Annahme von Geichenfen, nachdem ſie zuerit 
in foftematiiher Ordnung auftritt, noch einmal in dem gleihen Entwurf 
durch denjelben Erlaffer wiederholt worden jei, und anderjeits die Entlehnung 
aus der Benediktinerregel für die Urjprünglichfeit der in Kap. 42 gebradten 
Beitimmung jpriht, jo werden wir Kap. 39 und 40 al3 Teile der ſpäteren 
Redaktion anjehen müſſen. Diefer werden wir dann aber aud) Kap. 41 zu: 
weiten; dasjelbe joll dem Meijter ermöglichen, das Berbot der unerlaubten 
Annahme von Geſchenken und Briefen durch Unterfuhung der Reitjüde und 
Koffer durchzuführen. Der Konzilgentwurf hätte diefe Verordnung doch erit 
nad Kap. 42 bringen fönnen; fie fteht aber in beiden Handidriften, im 
Tert ſowohl wie im SKapitelverzeihnis, dor Kap. 42. Diefe Unordnung 
veranlagt uns aud, Kap. 41 der jpäteren Redaktion zuzumeilen. 

Die Kap. 38—41 find Einzelbeitimmungen, für die erjt bei größerer 
Entwidlung des Ordens eine Notwendigfeit fi herausftellte, al3 man mit 
neu eingetretenen, den Verziht auf Sondereigentum ſchwer erfallenden, 
wohlhabenden NRittern verjhiedene unangenehme Erfahrungen gemadt Hatte. 
Sie entjprehen jomit ganz dem Charakter einer fpäteren Redaktion. Auf 
diefe weiſt uns ferner die Unficherheit in der Anordnung, melde hier die 
Handſchriften zeigen und von der wir ſchon geſprochen Haben?. Ein Anz 
zeihen dafür dürfte endlicd) die wiederholte Bezugnahıne auf die den Ordens: 
beamten gewährte Ausnahme fein, welche eine größere hierarchiſche Entwidlung 
des Ordens zeigt. Darum werden wir den Schlußſatz von Kap. 42, ner 
aud eine jolhe Ausnahme enthält, ebenfalls dem Konzil abzufpredhen haben. 


t 
I) 
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Bergleihen wir das Kap. 42 mit dem Kap. 54 der Benediktinerregel, 
dem es nadgebildet ift, dann maden wir nod eine eigentümlide Wahr: 
nehmung, die näherer Erörterung wert ift. Der legte Satz, den unfer Kapitel 
aus der Benediktinerregel entnahm, enthält den Gedanken, daß derjenige, 
dem die Eltern oder Verwandten ein Geſchenk überfandt hätten, dies nicht 
annehmen dürfe, bis er dem Meifter davon Mitteilung gemadt habe: nisi 
prius indicatum fuerit magistro. Der Gedanke ift nicht vollftändig durch— 
geführt. Man ermartet als Bedingung für die Erlaubnis der Annahme des 
Gejchentes die Entiheidung des Meifters, die das Geſchenk dem Beſchenkten 
zumeift. Die Mitteilung an den Meifter genügte doch allein nicht; fie follte 
nur dem Meifter Gelegenheit geben, jeine Enticheidung zu fällen, die ver- 
ihieden lauten konnte. : Wa3 mir bier vermiflen, finden wir nun in den 
unmittelbar daran fi anſchließenden Süßen der Benediktinerregel; wir finden 
einen ähnlihen Sat aber aud in unjerer Regel, nur an einer andern Stelle: 
in unjerem $lap. 38, mo ihn A bringt, während er bei V in unjerem Kap. 40 
gebracht mird. 

Wir ftellen die Sätze einander gegenüber: 


Benediltinerregel Kap. 54 | Zempferregel (A) Kap. 38 Zemplerregel (V) Kap. 40 


. . nisi prius indicatum Licet magistro, cui- | Verum enimvero si ali- 
fuerit abbati. Quod si ius- | quam dare equos vel | qua res sine questu cuilibet 
serit suscipi, in abbatis sit | arma vel quamlibet rem | fratri data gratis fuerit, 
potestate, cui illud iubeat | cuiuslibet dare. At cuius | deferat magistro vel dapi- 
dare; et non contristetur | res dala fuerit non pigeat | fero. Si vero aliter suus 
frater cus forte directum | ei, quia pro certo habeat, | amicus vel parens dare 
fuerat, ut non detur oc- | si inde iratus fuwerit, | nisi ad opus suum noluerit, 











casio diabulo. Qui autem | contra Deum agit. hoc prorsus non recipiat, 
aliter praesumpserit, disci- donec licenciam a suo ma- 
plinae regulari subiaceat. gistro habeat. At cui res 


data fuerit, non pigeat illi 

si alteri datur, ımmo pro 

certo sciat, quia si inde 

trascitur, contra Deum 

| agit. 

Wenn wir den von A und V an veridiedenen Stellen gebrachten Satz 

At — agit in unjer Kap. 42 hinter nisi prius indicatum fuerit magistro jeßen 
würden, jo hätten wir die Lücke leidlich ergänzt, die wir oben feftgeftellt Haben; 
es wäre dann aud die Nachbildung der Benediktinerregel ziemlich vollkommen. 
Wir fommen jomit zu dem Schluß, daß der Sat At — agit in der erften 
Redaktion am Ende unferes Kap. 42 geftanden hat, daß er bon dort bei 
der zmeiten Redaktion herausgeriffen und andermwärts verwendet wurde Er 


Studien aus ber Geſchichte. III. ı u.2. — 6 


82 Dritter Abſchnitt. Die verfchiedenen Beitandteile der Regel. 


verrät fih als losgelöfter eben einer älteren Anordnung aud dadurd, daß 
er feinen jihern Plab hat, von V an einer andern Stelle gebracht wird als 
bon A. Der Schreiber von V fcheint eine Ahnung davon gehabt zu haben, 
wohin der Satz eigentlich gehört, und er fügte ihn wohl deshalb in einen 
Gedantenzufammenhang ein, der dem von Kap. 42 ganz entſpricht. Uns 
beftärfen in der Meinung, daß der fraglihe Satz zu der erften Redaktion 
gehört, noch zwei Erwägungen. 1. Sehen wir von ihm ab, jo finden mir 
in den Kap. 38—41 nicht? don den erbauliden Erwägungen, welche fonft 
die älteren Konzilsentſcheidungen begleiten, und ebendeshalb entipredhen aud 
die genannten Kapitel nicht dem Charakter der erjten Redaktion. Nur der 
Sag At — agit madıt eine Ausnahme. Wir wiljen jet, warum. 2. Wir er: 
wähnten oben (S.78), daß im Xobestraftat des hi. Bernhard eine Wendung 
vorhanden ift, melde von der PVerfügungsfreiheit des Meifters Handelt. 
Die Beftimmung, auf die der Hl. Bernhard anfpielt, fehlte una bisher. 
Wir haben fie hier. 

Weniger Schwierigkeit als die eben behandelten Kapitel macht un: 
Kap. 43. Wir werden es unbedenflih ganz dem Konzil zuweilen dürfen. 
Der hl. Bernhard macht auch in dem Traftat De laude novae militiae eine 
Anspielung auf diefe Verordnung‘. Nur das remanens bei frater werden 
wir auch hier der jpäteren Redaktion zuweiſen. Es iſt hier offenbar Inter: 
polation, denn jhlüpfrige Unterhaltung war doch aud für den weltlichen 
Ritter jündhaft?. 

Wir fommen zu den Jagdverboten Kap. 44—46. Sie gehen im 
wejentlihen jiher auf das Konzil zurüd. Die Entlehnungen aus der 
Benediktinerregel, welhe wir in Kap. 44 und 45 finden, da3 communiter 
iudicamus in Slap. 44, die Anrede in Kap. 45 zeigen es und; die ent: 
Ipredende Andeutung in De laude novae militiae beftätigt es? wie die 








! ftap. 4: Vivitur plane in communi iucunda et sobria conversatione, absque 
uxoribus et absque liberis ... . Mimos et magos et fabulatores scurrilesque canti- 
lenas atque Judorum spectacula tamquam vanitates et insanias falsas respuunt et 
abominantur. 

" Wilde (Geld. d. Tempelh. I? 352) und Körner (Templerregel 17) beziehen da3 
in seculo irrig auf Taten, Die ein Ordensbruder außerhalb des Ordenshaufes vollführt hat. 
Es find fündhafte Taten gemeint, die ein Ritter vor feinem Eintritt in den Orden in ber 
Melt fih hat zu Schulden fommen laffen. Dan beachte das Perfekt egit. Mit Unrecht 
ſetzt Wilde an Stelle deffen das Präjens ‚begeht‘. Es würde auch fehr befremdlich jein, 
wenn nur fo nebenbei das Reden von fleijchlichen Vergehen unterjagt worden wäre, falls 
man darunter im Ordensitand vollführte Vergehen gemeint hätte. So etwas haben die 
Derfaffer der Regel gar nicht für möglich gehalten. 

s Kap. 4: Abhorrent venationem, nec ludicra illa avium rapina (ut assolet) 
delectantur. Zu Kap. 45 vgl. noch im befondern das Zitat oben 65 U. 2. 
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Dispoſition der drei Stapitel, melde die regelmäßige der andern Konzils— 
fapitel ift. Doc zwei Einſchränkungen müffen wir maden. 1. Den lebten 
Cat von Kap. 44 werden wir, al3 Ausflug einer fortentwidelten Kafuiftif, 
der ſpäteren Redaktion zufchreiben. Der Yall, in welchem dem Templerbruder 
die Teilnahme an der Jagd erlaubt war, ift ja erft im nächſten Kapitel ars 
geftellt: wenn nämlich der begleitende Bruder nicht jo jehr der Jagd wegen, 
als zum Schutz gegen feindlihen Überfall mitging. Diefe Begründung 
hätte Ihon in Kap. 44 ftehen müfjen, wenn deſſen leßter Sat der erften 
Redaktion angehörte. 2. In Kap. 46 haben wir in unſerer Ausgabe einen 
Satzteil nicht gebradt, den unjere beiden Handjchriften dort an der Spike 
des Kapitels haben. Wir haben denjelben in das Kap. 45 verjebt. Der Satz— 
teil beginnt mit quoniam (V: nam). Er ſoll aljo eine Begründung enthalten, 
die einem dispofitiven Teil nahfolgen muß. Zu der Verordnung über die 
Lömwenjagd paßt die Begründung auh ſachlich nit recht. Zudem fteht ja 
in dem Sa mit quia ſchon eine der Heiligen Schrift entnommene Be: 
gründung, die al3 völlig ausreihend für die Erlaubnis zur Löwenjagd an: 
gejehen werden konnte. Der Sa mit quoniam muß aljo an eine andere 
Stelle gehören. Wir finden fie im vorhergehenden Kap. 45 im Anſchluß 
an a perfido gentili. Dann legt ji die Vermutung nahe, daß der lebte 
Sag von Kap. 45 Zuſatz der fpäteren Redaktion ift. Das ift auch deshalb 
wahrſcheinlich, weil dieſer Sat ebenfall3 nur der Ausflug einer fortentwidelten 
Kaſuiſtik ift, den man wohl zuerft am Rande nadjtrug. 

Kap. 47 eröffnet uns, wie ſchon oben! gejagt, einen bejonder3 klaren 
Einblid in die Entjtehung unferer Regel. Es wird von einer Konzils- 
entiheidung hier in offenen Worten geſprochen. Aber mer jpriht davon? 
Tie Templer ſelbſt fünnen es nit fein, denn fie werden angeredet. Das 
Konzil kann aud nicht gut jagen, es jolle bei der Konzilsentiheidung bleiben, 
al3 ob diejelbe noch einmal beſprochen und in Zweifel gezogen worden jei. 
Das kann nur don einer Inſtanz ausgehen, die jpäter beitätigend Stellung 
nimmt zu einer Sonzilsenticheidung, welche, mwa3 leicht begreiflich ijt, von 
manden nicht gerne gejehen wurde. Aljo werden die Worte: In hac igitur 
concilii sententia serena consideratione pendeat dem Patriarchen zu: 
zujchreiben jein. An Stelle diefer Worte muß früher etwas anderes geftanden 
Haben, weldes den einleitenden Zeil mit dem dispofitiven Teil verband. 
Darauf führt au der Umftand, daß die beiden Teile jet nicht recht ver- 
bunden find. Auf den einleitenden Sat mit Novimus quidem erwarten 
wir etwas wie: Wir wollen aber, daß ihr inımer bereit jeid, auf gerechte Klage 
Rede und Antwort zu ftehen, und deshalb bejtimmen wir... Man beachte 
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zudem, daß die bon pendeat abhängige Konftruftion fehlerhaft ift: ut — 
audire iudicium precipimus. In Novimus wie in precipimus fpridt da3 
Konzil, in dem Hinweis: in hac ... sententia..... pendeat der Patriard). 

Auch in dem iubemus des Kap. 48 muß dann da3 Konzil ſprechen, 
da dies Kapitel nur die ſachliche Yolgerung von Kap. 47 it. 

Kap. 49 enthält ebenfalls eine Anrede an die Templerbrüder. Ber 
Zweifel, ob von Patriarch oder Konzil das Kapitel ausgegangen ift, löſt id, 
wenn wir den Traftat Bernhard3 De laude novae militiae heranziehen. 
Dort finden wir alle Gedanfen der Einleitung wieder!, die jomit von Bern: 
hard fein muß; und dann ift der Dispofitive Teil vom Konzil. 

Die beiden Kapitel über die Kranfen dürfen wir wohl dem Konzil zu: 
weiten, ficher Kap. 50, meil wir dort mörtlihe Cntlehnungen aus der 
Benediktinerregel finden. Auffallend ift aber, daß hier überſchrift und Zert 
fih nit ganz entiprehen?. Es jcheint uns der dispofitive Konzilsbeſchluß 
zu fehlen, den wir jonft jo deutlich unterfcheiden fonnten, und nur die auf 
den hi. Bernhard zurüdzuführende Begründung vorzuliegen. Darauf deutet 
das enim, das jetzt feinen Sinn gibt. 

Für Kap. 52 haben wir in dem bernhardiniihen Traftat eine Parallel: 
ftelle®, jo daß wir es dem Konzil zumeilen können. 

Anders fteht e8 mit Kap. 53 und 54, von denen das erfte die Art 
beftimmt, in welcher Berheiratete dem Orden aggregiert werden können, das 
zweite die Aggregation don Schweitern unterjagt. . Beide Kapitel Hängen 
jahlih zufammen und find gewiß von der gleihen Inſtanz erlaffen. In 
beiden Kapiteln werden die Brüder angeredet. Der die Brüder Anredende 
fann nur der Patriarch fein. Aus dem Inhalt der Kapitel ergibt fich, daß 
zur Zeit des Erlaffes die Aggregation von Verheirateten und Schweitern* 


! Kap. 1: Novum militiae genus ortum nuper auditur in terris et in illa regione, 
quam olim in carne praesens visitavit Oriens ex alto .. .. Novum inquam militiae 
genus. Kap. 3: Dei etenim minister est (sc. Miles Christi) ad vindictam malefac- 
torum, laudem vero bonorum. Sane cum occidit malefactorem, non homicida, sed 
— ut ita dixerim — malicida, et plane Christi vindex in his qui male agunt et 
defensor Christianorum reputatur. Kup. 4: pene dubitem, quid potius censeam ap- 
pellandos, monachos videlicet an milites: nisi quod utrumque forsan congruentius 
nominarim, quibus neutrum deesse cognoscitur nec monachi mansuetudo, nec 
militis fortitudo. De qua re quid dicendum, nisi quod a Domino factum est istud. 

2 ©. unten 90 f. 

® ap. 4: Et ne quid desit ex evangelica perfectione, absque omni proprio 
habitant unius moris in domo una, solliciti servare unitatem spiritus in vın- 
culo pacis. | 

Es iſt keineswegs geboten, mit Wilde (Geh. d. Tempelh. 1? 375) nad Dem 
Vorgang von Münter 410 dem Kap. 54 zu entnehmen, daß hier ‚des fträflicden Um— 
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Ihon erfolgt war. Iſt das nun für die erften neun Jahre denkbar, in denen 
die junge Genofjenihaft nur neun Mitglieder hatte und in der größten 
Armut fih befand? Nein. Das kann erſt in einer Zeit ftattgefunden haben, 
in der der Orden eine größere Anziehung ausübte: nah dem Konzil. Alſo 
fönnen dieſe Kapitel nit auf dem Konzil verfaßt worden fein. Auf den 
Patriarchen weift aud) das Verbot der weißen Mäntel für die Verheirateten 
Jowie die Begründung diejes Verbotes. In Kap. 21 murde, wie hier, Die 
weiße Farbe in den auf den Patriarchen zurüdgehenden Säten als Keuſchheits— 
ſymbol dargeftellt!. 

Leicht erledigt ich die Autorfrage bei Kap. 55. Die Entlehnungen aus 
der Benedittinerregel weifen auf das Konzil? Das gleiche gilt für Kap. 56, 
da3 ganz der Benediktinergemohnheit entipricht?, weldhe man aber nit lange 
beibehielt, da das hier verlangte Noviziat fallen gelaffen wurde. 

Ebenjo verhält es fih mit ap. 57 und 58. In Kap. 57 verrät uns 
noch im bejondern der Ausdrud congregatio, daß er aus dem Munde eines 
Möndes gefommen ift*. Das communi consilio in Kap. 58 fliegt den 
Tatriarden aus. 

Anders fteht e3 mit Kap. 59. Nichts weit auf die Autorichaft des 
Konzil. Für jpätere Redaktion aber ſpricht deutlich der große Andrang von 
Dienern, von dem hier die Rede if. Das muß in der Zeit geweſen fein, 
al3 die Rebellion ftattfand, die.mwohl auch dem Erlaffer den Gedanken eingab, 
den Brüdern zu raten, ſich durd Eid die Treue der Diener zu jihern®. Das 
Mejentlihe der Verordnung befteht darin, daß der Anſchluß von zeitweilig 
dienenden Perjonen gutgeheigen wird. Das muß zur Jelben Zeit geſchehen ſein, 
in der das Inſtitut der Gaftritter approbiert wurde. Alſo muß das Kapitel 
auf den Patriarchen zurüdgehen, welcher hier zu den Brüdern jpricht. 

Ton dem hohen Intereſſe, welches Kap. 60 erregt, haben wir ſchon 
früher“ geiproden. Hier wird eine Konzilsenticheidung verworfen. Der 


ganges mit folden Schweitern gedaht wird‘. Es wird darauf hingewieſen, daß der 
Zeufel durch Frauenverfehr Thon mehrere zu alle gebracht hat. Das braucht aber nicht 
auf Ordensmitglieder bezogen zu werden. 

ı Dal. oben 69f. Bol. auch die Eorge um das Wachstum der Ordenskaſſe 
(unitas communis capituli) in Kap. 4 und 32. 

? Man vgl. auch die Einleitung von Kap. 52: Precavendum est nempe non 
modicum mit der von Kap. 59: Hoc fratres valde cavendum atque timendum est. — 
Münter I argumentiert, doch ohne ftichhaltigen Grund, für ſpätere Abfaffung. 

3 Dal. oben 27. 3u massa perditionis vgl. Praefatio Abfaß 1. 

* Congregatio findet fih aud in Kap. 60, wo er ebenfall3 auf den Urtext des 
Konzils zurüdzuführen ift. 

s Dal. oben 70. — Münter 9 hatte 2 auch für any Abfaffung aus— 
geſprochen. s Shen 54. 
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Verwerfende kann fein anderer ſein als der Patriarch. Denn außer dem 
Patriarchen fonnte feine außerhalb des Ordens ftehende Perſönlichkeit — die 
Brüder werden angeredet — eine ſolche Autorität in Anſpruch nehmen!. 

Mit Kap. 61 haben wir es wieder leiht. Die Verwendung der Bene- 
diftinerregel als Vorlage zeigt und das Konzil bzw. den Hl. Bernhard als 
Berfafler an. 

Mit Kap. 62 Hat es eine eigene Bewandtnis. Diejes Kapitel fteht nur 
in den lateiniihen Handſchriften, nicht aber in der franzöſiſchen überſetzung. 
Trotzdem zweifeln wir nicht daran, daß es bei einer der beiden offiziellen 
Redaktionen in den Text gelommen iſt. Es iſt nämlich leichter zu erklären, 
wiejo das Kapitel ſpäter aus dem Text fortgelajfen wurde, als warum e3 
\päter hineingefommen fein jol. Die Verordnung von Kap. 62 ift ja ſchon 
dem Sinn nad) in Kap. 19 enthalten? Das fonnte al3 Grund angejehen 
werden, um Kap. 62, da3 man als eine unnötige Wiederholung anjah, fort: 
zulaffen. Doc meifen beide Kapitel, 19 wie 62, auf den erften Entwurf der 
Regel; denn beide haben Entlehnungen aus der Benediftinerregel. Dan ift 
vielleicht verjucht, beide al& urjprünglich zu einem Ganzen gehörig anzujeben. 
Aber wie will man dann die Auseinanderreißung erklären? Auch pailen 
die beiden Kapitel nit völlig zujammen. Denjelben Gedanfen, den wir am 
Schluß von Kap. 62 finden, von der personarum acceptio und der infirmi- 
tatum consideratio, haben wir aud) in ap. 19, doch in anderer Yorm dort 
al3 hier. Beide Kapitel müſſen alfo al3 verichiedene Kapitel verfaßt jein. 
Aber jollte der hl. Bernhard mirfli über den gleihen Gegenftand zmei 
Kapitel verfaßt haben? Wenn eine Ungejhidlichkeit vorliegt, jo möchte ich 
fie eher bei der zweiten Redaktion ſuchen, und da eröffnet ſich ung noch eine 
neue Erklärung. Schon oben? haben wir Yälle gehabt, in denen aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Notizen des Konzilsprotofolls, welche der HI. Bernhard 
als erledigt anjah, bei der zmeiten Redaktion in die Regel aufgenommen 
wurden. Auch Hier glaube ich einen folhen all zu fehen. Der Hl. Bernhard 
fonnte die Notiz unberüdfichtigt laffen, weil er das Weſentliche ſchon in 
Kap. 19 gejagt Hatte. Die ungeihidte Einfügung erklärt fih, wenn man 
annimmt, daß man bei der ziveiten Redaktion die Notiz mieder entdedte 
und dann einſchob, wo e3 gerade ging‘. 

Wir fommen nun nodmal3 auf das viel behandelte Kap. 63 zurüd. 
Welches der wahre Sinn des bisher mißverftandenen Kapitels ift, Haben mir 
oben dargelegt®. Danach werden wir aud über die Autorfchaft ein klares 


ı Warum der Papft nicht in Betracht gezogen werden kann, habe ich ſchon oben 
93 dargelegt. 
2 ©, oben 9 66 f. 8 74. ı ©. unten 92. s32f. 
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Urteil abgeben fünnen. Der erfte, allgemeine Zeil muß auf das Konzil zurück— 
gehen, welches doch nicht unterlaffen haben wird, entiprehend der Benediktiner- 
regel eine Verordnung über die reijenden Brüder zu erlaſſen, zumal das Be— 
dürfnig einer ſolchen Verordnung dur die vor den Konzilsvätern in Troyes 
erihienenen ſechs Brüder ſich allen offenbar madte. Auch fehlt es nit an 
menigftens einer Stilanalogie, um die Feder des Hl. Bernhard zu erfennen!. 
Anders verhält es fi) mit dem zmeiten Zeil, der im bejondern don den nad) 
dem Abendlande zur Anmwerbung neuer Mitglieder ausgeſandten Brüdern 
handelt. Da das Abendland als ultramarinae partes bezeichnet wird, jo 
fann diefer Zeil nur im Orient verfaßt jein. Damit fommen wir bald auf 
den Patriarchen, denn nur dieſer fonnte dort eine neue Gewohnheit des 
Ordens gutheigen (collaudamus). Noch andere Erwägungen beftätigen ung, 
dag nicht das Konzil, jondern der Patriarch der Autor diejes Teiles if. In 
dem vorhergehenden Zeil jpriht das Konzil bzw. der Hl. Bernhard aus: 
drüdlih davon, daß die reijenden Brüder bei ihren Zujammenfünften mit 
weitlihen Rittern mehr auf das Seelenheil derjelben ald auf den zeitlichen 
Nugen des Ordens jehen jollten; das heißt doch, fie jollten weniger daran 
denfen, für ihren Orden Nachwuchs und Geſchenke zu erhalten, als den 
weltlihen Sinn der Ritter zu höheren Gedanken zu erheben ſuchen. Damit 
ſtimmt nicht ganz der zweite Teil überein, welcher nur don einem Reiſe— 
zwed ſpricht, nämlich dem, neue Mitglieder zu erhalten. Ferner: ift es denn 
denkbar, daß vor dem Konzil Schon öfters Brüder zu dieſem Zweck ausgejandt 
worden jeien, während der Meifter mit einer für eine Kapitelverſammlung 
hinreihenden Mitgliederzahl in Jeruſalem blieb? Das jebt doch jchon eine 
viel größere Mitgliederzahl vorams, als fie bis 1128 war. Die damals nad 
Iroyes getommenen Migiever fünnen ſchon deshalb Hier nicht gemeint fein, 
weil damals der Meifter mit in Troyes war. Auch der Ausdrud militaris 
orde, Ber in den vom Konzil ausgehenden Kapiteln niemal3 für die neue 
Genoſſenſchaft gebraucht, vielmehr für den ganzen Ritterftand in der Vor: 
rede? verwendet wird, zeigt, daß Hier nicht der Hl. Bernhard ſpricht. 

Kap. 64 enthält eine Beftimmung über die Art der Zehntenvergabung 
an den Orden, die fih mehr an die Bilhöfe richtet als an die Templer. 
Der Biſchof ſoll einen Zehnten, der feiner Kirche rechtmäßig zukommt und in 
deren Beſitz ift, nur mit Zuftimmung jeines Kapitel3 dem Orden vergaben 
dürfen. Wird aber der Zehnte unrehtmäßig don einem Laien beſeſſen und 

’ Zu omnibus ..... sale sapientie et bonorum operum exemplis condimentum 
prebeant vgl. Bernardi Sermo 95 (Bernardi opp. II 216): Sapiens igitur dispen- 
sator non affert, immo afferri iubet farinam; quoniam non praebet, sed hortatur 
habere charitatem, cuius condimento redduntur dulcia quae prius videbantur amara. 

® Abjaß 1: In ipsa namque refloruit iaın et revixit ordo militaris. 
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will diefer zur Beruhigung feines Gewiſſens den Zehnten dem Orden jchenten, 
jo braudt er dazu nur die Genehmigung feines Biſchofs; eine Zuftimmung 
des biſchöflichen Kapitels ift nicht notwendig. Eine ſolche Entſcheidung, die 
zunächſt im Orient in Betracht fam, wo der Orden Zehnten erhielt und 
der Patriarch don Jerujalem für feinen Metropolitanbezirt Anweiſungen geben 
fonnte, muß auf den Patriarchen zurüdgehen!. Auf ihn weift aud der 
Umftand, daß don dem Zuftrömen von Reichtümern geſprochen wird, was 
auf die Zeit des Konzils noch nicht paßt ?. 

Kap. 65 und 66 enthalten Strafbeftimmungen, die der Benediktiner- 
regel nachgebildet find und fomit zur Konzilsregel gehören. Bemerkenswert 
ift im bejondern, daß es in Kap. 66 dem Meifter nahegelegt wird, fich. bei 
dem Patriarchen in Disziplinarfällen Rats zu erholen — eine Beftätigung 
dafür, daß das Kapitel vom Konzil ift. 

Es folgen zwei wiederum inhaltlid verwandte Kapitel, von denen 67 
über den Hemdenftoff, 68 über die Betten Verordnungen erläßt. Kap. 68 
ift fiher vom Konzil. Die Benützung der Benediktinerregel zeigt ed. Aus 
den Werfen des Hl. Bernhard wiſſen wir zudem, daß damals die Aus: 
ftattung der Betten zwiſchen Eiftercienfern und Cluniacenjern einen Gegen: 
ftand der Disfuffion bildete. Das ſpricht dafür, daß man diejen Puntt 
in Troyes nicht überſah. Wir finden aud) das communi consilio, welches 
immer auf das Konzil hinweiſt. Kap. 67 Hingegen dürfte eher dem Patri— 
archen zuzufchreiben fein. Für ihn jpricht die Bezugnahme auf das orien: 


ı Über Zehntenverleihungen und »ftreitigfeiten im Patriarchat von Serufalem aus 
diefer Zeit vgl. die Kap. 1—3 de8 Konzild von Nablus im Jahre 1120 (Mansi, 
Coneil. XXI 261), ferner Röhricht, Reg. Nr 133 204 239 246 327 381 444. An 
legter Stelle verordnet Papft Alerander III., ut canonici (s. Sepulchri) ... . specialiter 
decimas auferentes parrochiales, patriarcha absente, interdicti vel excommunicationis 
sententia condemnare valeant, und weiter ne patriarchae sive priori res ecclesiae 
(s. Sepulchri) nisi de communi vel sanioris partis canonicorum consilio distrahere, 
alienare vel impignorare liceat. 

? Wünter 9 und 155 meint, dag Kapitel gründe fich auf die in Aleranders III. 
Eremtionsbulle enthaltene Konzejfion, die den Tenipelherren den Genuß von Zehnten nad) 
dorhergegangener Einwilligung der Bilchöfe erlaubte, und jchließt Daraus, es ſei erit 
nad) diejer Bulle (1163) abgefabt worden. Tas Verhältnis kann aber aud) umgelehrt, 
d. h. die päpjtliche Beftätigung erjt der ſchon längſt eingeführten Praris nadgefolgt 
fein. Klarheit gibt die Anrede. Der Papft kann hier nicht Sprechen, denn dann würe 
die Stelle aus der Bulle wörtlich zitiert worden. Eine andere Autorität fonnte aber 
nad der Bulle nicht jo fprechen, wie es hier geichieht, ohne auf die päpftliche Entſchei— 
dung irgend eine Rückſicht zu nehmen. 

° Apologia ad Guilelmum Abbatem c. 10: Putasne, inquam, cuiuspiam ibi 
lectulum opertorium eattinum aut discolor barricanus operiebat, ubi singulis divi- 
debatur tantum, prout cuique opus erat? (S. Bern. opp. I 237.) 
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taliihe Klima und die Tatjahe, daß mir hier eine Milderung vor uns haben, 
die ausdrücklich als eine Ergänzung! zu andern, von derjelben Autorität er- 
laſſenen Milderungen hingeftellt wird. Als ſolche Milderungen laſſen fi 
noch aus der Regel anführen die Gewährung des zmeiten Fleiſchgerichtes am 
Sonntag (Stap. 10), das Maß Wein bei jeder Mahlzeit (Kap. 11), und 
diefe Milderungen haben wir bisher auf den Patriarchen zurüdgeführt. 

Kap. 69 gehört ohne Zmeifel zur erften Redaktion der Negel. Es ift 
ganz dem Kap. 23 der Benediktinerregel nachgebildet. 

Bei Kap. 70 aber dürfte für die Autorfhaft des Konzils der Ausdrud 
religiosus jpreden, dem wir jchon in zwei dem Konzil zugewiejenen Kapiteln 
begegnet find (Stap. 44 und 45). Es ift ſehr zu bezmeifeln, daß dieſer 
Ausdrud zu einer Zeit gebraudt worden, da man ſchon den Trden mit 
militarıs ordo ſchlechthin bezeichnete. Auch ift die Struktur des Kapitels 
den andern Konzilskapiteln entiprehend. Der Schlußſatz ift echt bernhardi- 
niſch und entjpridt dem Schlußſatz des erften Kapitels. 

Hingegen erheben ſich große Bedenken gegen die Autorjchaft des Konzils 
‚bei Kap. 71°. Es verbietet Rittern und Stlienten, in Zukunft no Patenſchaften 
zu übernehmen. Solche Patenſchaften müffen doch wohl deshalb gejucht worden 
jein, weil man eine bejondere Ehre darin Jah, feinen Kindern einen Tempel: 
ritter oder einen Stlienten des Orden? zum Paten zu geben. Das führt uns in 
eine Zeit, in welcher der Orden ſchon in hohem Anſehen ftand, viele Ritter 
und Klienten hatte, paßt jedenfalls nicht für die erften Jahre vor dem 
Konzil. Mithin dürfen wir diejes Kapitel einer fpäteren Redaktion zuweisen. 

Das Schlußkapitel endlih gehört aber jicher wieder der erjten Regel— 
redaktion an. Die diskfretionäre Gewalt, die hier dem Meifter zugemiejen 
ift, entſprach wohl der des Benediktinerabtes, wurde aber in Wirkfichkeit bald 
durh das Ordensfapitel erheblich eingeſchränkt. Aus äußeren wie inneren 
Gründen können wir alfo den Schluß der Konzilsregel zuweiſen“. 


Nahdem mir in dem Text der einzelnen Kapitel die Beltandteile der 
eriten und der zweiten Redaktion zu trennen verſucht haben, verlohnt es fi 
jegt nod), die Kapitelüberjhriften und die Rubrifen des RODELN ENG: 
nijjes in3 Auge zu fallen. 


: Zer Anfang Inter cetera hat eine Parallele in dem Anfang von Kap. 34: Hanc 
proprie consuetudinem inter ceteras ascribere iubemus; Kap. 34 haben wir eben wegen 
diefes Ausdrudes auf den Patriarchen bezogen. ©. oben 78. 

: ©. oben 87. 

> Zum Inhalt des Kapitels vgl. Münter 170 4.1. 

«©. oben 9. 
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Auch Hier erfennen wir noch manches, mas deutlid auf die erite 
Redaktion hinweiſt. Cinige Stellen find vorhanden, mwelde nit mit der 
zweiten Redaktion, die und in dem Text der Kapitel vorliegt, überein= 
ftimmen; fie müffen in diejer Yorm von der erften Redaktion herrühren, und 
man vergaß e3, bei der zweiten Redaktion ſie zu ändern. Co paßt die 
Rubrik von Kap. 19: Ut asperitas ciborum et fertilitas inter milites 
et alios fratres sit communis, nicht mehr zum Zert des Kapitels, meil 
man bei der zweiten Redaktion die dazu gehörigen Stellen firid, da man 
damals bei den Mahlzeiten einen Unterfhied zwiſchen den Rittern und 
‚en andern Brüdern‘, d. h. den Dienern, madte!. — Dasſelbe gilt für 
die Rubrik von ap. 20: Qualiter et quomodo debent esse vestiti milites 
et clientes. Das Konzil hatte angenommen, daß zwiſchen den Nittern und 
den Dienern fein Unterſchied in der Kleidung fein follte, und danad war 
in der eriten Redaktion der Text von Kap. 20 redigiert worden. Zu der 
neuen Form, welche das Kapitel in der zweiten Redaktion erhalten hat, 
paffen die Worte et clientes aber nicht mehr?. — Auffallend iſt auch 
für uns die Rubrit von Kap. 50: De infirmis militibus et aliis fratribus. 
Unter den alıis fratribus können nur die Diener gemeint fein, melde aud) 
Profeß abgelegt Hatten. Im Zert von Kap. 50 ſuchen wir vergebens nad 
einer Notiz über fie. Das Kap. 50 muß in der zweiten Redaktion verftümmelt 
worden fein, weil man die Diener nicht jo ohne weiteres auf denjelben 
Fuß ftellen wollte wie die Ritter?. — So erklärt ſich wohl aud, daß 
wir in der Rubrik von Kap. 10 die Gejamtheit aller Mitglieder betont 
iehen: Ut in hebdomada omnibus sanis refectio carnis ter sufficiat, 
während im Zert davon nichts fteht; wohl aber lejen wir dort bon einer 
Unterjheidung zwiſchen Rittern und Dienern für die Sonntagsmahlzeit, die 
auf die zweite Redaktion zurüdzuführen ift. Es jcheint, daß man zur Zeit 
der zweiten Redaktion die Verordnung dreimaligen Fleiſchgenuſſes in der 
Woche nicht mehr auf die Diener ausdehnen wollte und danach den Text von 
Kap. 10 änderte‘. — Beſonders bemerkenswert ift die Rubrif zu Kap. 60, 
deſſen Text das Gegenteil bejagt. Hier ftimmt aber Die Kubrik des Ftapitelverzeich- 
nifles mit der Stapitelüberichrift im Tert der Regel überein, wie in Kap. 50°. 


1 ©. oben 67. 2 ©. oben 71. 2 ©. oben 84. ‘©. oben 64. 

5 Noch einige andere Unterfchiede weifen Tert und Kapitelverzeichnis auf. Zu Kap. 25 
Iefen wir: Qui meliora voluerit habere, deteriora habeat et sic in omni re; bei 
Kap. 26: De qualitate et quantitate vestimentorum et calceamentorum; bei $tap. 62: 
Si cunctis equaliter dare victum et vestitum est utile. Zu den kurſiv gedrudten Worten 
vermiffen wir eine entjprehende Bemerfung im Text des Kapitels. Doch ift hier eine 
Tendenz irgend welcher Art nicht zu entdeden, und jo werden wir die überfhüjfigen 
Worte wohl auf eine Willfür des Verfaſſers des Kapitelverzeichnifjes zurüdzuführen haben. 
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An dieſen beiden Kapitelüberfhriften jehen mir fomit ebenfalls die 
hervorgehobenen, auf eine Umarbeitung hinweiſenden Nichtübereinftimmungen. 
Doch finden ſich die nicht übereinftimmenden Kapitelüberfchriften nur in der 
Handidrift A. Die Handichrift V Hat von Kap. 44 ab bejonders geformte, 
eng an den Kapitelinhalt fi anſchließende Überjehriften — menn fie nicht 
die Yorm der Rubriken des Kapitelverzeichniffes übernommen hat — wahr: 
icheinlich deshalb, weil ihre Vorlage von Kap. 44 ab feine überſchriften 
meht aufwies. In V nun ift die Verichiedenheit verſchwunden. Wir ftellen 
die hier in Betracht kommenden überſchriften einander gegenüber. 


A V 
50. De infirmis militibus ef alis | Ut male habentibus cura pervigil 
fratribus. habeatur. 
60. Qualiter pueri recipiuntur. Ut pueri, quamdiu sunt parvi, 
non accipiantur inter fratres 
templi!, 


Die Art, in welcher die zweite Redaktion vor fi ging, ift jo zu denken, 
daß man dem Patriarden ein Eremplar der vom Hl. Bernhard redigierten 
Konzilsregel vorlegte und in diefem Cremplar die Zuſätze eintrug bzm. 
die Veränderungen vornahm, welche der Patriarch diktierte. Nachdem der 
Tert umgeftaltet war, hat man dann aud in dem Slapitelverzeihnig die 
Nubriten für die neuen Kapitel Hinzugefügt. Dieſes Vorgehen bietet ung 
für die oben feitgeftellten, aber in ihrer Entſtehung noch nicht aufgehellten 
Unordnungen eine Erllärung. Die Unordnung finden wir nämlid immer 
dort, wo ein neues Kapitel oder mehrere in der zweiten Redaktion eingeſchoben 
wurden. Es iſt leicht verſtändlich, wie ein Abſchreiber fih in der Reihenfolge 
täuſchen konnte, wenn ein oder mehrere Stapitel an den Rand auf einer 
oder gar auf beiden Seiten oder Spalten gejchrieben waren. 

Co finden wir im Slapitelverzeihnis von A eine Unordnung, indem 
die Rubriken der nad Kap. 2 vom Patriarhen Hinzugefügten vier Kapitel 
verfehrt folgen: 2, 3, 5, 6, 4, 7°. 

Eine Beionderheit von V und IV ift die Umftellung der Kap. 23 und 
24; fie beftätigt nur unfere oben? ausgeſprochene Anfidht, daß Kap. 24 der 
erften Redaktion angehört, Kap. 23 aber bei der zmweiten Redaktion nad): 
getragen wurde. Die Rubriten von Kap. 31 und 32 find bei A umgeftellt; 
32 ift aber ein eingejhobenes Kapitel *®. 

Belonders groß ift die Unordnung im SKapitelverzeihnis A bei der 
Rubrit zu dem Kap. 33, das längere Zuſätze vom Patriarchen erhalten 
hat, jo daß es von IA wie von V in drei Kapitel zerlegt wurde. TA bringt 





ı ©. oben 54 f. 2 ©. oben 15f. 373f. S. oben 75. 
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den zweiten und dritten Teil aber nit mie V unmittelbar nad) dem erſten 
Teil, fondern erft nach der Rubrit von Kap. 43. Wahrſcheinlich bezog man 
die nachgetragenen Zuſätze auf die zweite, nebenftehende Spalte des Kapitel= 
verzeichniſſes. 

Eine ganze Reihe von Kapiteln wurde nach Kap. 37 vom Patriarchen 
hinzugefügt. Hier treffen wir im Text wie im Kapitelverzeichnis mannigfache 
Unordnung in beiden Handidriften, die wir oben! feftgejtellt haben. 

Die falfhe Einreihung von Kap. 38 haben wir jchon oben? durch eine 
jpätere Einfügung dieſes Stapitel3 erklärt. So werden wir jet aud die 
ſchwankende Anordnung der folgenden Kapitel (39—41) aus der Zugehörig: 
feit diejer Kapitel zur zweiten Redaktion zu erklären haben. 

Daß Kap. 39 mit zwei Rubriken verjehen ift in IA und IV, Stap. 40 
aber mit gar feiner, ift nur ein Zeichen von der Nadhläjligkeit des Verfaſſers 
der Rubriken. 

Cine andere Unordnung Haben im Stapitelverzeihnig beide Hand: 
ihriften, au im Text hat fie V; nur der Tert von A ift davon frei ge: 
blieben. Sie betrifft die Cinfügung von Kap. 62, welches nah Kap. 63 
gebracht wird. Auch hier bejtätigt die Unordnung unfere oben ? ausgeſprochene 
Anfiht von der jpäteren Einfügung dieſes Neftes des Konzilsprotokolls. 

Einer Erklärung bedarf noch das Fehlen der beiden Schlußfapitel. 
Bei IA fehlen die Rubriken zu dem vorletten Stapitel (71) und dem legten 
Kapitel (72). Das lebte Kapitel gehört allerdings ſchon der erften Redaktion 
an; doch wird man es nur als einen Abſchluß angejehen haben, und dann 
hatte man feinen Grund, das Kapitel aud im Kapitelverzeihnis zu berüd- 
jihtigen. Kap. 71 ift vom Patriarchen, doch konnte ein flücdhtiger Ver: 
fajfer der Rubriken es nur als einen Zuſatz von Kap. 70 anjehen, da in 
beiden Kapiteln von den verbotenen Stüffen die Rede ift. Die beiden Schluß— 
fapitel find dann wahricheinlih deshalb aud im Text von V fortgelaſſen 
worden, weil fie nicht im SNapitelverzeihnis ftanden. Ber I V fehlt aber 
auch nod eine Rubrik zu dem der erjten Redaktion angehörigen ap. 70; 
indes werden wir hier wohl nur eine bejondere Flüchtigkeit des Schreiber 
von V oder einer jeiner Vorlagen anzunehmen haben. 

Unordnungen im Zert, welde jih noch durch Zufügungen am Rande 
erflären und die wir Ihon oben beiproden Haben, zeigen ſich in Kap. 29 
bzw. 28%, Kap. 37 bzw. 38°, Kap. 46 bzw. 458. 

Indem wir jo die vielen Unordnungen uns erklären, gewinnen wir 
noch ein Ergebnis für die Nlaffififation der beiden Handichriften. Da A 


117f. 279 A. 2. 3.86, S. oben 74. > &, oben 78f. 
° S. oben 83. 
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ſowohl als V Unordnungen haben, und zwar keineswegs immer die gleichen, 
die aus einer falihen Yejung des in Jerujalem revidierten Regeleremplars her: 
vorgegangen find, jo folgt, daß beide Handidriften auf diejes Eremplar 
unabhängig voneinander zurüdgehen müffen. 

Endlich noch ein Wort von der Stapitelzählung. 

In unjerer Ausgabe erhielten mir, indem wir den handichriftlich über: 
lieferten Stoff zujammenftellten, 72 Kapitel. Es ift das die Zählung von 
A oder vielmehr der Vorlage von A, denn A zeigt an drei Stellen Ber: 
wirrung, die aber deutlich al3 Irrtümer eines die Überjchriften mit roter 
Zinte nadhtragenden Screibers zu erfennen find!. Auch die Vorlage des 
Kapitelverzeihnijfes von A muß 72 Kapitel gezählt haben, wenn ſchon in 
anderer Weite, indem zu den beiden legten Kap. 71 und 72 die Rubrifen 
fehlen, dagegen zwei nene Rubrifen für den zweiten und dritten Teil des im 
Zert ungeteilten Kap. 33 eingejhoben werden, melde dann in A an 
falfher Stelle ftehen?. I V allerdings kommt nicht auf 72 Rubriken. 
Auch wenn wir die zujammengelegten Rubriten 58—59 und 60—61 ala je 
zwei Rubriken zählen, jo erhalten wir nur 69 Rubriken; es fehlt die Teilung 
von Kap. 33 und die Rubrif von Kap. 70°. Hingegen zählt der Tert von 
V wieder 72 Kapitel, indem zwar 71 und 72 fehlen, dafür aber von 33 
noch zmwei neue Kapitel abgetrennt find. Der von Curzon herauögegebene 
franzöſiſche Text zählt 73 Kapitel; wenn man aber das Scdlußfapitel als 
Finale betrachtet und nicht zählt, jo fommen wir aud hier auf 72 Kapitel. 
Gerade die verjhiedene Art, in welcher man zu einer Zählung von 72 Kapiteln 
gelangt, zeigt uns, daß hier ein bemußtes Streben vorliegt. Der Zweck des: 
jelben ift flar, wenn wir uns daran erinnern, daß die Benediktinerregel aud) 
72 Kapitel zählt. Dan wollte ebenjoviele Kapitel haben ala die Benediktiner— 
regel*. Dieſe Übereinftimmung kann natürlich) nicht ſchon in der erſten Re— 
daftion durch den Hl. Bernhard herbeigeführt worden jein, da die Zahl der Kapitel 
dort ganz erheblid geringer war. Es ift auch nicht wahrſcheinlich, daß fie 
der Patriarch von Jerufalem herbeiführen wollte, da diejer fi wohl nur von 
inneren, jahlihen Gründen bei feinen Zujägen und Änderungen hat leiten 
fafjen und ſich faum mit der Hleinlihen, aber zeitraubenden Arbeit, 72 Kapitel 
abzuteilen, aufgehalten haben wird. Nüher liegt es, anzunehmen, daß das erft 


ı 68 fehlt die Überfchrift von Kap. 23, an deren Stelle fteht die Üüberſchrift von 
Kap. 22. Ebenſo fteht e8 mit den Überfchriften von Kap. 28 bzw. 27; die Überjchrift von 
Kap. 31 tft an die von Kup. 32 angehängt. Vgl. oben 73 9.1. 

2: ©. oben 91f. Die Rubriken von Kap. 58 und 59 find irrtümlich miteinander 
verbunden worden. Kap. 39 hat zwei Rubriken, während Kap. 40 keine hat. ©. oben 92, 

3 S. oben 92. 

So ſchon Knöpfler, Hift. Jahrb. VIII 681 4. 4. 
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nachher geſchah bei der Abjchrift des von dem Patriarchen umgeänderten Erem: 
plars. Die Mühe, welche man ſich geben mußte, um die Zahl von 72 Kapiteln 
zu erreihen, ift noch deutlich erfennbar. Bei mehreren Kapiteln ift Die 
Auseinanderreißung ganz unnatürlih, fo 24/25, 30/31, 39/40, 45/46, 47/48. 
Es ift jehr wahrſcheinlich, daß dem Beſtreben, möglichſt viele Kapitel zu er: 
halten, au die Kapitel zur Laſt fallen, melde jih uns als mit Unredt 
wieder herporgezogene Refte des Konzilsprotokolls darftellten: 23, 26, 27, 62. 
Dann haben wir die Tüftelei wohl dem Johannes Michaelenfis zuzufchreiben, 
welcher der Sekretär ſowohl Bernhards als des Patriarchen war. 

Aber wer war denn diejer Patriarch? Wann erfolgte die zmeite Pe: 
daktion der Regel und unter welchen Umftänden? Das find die Fragen, 
deren Beantwortung uns erjt völlige Gemwißheit über unjere Scheidung der 
eriten und zweiten Redaktion bringen wird. Wir gehen an eine Beantwortung 
diejer Fragen, indem wir unjere bisherigen Ergebnifje mit denjenigen Nach— 
rihten zujammenjtellen, welche wir aus andern Quellen über die Entjtehung 
des Templerordeng erhalten. Wir gewinnen damit ein Hares Blid von der 
Entwidlung, weldje die Entjtehung der Templerregel begleitete. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Entitehung der Regel. 


Die erjte Frage, welche wir uns jeßt zu ftellen haben, lautet: 

Melhes waren die don den Templern vor dem Honzil von 
Troyes beobachteten Gewohnheiten, über die Hugo in Troyes 
mündlich berichtete?! 

Wir fönnen einiges darüber aus den Ktonzilsbeftimmungen herausichälen, 
wenn mir die gelegentlihen Bemerkungen beachten, in melden die Konzils— 
väter zu erfennen geben, daß fie dieſe oder jene Gewohnheit gebilligt oder 
verworfen hatten. Auch die Angaben der Schriftiteller, welche über die Ent: 
ftehung des Templerordens gejchrieben haben, insbeſondere des Wilhelm von 
Tyrus, Helfen ung dabei. 

Bon diejen Ießteren erfahren wir, daß zu Jeruſalem Ende 1119 oder 
Anfang 1120? mehrere fromme Ritter, deren Zahl zuerjt acht, jpäter neun 
war®, zu einer geiftlihen Genofjenihaft zujammentraten. Die Ehre der 
Gründung wird allgemein Hugo von Payns zuerfannt. Seine erften fieben 
Genoſſen waren Gottfried von St-Omer, Gottfried Bilo, Rorand (Roland), 
Payen von Montdidier, Ardembald von St:Amand, Andreas von Montbarry 
und Gundemar. Sie legten in die Hand des Patriarhen Warmund feierliche 
Gelübde ab. Auch andere Bilhöfe waren bei dieſer erſten Profeßablegung 
zugegen; Wilhelm von Tyrus Sprit ausdrüdlid danon*. Wir werden aljo 


ı©. oben 45 f. 

2 Das Konzil von Troyes trat nach der Vorrede (f. unten Text Abjaß 2) im neunten 
Jahr feit ber Entftehung des Ordens zufammen. Wenn im Januar 1123 das neunte 
Jahr des Ordens war, fo war man im Sanuar 1120 im erjten Jahr; alfo muß bie 
Gründung der Genoſſenſchaft in das Jahr 1119 oder die erjten Tage des Januar von 
1120 fallen. Vgl. Bacandard I 232 4.2. | 

2 Pol. Wilde, Geſch. d. Tempelh. I? 17. 

* Lib. 12, c. 7: Prima autem eorum professio, quodque eis a domino patriarcha 
et reliquis episcopis in remissionem peccatorum iniunctum est: ut vias et itinera, 
maxime ad salutem peregrinorum, contra latronum et incursantium insidias, pro 
viribus conservarent. 
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annehmen dürfen, daß die Profeßablegung auf einer Synode in oder bei Yeru: 
ſalem ftattfand, und dann liegt es nahe, an das große Konzil zu denken, welches 
am 23. Januar 1120 zu Nablus abgehalten wurde. Neben dem Patriarchen 
und dem König Balduin II. maren dort der Erzbilhof von Cäſarea, die Bijchöfe 
von Nazareth, Bethlehem und Lydda, viele Äbte, Prioren und weltliche Große 
zugegen!. An eriter Stelle gelobte Hugo von Payns mit feinen Genofjen 
— und das war da3 Eigenartige an ihrer Genoſſenſchaft —, ſich als Ritter 
ausihlieplih der Beihügung der Pilger zu weihen, die damals immer nod 
nottat. Sie wollten die von den Serufalempilgern begangenen Straßen 
bewaden und frei halten von Räubern und Wegelagerern. 

Walter Mapes berichtet uns in jeinen Nugae curialium? eine interefjante 
Einzelheit, welche im weſentlichen allen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen 
fann und die Anfänge der Templer gut kennzeichnet. Bei einer Pferdetränte 
in der Nähe von Jeruſalem feien die Chriſten oft von den Sarazenen über: 
fallen, mehrere ſogar getötet worden. Da habe der Ritter Hugo von Payns, 
der ala Pilger nah Jeruſalem gelommen, Mitleid mit den Chriſten gehabt 
und zu ihrem Schute Wade gehalten. Als er aber mehrere von den Yeinden 
niedergemadht, jeien dieje in ftärferer Anzahl gekommen und hätten ſchließlich 
die Chriften gezwungen, die Gifterne zu verlaffen. Doch Hugo habe dadurd 
nur Anregung erhalten, jeinen Gedanken noch beifer zu verwirklichen. Gr 
habe ſich nad) Genoffen umgelhaut, durch Bitten, Predigten und auf ver: 
ihiedene Art fie zum Anſchluß bewogen und eine geräumige Wohnung fid 
verſchafft, wo er ärmlih und dürftig gelebt Habe. 

Außer dem erften Gelübde der Beihügung der Pilger legten Hugo und 
jeine Genoffen noch die drei gewöhnlichen Gelübde der Keuſchheit, der Armut 
und des Gehorſams ab. Tiefe juchten fie zu erfüllen, indem fie nad Art 
der Regularfanoniter zujammen lebten. 

Alſo wird das erite Kapitel der Regel, welches die andädtige Teilnahme 
an dem Chorgebet, und zwar dem ganzen, der Regularflerifer einſchärft?, im 


1Röhricht, Reg. Nr 89. 

2 Ed. by Thomas Wright (Camden Society 1850) 18. 

3 Anberedtigt ift es, wenn Wilde (Geld. d. Tempelh. 1? 342 X. 6) aus dem 
erften Stapitel jchließt, daß Die Regel der Stiftsherren vom heiligen Grabe der Templer⸗ 
regel zu Grunde gelegt wurde. Hier jteht zunächſt nicht, dab die Brüder nad der Ge- 
wohnbheit der Stiftöherren leben, fondern daß fie nach derfelben beten jollten (servitium 
integrum audire). Sodann identifiziert Wilde, wie man aus I? 19 fieht, mit Unredt 
den ‚Tempel des Herrn‘ mit der Kirche vom heiligen Grabe. Nicht die Kanoniker vom 
heiligen Grabe, jondern diejenigen vom Tempel des Herrn ftanden am Anfang den Rittern 
vornehmlich nahe. Bei den Kanonifern vom Tempel des Herrn werden auch die Templer 
für gewöhnlich Dem Chorgebet beigewohnt haben. Vgl. Wilh. Tyr.1.c.: Quibus quoniam 
neque ecclesia erat neque certum habebant domicilium, rex in palatio suo, quod 
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wejentlihen nur eine jhon vorhandene Gewohnheit beftätigen. Ausdrücklich 
wird die in Kap. 2 enthaltene Beitimmung, in welder feitgejegt wird, tie 
viele Vaterunſer derjenige beten joll, der dem Chorgebet nicht beimohnen 
fann, al3 eine jhon vorher beitandene harakterifiert, indem das Wort collau- 
damus gebraudt wird; damit erhalten wir eine Bekräftigung für das eben 
über Kap. 1 Gejagte?. 

Über die Gebet3ordnung hatte das Konzil fomit nichts Neues zu jagen. 
Nur tadelte e8, daß die Brüder übermäßig viel bei dem Gottespdienft ftanden; 
es jchreibt im Kap. 7 genau dor, wann fie ftehen und wann fie fidh ſetzen 
ſollten. 

Wie die Brüder ſchon vor dem Konzil gemeinſchaftlich am Gottesdienſt 
teilnahmen, jo aßen fie au gemeinjam (Kap. 8). Das Konzil hieß das 
gut. Nur tadelte es in gelegentliher Bemerkung die Bezeihnung palatium, 
die für den Speijefaal gebrauht wurde. Diejelbe war ja richtig, da das 
Haus der Templer ein Teil des königlichen Palaftes war, mochte auch des— 
halb den Rittern geläufig jein, weil die Speijejäle in den Schlöffern und 
Burgen der Ritter jo benannt wurden? Tas Konzil, oder vielleicht mehr 
der hi. Bernhard, wünſchte aber die Höfterlihe Bezeihnung refectorium, 
wie im allgemeinen aus den Konzilsbeitimmungen das Beſtreben erkennbar 
iſt, der Genoſſenſchaft möglichſt einen flöfterfihen Charakter zu geben und 
por allem den Brüdern den Stadhel des Hochmuts zu nehmen, indem man 
rihtig doransjah, daß don dieſer Seite an fie die ſchwerſten Verfuhungen 
und an den ganzen Orden die größten Gefahren herantreten würden. liber 
das Verhalten bei Ziihe erfahren wir noch, daß die Brüder die Eöfterliche 
Gewohnheit, durch Zeichen ihre Wünſche fundzutun, nicht fannten, jondern 


secus templum Domini ad australem habet partem, eis ad tempus concessit habita- 
culum. Canonici vero templi Domini plateam, quam circa praedictum habebant 
palatium, ad opus officinarum certis quibusdam conditionibus concesserunt ... 
Qui quoniam iuxta templum Domini, ut praediximus, in palatio regio mansionem 
habent, fratres militiae templi dicuntur. Faſt ebenfo Jakob von Vitry in der 
Hist. orientalis 1. 1, c. 65. Über den Urſprung des Namens hat Jakob aber vorher etwas 
andere Angaben, Kap. 62: Est praeterea Hierosolymis templum aliud immensae 
quantitatis et amplitudinis, a quo fratres militiae templi 'Templarii nominantur, 
quod templum Salomonis nuncupatur, forsitan ad distinctionem alterius, quod 
specialiter templum Domini appellatur. 2gl. oben 28 A. 1. Die beiden ‚Zempel‘ 
waren zwar nahe beieinander, aber doch voneinander verihieden. So heißt e3 in der 
mit Unredt als Werk des Jakob von Vitry angefehenen Kompilation in Martene et 
Durand, Thesaurus nov. Ill 277 (Rap. 12): In templo Domini abbas est et canonieci 
regulares. Et sciendum est, quod aliud est templum Domini, aliud templum militiae., 
Isti clerici, illi milites. Vgl. auch Ernouls Chronif in Recueil des hist. d. crois. 
Hist. occid. II 497. 
1 S. oben 59f. 2 Vgl. Du Cange, Glossar. s. v. palatia. 
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dies mit Worten taten; es wird ihnen nun eingeichärft, dabei möglichſt Leite 
und demütig ſich zu verhalten. 

Die Beltimmung (Kap. 11), daß wegen der Armut des Haufes je zwei 
Brüder aus einer Cchüjjel effen jollten, wird zwar nit ausdrücklich auf eine 
frühere Gewohnheit zurüdgeführt, doch ſpricht alles dafür, daß es ſich fo ver: 
hielt. Die Armut der erjten Zeit werden mir uns nicht groß genug denken 
fönnen. Die Ritter trugen Kleider, wie fie ihnen gerade von den Gläubigen 
geihenft wurden, ohne Rückſicht darauf, ob fie untereinander übereinftimmten 
oder niht!. Anfangs Hatten fie auch feine feite Wohnung, nod) viel weniger 
eine eigene Kirche. Da räumte ihnen der König Balduin H., zunächſt zeit: 
weilig, eine MWohnftätte in feinem bei dem Tempel des Herrn gelegenen 
PBalafte, dem fog. Tempel Salomon3, heute El-Akſa-Moſchee, ein. Die Re: 
gularfanonifer vom Tempel de3 Herrn überliegen ihnen unter gewillen Be: 
dingungen den Bla, der zu ihrem Stift gehörte, damit ſie dort ihre 
MWerkitätten, d. h. wohl Ställe, Schmiede, Vorratsfanımer, einrichten könnten. 
Außerdem jorgten der Patriarch wie der König, meltlihe Große und Prä— 
laten für ihren Unterhalt, indem fie ihnen einige Nußniegungen und Der: 
gabungen zufommen liegen? Bei dieſer Armut ijt es unwahrſcheinlich, dar 
Ihon am Anfang jeder Ritter ein Pferd hatte; es war wohl ſchon viel, wenn 
man in der Regel von Troyes jedem Ritter ein Pferd zugeftehen Tonnte, 
obgleih ein Ritter der damaligen Zeit mit nur einem Pferde ſchwer aus: 
foınmen fonnte?. 

Schon vor dem Konzil beitand die Gewohnheit, wie wir aus Kap. 13 
erjehen, daß an den Freitagen zwiichen Allerheiligen und Oftern nur eine 
Mahlzeit eingenommen wurde. 

Daß die urjprünglichen Gewohnheiten der Ritter eher jtrenger als milder 
waren, zeigt uns auch Kap. 18. Früher mupten alle Ritter zur Matutin 
aufitehen.. Das Konzil befiehlt in weiſer Nüdliht auf den bejondern Be: 
ruf der Genofjenihaft, daß die ermüdeten Ritter nicht dazu zu verpflichten 
jeien, doch habe die Dispens nur der Meifter oder jein Stellvertreter zu 


ı Wilh. Tyr. 1.12, c. 7. Iac. Vitr., Hist. or. 1.1, c. 65. Gualteri Mapes 
De nugis curialium c. 18: (Hugo) vili veste tenuique victu contentus...; c.19: Domini 
caritas et mundi vilitas inerat. 

® Wilh. Tyr. l.c. Iac. Vitr. I. c. Bei Rozidre, Cartul. de l’eglise du 
St. Sepulere n. 75, p. 150 fteht eine Urkunde des Meiſters Bertrand, in welcher dieſer 
gegenüber dem Stapitel de heiligen Grabes auf 150 Byzantiner verzichtet, welche das 
Kapitel den Templern jährlid zu entrichten pflegte (Röhricht, Reg. Nr 364). Auch 
von dem Epital des hl. Johannes des Täufers jcheinen die Templer in dieſen Zeiten 
Almojen empfangen zu haben. Alberici Chron.: M.G.SS. XXIII 820: Illud autem 
est mirabile, quod ordo militie Templi cepit de elemosina fratrum Hospitalis. 

3 Vgl. oben 75. 
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geben, Daß die Brüder gemeinfam fchliefen, erhellt aus der Form der dar: 
über erlaffenen Beitimmung (Kap. 68) als eine übrigens fi) von jelbft ver: 
jtchende urjprünglide Gewohnheit. Auch was über die dürftige Ausftattung 
der Lagerjtätten gejagt wird, wie das Gebot, bekleidet zu Schlafen, wird ebenſo 
aufzufaffen fein. Neu könnte vielleiht die Verordnung fein, daß im Schlaf: 
faal immer das Licht brenne. 

Bei der Heinen Mitgliederzahl, welche die Genoflenihaft vor 1128 auf: 
wies, und dem ohne Zweifel beſonders ftarfen Kameradihaftsgefühl, welches 
die neum Gründer untereinander verband, war ed natürlich, daß unter ihnen 
eine Unterſcheidung nicht weiter durchgeführt wurde, daß alle gemeinjam über 
die Angelegenheiten ihrer Genoflenichaft berieten. Daß dem vor 1128 fo 
war, betätigt die Konzilsregel indireft, indem fie an der bisher beftehenden 
Beratungsform eine Anderung vornimmt. Cie beitimmt in Kap. 57, daß 
niht mehr alle Brüder zu allen Beratungen zu verlammeln feien, jondern 
nur für die wichtigſten Angelegenheiten: Schenfung gemeinfamen Landes, 
allgemeine Ordensſachen und Aufnahme von Brüdern. Im übrigen jei es 
dem Meister überlailen, zur Beratung beizuziehen, wen er wolle. Maßgebend 
waren für die Anderung zunächſt das Vorbild der Benediftinerregel, dann 
wohl auch praftiihe Erwägungen, vor allem die Tatjache, daß Hugo im Abend: 
lande nur einen Teil jeines Konventes bei fich hatte. 

Daß die Ritter von Anfang an Diener hatten, ilt ſelbſtverſtändlich; fie 
allein fonnten ihre Pferde und Yusrüftungsftüde nicht in Ordnung halten. 
Aus Kap. 30 erjehen wir no, daß wegen der Armut der Genoflenjhaft 
jeder Ritter nur einen Diener hatte. Es waren das alſo für gewöhnlich be: 
zahlte Diener, daneben gab es aber jchon foldhe, die nur um Gotteslohn 
dienten (ftap. 31). 

Tie primitive Organiſation der erſten neun Ritter ift alfo recht einfach ge= 
weſen. Sie lebten gemeinfam unter einem Meifter in Jerufalen und nahmen 
an dem Chorgebet der Regularklerifer, zumeift wohl in dem beim Palaſt ge: 
legenen Tempel des Herrn teil. Ihre militärische Tätigkeit beſchränkte jih auf 
die Beihükung der Chriften in der Umgegend von Jernjalem. Der Schutz 
der Pilger galt im Mittelalter immer als ein Werk Hriftlicher Liebestätigfeit. 
Es waren nur verichiedene Betätigungen einer und derjelben Idee, wenn 
man für die Pilger Brüden baute, um ihnen den Übergang über reikende 
Flüſſe zu erleichtern, oder ihnen das Geleit über gefährliche, verichneite Berge 
gab, wie am großen St Bernhard, oder endlich wie hier fie gegen Überfälle 
beihügte. Daß der Schuß bejonders gegen die Feinde des riftlichen 
Glaubens ausgeübt wurde, für deren Bekämpfung fih damals die ganze 
Chriſtenheit begeifterte, adelte in den Augen der Zeit nur den Zweck der 
jungen Genojlenichaft. 
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Trotzdem fam die Heine Genoſſenſchaft am Anfang nicht recht voran; 
fie übte feine große Anziehung aus, die ihrer Türftigkeit zu Hilfe gefommen 
wäre und viele neue Mitglieder ihr zugeführt hätte. Woran lag das? Per: 
gleihen wir ihre Anfänge mit denen anderer Orden, jo werden mir bald 
eine Antwort finden. Es fehlte ihr die Autorität eines heiligen Mannes, 
der ihr eine feite Organijation gegeben, die durch das perjönliche Anjchen 
des Gründers eine bejondere Kraft erhalten Hätte. Der Zuzug konnte zum 
größten Teil nur aus dem Abendlande fommen, wo fie noch wenig befannt 
war. Man mußte alſo eine auf der amtlihen Stellung oder der Perion 
beruhende geiftlihe Autorität im Abendlande juchen, melde die Genoſſenſchaft 
legitimierte und auf die man ſich berufen konnte, wenn man im Abendlande In: 
hänger werben wollte. Der König Balduin I. von Jeruſalem, der fein 
Interefje für die neue Genoſſenſchaft ſchon dadurch dargetan, daß er 
ihr einen Teil feines Palaſtes eingeräumt hatte, begriff das jehr wohl. 
Kteinem Teuchtete jo wie ihm die Bedeutung ein, welde die Kleine Ge: 
noffenihaft haben konnte, wenn fie fi gut entwidelte und Zuzug vom 
Abendlande erhielt. Nach feinen Plänen jollte fi die Genoſſenſchaft dann 
nicht allein auf die Beihügung der Pilger im engeren Zinn bejchränten, 
ſondern überhaupt zur Verteidigung des Heiligen Landes, zur Bekämpfung 
der Sarazenen dienen. Er wollte, daß fie aus einem Polizeikorps zu einer 
Art ſtehender Truppe würde, welche immer bereit wäre, dem Rufe des 
Königs zu folgen. Damit ging man freili einen nicht unbedeutenden 
Schritt weiter. Es war vorauszujehen, daß dieſe direkte Verfchmelzung 
von religiöjfer Genojjenihaft und militäriiher Truppe bei manden dod An: 
ſtoß erregen werde, und es fehlt uns nidht an deutlichen Anzeichen dafür, 
daß man damals aud tatjählih daran Anſtoß nahın. 

Wir können das Ihon aus der Mühe erichliegen, die ſich Bernhard gibt, 
indem er nachweiſt, daß das Zöten im Striege erlaubt ſei!. Walter Mapes 
hat am Ende des 12. Jahrhunderts die Bedenfen in offenem Widerjprud 
gegen das Prinzip des Ordens zum Ausdruck gebradt: ‚Sie jagen, all 
Geſetze und alle Rechte erlauben, die Gewalt durd Gewalt zurüdzumeren. 
Aber diejes Geſetz hat jener verneint, der, al3 Petrus zuſchlug, den Legionen 
der Engel nicht gebieten wollte.‘ ? 


ıS. Bernardi De laude novae militiae c. 3. Vgl. Vacandard I 237F. 

? ualteri Mapes De nugis curialium c. 20: Gladium accipiunt in 
tutelam Christianismi, quod Petro prohibitum est in defensionem Christi. Petrus 
ibi didicit pacem quaerere patientia; nescio quis hoc docuit, pacem vincere violentia. 
Gladium aceipiunt et gladio pereunt. Dieunt tamen, omnes leges et omnia iura 
vim vi repellere permittunt. At ille legem hanc renuit, qui Petro percutiente 
legionibus angelorum imperare noluit. 


— 
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Um jo mehr war der billigende Spruch einer, geiſtlichen Autorität im 
Abendlande notwendig. Wer die auf amtlidher Stellung beruhende Autorität 
fein jollte, war jedem flar, der ſich die Frage ftellte. König Balduin I. 
wie die Templer jelbft dachten zunädhft an den Papſt. Bon Rom aus Sollte 
die Genoflenihaft ihre Beftätigung und eine fefte Organijation erhalten. 
Tie Stelle, welche anderwärts die Perſon eines heiligen Ordensſtifters ein: 
nahm, war aber daneben dem Manne zugedadt, den man damals jchon all- 
gemein al3 einen Heiligen pries: dem Abt Bernhard von Glairdaur, dem 
Dodungejehenen Vertreter des in ſeinem erften Glanze erjtrahlenden Gifter- 
cienjerordends. So wandte fih Balduin II. mit einem Schreiben, das zwei 
zZempler, Andreas und Gundemar, wahrſcheinlich im Jahre 1126 über: 
bradten, an den Abt von Clairvaux. Der Hl. Bernhard wurde erjudt, 
bei dem Orden gewiſſermaßen die Patenftelle zu übernehmen, durd) das große 
Vertrauen, das er beim Papfte genoß, in Rom zu vermitteln, damit die Templer 
von dort mit einer feften Organijation ihre Legitimierung erhielten !. 

Tem Abte von Glairvaur waren die Qemplerbrüder nichts meniger 
olä fremd. Sein eigener Cheim, Andreas von Montbarry, gehörte zu den 
ertten Brüdern, und diejen hatte König Balduin I. auch auserjehen, um 
dem bi. Bernhard die eben erwähnte Bitte vorzutragen. Kurz vorher, 1125, 
war noch den Zemplerbrüdern Graf Hugo von Champagne, Herr der Graf: 
haften von Troyes, Bar-ſur-Aube und Vitry, beigetreten, welcher der welt: 
lihe Herr Bernhards war und durch feine Schenkungen die Gründung der 
Klöfter Clairvaur und Trois-Fontaines ermöglicht hatte?. Ein an diefen ge: 

ı Der Brief Balduins II. ift abgedrudt bei Henriquez, Privilegia ord. 
Cist. 477; Dupuy, Hist. de l’ordre milit. des Templiers, Brux. 1751, 85 und 
Ferreira, Supplem. historico I 18. Mit Recht ſetzt ihn Röhricht (Reg. Nr 116) 
ungefähr in das Jahr 1126, aber das Regeſt bei NRöhricht ift nicht ganz genau. 
Köhriht erwähnt darin nichts von der päpftlichen Beftätigung, und doch ift 
diejelbe mehrmals deutlich zum Ausdrud gebradt. Wir leſen: Fratres Templarii, 
quos Dominus ad defensionem huius provinciae excitavit et mirabili quodam 
modo conservavit, Apostolicam confirmationem obtinere et rertam vitae normam 
habere desiderant: ideo mittimus ad vos Andream et Gundemarum_ bellicis 
operibus et sanguinis stemate claros, ut a Pontifice ordinis sui approbationem 
obtineant et animum eius inclinent ad praestandum nobis subsidium .... Et 
quia non me latet, quanti ponderis sit intercessio vestra tam apud Deum 
quam apud eius vicarium et caeteros orthodoxos Europae principes, prudentiae 
vestrae utrumque hoc negotium duximus committendum, quorum expeditio erit 
nobis gratissima. Constitutiones Templariorum taliter condite, quod et a strepitu 
et bellico tumultu non dissentiant et principum Christianorum auxilio sint 
utiles. Sic agite, ut felicem exitum huius rei, vita comite, videre possimus. 
Es geht daraus hervor, daß der hl. Bernhard allein die Regel abfaffen follte. 

® Albericus ad 1125: M. G. SS. XXIII 826. Bgl. H. d’Arbois de Ju- 
bainville, Hist. des ducs et des comtes de Champagne II, Paris 1860, 1195 136 ff. 
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richteter Brief Bernhards ift uns erhalten, in welchem der Abt fi über 
deffen Eintritt in den Templerorden äußert. Obgleich Bernhard über die 
Beweggründe Hugos nicht ganz ſicher war, ihn auch vielleicht lieber in jeinem 
eigenen Orden gejehen hätte, jo hielt er doch nicht zurüd mit der Bezeigung 
feiner Freude: ‚Wenn Du Gottes wegen ftatt des Grafen Ritter ge= 
worden bift und für den Reihtum die Arınut erwählt haft, jo beglüdwünjchen 
wir Di dazu, wie das recht ift, und mir preilen in dir Gott, indem wir 
die Hand des Höchſten darin jehen.‘! Die Zmeifel, welche Bernhard hier 
Hinfihtlih der Motive Hugos zum Ausdrud kommen läkt, haben aber 
vielleicht nicht allein perjönlihe Gründe gehabt. Es jcheint, daß ihm die 
jeltiame Verbindung von Rittertum und Möndtum noch nicht völlig ein— 
leucdtete. Es fehlt ung ein Beweis dafür, daß er, wie man verinutete?, 
nah dem Wunſche des Königs von Jeruſalem die Angelegenheit in Rom 
anhängig madıte. 

So mußte ein neuer Schritt von Jerufalem aus unternommen werden. 
Eine neue Gejandtichaft der Templer, der Meiſter Hugo jelbit mit fünf feiner 
Brüder, erihien im Abendlande. Wenn nun ein päpftlicher Legat mit diejen 
auf einer Synode über die Verfallung der Genoffenichaft berät, jo möchte 
ih den dur die Quellen nicht gebotenen Zujammenhang in der Weile her— 
ftellen, daß ich annehme, die Templer hätten fih noch einmal, jet aber 
direft nad Rom gewandt, und dort habe man das Gejud) Hugos dem päpit- 
lihen Legaten übertragen, der fi) gerade zur Reiſe nad Frankreich rüjtete. 
Die Kurie hatte wohl ihre Gründe, um in der folgenreihen Trage nicht von 
vornherein direkt zu enticheiden, ſondern die bedeutenditen Höfterlihen Orga— 
nijatoren Yranfreih3 darüber beraten zu laſſen. Die Angelegenheit wurde 
in die Hand des franzöfiihen Kardinals Matthäus gelegt, der im Anfang 
des Jahres 1128 ala päpftliher Legat in Frankreich erihien und deſſen 
Legatengeichäfte mit der Erledigung diejer Angelegenheit eröffnet wurden. 

Matthäus mar eine Zierde des Gluniacenjerordens und hatte ſchon 
wiederholt, bejonders als Prior von St-Martin des Champs in Paris, Zeug— 
nis abgelegt von dem großen Intereſſe und Berftändnis, das er allen bei 
der Organijation einer religiöfen Genojlenihaft in Betradht fommenden Fragen 
entgegenbradte®, 


! Ep. 31. 2gl. Arbois de Jubainville Il 139 ff; Vacandard I 231. 

? Qigl. (Lejeune,) Histoire critique et apologet. de l’ordre des Templiers I, 
Paris 1789, 9f. 

® ©. oben 45. Matthäus jagt von ſich felbit im Jahre 1131: satis perspicax in 
ordine illo (sc. monastico) a ınultis quandoque videbar diligensque perscrutator in 
omnibus quae circa monasticos versabantur (Berlieöre, Documents inedits pour 
servir à l'histoire eccles. de Belgique I, Maredsous 1894, 99). 
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Nihts kann weniger vermundern, als daß die Angelegenheit in Frank— 
reih, don franzöfiihen Bilhöfen und Äbten unter einem aus Frankreich 
ftammenden Legaten behandelt werden ſollte. Die Ritter waren Franzojen. 
granfreih war der Herd der Ktreuzzugsbegeijterung. 

Matthäus legte Wert darauf, ji die Mitwirkung des bi. Bernhard bei 
der Erledigung der Templerangelegenheit zu fihern. Es war dem Stardinal 
gewiß befannt, dag der Hl. Bernhard ſchon vorher von den Zemplern wegen 
ihres Wunjches angegangen worden war. Troß feines ausgeprägten Clunia— 
cenjerpartifularismug teilte Matthäus perjönlic die hohe Verehrung, die 
allgemein dem Eiftercienjerabt von Glairvaur entgegengebradht wurde!. In 
dieje Situation paſſen zwei Schreiben des HI. Bernhard. In dem einen, an 
Matthäus gerichtet, entihuldigt fi” Bernhard, wenn er auf einer Ver: 
jammlung von Bilhöfen, zu der er geladen war, nicht erſchienen jei: er ſei 
ju jehr durch das Fieber geplagt gemejen; man könne doch aud ohne ihn 
verhandeln; aber wenn Matthäus ihm befehle, werde er zu gehorchen ſuchen?. 
Ter Ton diefes Schreibens ſcheint mir für die oben vorgetragene Anſicht zu 
iprehen, daß Bernhard in der ganzen Angelegenheit zurüdhaltend mar. 
Jedenfalls war er damals nicht die leitende Perjönlichkeit, denn er weiß nicht, 
um was e3 fich bei der Verſammlung, zu der man ihn haben mwollte, handelt. 
dem widerſpricht nit, daß er am Ende fih doch beteiligte, als man in 
autoritativer Weile darauf beitund®. In dem zmeiten Schreiben empfiehlt 
Bernhard dem Grafen Thibaut von Blois und Champagne, dem Erben des 
bei den Templern eingetretenen Grafen Hugo und Herrn don Troyes, den 
päpitlihen Geſandten und die Bilhöfe, die fih in ſeiner Stadt zu einem 
Konzil verfammeln wollen‘. 

Am 13. Januar 1128 trat das Konzil in Troyes zujammen?. Kaum 
eine andere Stadt war für eine Beratung über die Organijation der Templer 
\o günjtig als Troyes. Der Eintritt des eben erwähnten mächtigen Herrn 
von Troyes in die arme Genoffenichaft hatte dort einen gewaltigen Eindrud 
gemadt. Aus der Nähe von Troyes ftammte auch Hugo, der Meijter®. 
Nirgendwo anders fonnte das ntereffe und die Sympathie für die Ge: 


ı Berliere in Revue benedictine 1901, 296. 

: Bernardi ep. 21. 

® Dem entfpricht ganz das Verhalten Bernhards bei dem Beginn Des zweiten 
Kreuzzugs. Bol. Hüffer, Die Anfänge des zweiten Kreuzzuges, in Hift. Jahrb. VIII 413. 

* Bernardi ep. 39. 2gl. Arbois de Jubainville II 297. 

° ©. oben 45. 

° Seinen Beinamen hatte er von jeinem Gut Payııs in der Champagne (Arrond. 
von Troyes), und wahrſcheinlich vergabte er fein Gut der Genoſſenſchaft. Vgl. Curzon 
13 4.1. Eine englische Chronif nennt ihn Hugo de Paiens de le Troies (Monast. 
Angl. VI ıı ed. Dugdale, London 1849, 815). 
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noffenfchaft größer fein. So wurde aud die Frage, ob man die neue Ge- 
noſſenſchaft gutheißen folle, gar nicht diskutiert. Darüber war man don 
vorher einig. Nur das Wie Itand in Frage. 

An dem Konzil nahmen eine Reihe von franzöfiihen Prälaten teil: 
Biihöfe, Abte und zwei Magiftri. Von den Äbten waren mit einer Aus: 
nahme alle Benediftineräbte, von denen aber einige Gluniacenter waren, 
ſchwarze Mönche, wie man fie wegen ihrer Kleidung nannte, andere weiße 
Mönche: Eijtercienfer. Unter ihnen befanden fih die bedeutenditen klöſter— 
lihen Organifatoren der damaligen Zeit. Aber au einige Laien, franzöfiiche 
adlige Herren, waren zur Beratung hinzugezogen worden, weil man von ihnen 
ein maßgebendes Urteil haben mollte in den ragen, melde den ritterlichen 
Beruf der neuen Genoſſenſchaft betrafen. Wir jehen alſo, daß man mit nicht 
geringer Umſicht jhon bei der Einberufung des Konzils dorging, und das: 
jelbe beobachten wir auch meiter bei den Beratungen. 

Meifter Hugo berichtete mit feinen Genoffen über die Entitehung feiner 
Genoſſenſchaft, und Punkt für Punkt wurden die Gewohnheiten durchgeſprochen, 
nad) welchen die Brüder bisher neun Jahre hindurch ohne eine jchriftlidhe 
Negel gelebt hatten. Natürlih baute man auf der ſchon vorhandenen, wenn 
auch primitiven Grundlage auf, indem man die bejtehenden Gewohnheiten 
teils guthieß, teils abänderte. Aus der Regel ſelbſt haben wir von dieſer 
Tätigfeit des Konzils einiges wahrnehmen fünnen. Noch wichtiger war aber 
jene Tätigkeit der Nonzilspäter, welche neue Normen ſchuf. Suchen wir die: 
leben hier zufammenzuftellen. 


Welches waren die neuen Beltimmungen, die von den Kon: 
zilsvätern den Brüdern gegeben wurden? 

Che wir an die Beantwortung diejer Frage gehen, müſſen wir einen 
Vorbehalt maden. 63 ift nit ausgeſchloſſen, daß über den einen oder 
andern Punkt ſchon vor dem Konzil für das Leben der Brüder eine Norm 
herrichte, die das Konzil annahm oder verwarf, ohne daß in der Regel 
davon Notiz genommen wurde So 3. B. werden fiher Ihon Normen vor: 
handen geweten fein über die Tage, an denen fein Fleiſch gegelfen wurde. 
Toh können wir dergleihen nicht weiter berüdiichtigen, da wir feine be: 
ſtimmte Antwort darauf geben fünnen, was in joldhen Fällen vorher galt. 

Nah den Grundzügen des gemeinfamen Lebens, die überall diejelben 
waren, lebte ſchon Hugos Genoſſenſchaft. Zie wurden nur nod mehr im 
einzelnen nah dem Beiſpiel der Benediktinerregel zum Musdrud gebracht, 
und viele Beſtimmungen find wörtlich diejer Regel entlehnt. Einſchärfung 


104 








Regel von Troyes. 105 


von Ordnung, Gehorjam, Cinfachheit, brüderlihem Sinn, Abtötung waren 
die leitenden Gedanken. 

Bei den gemeinihaftliden Mahlzeiten ſollte jeweils eine Leſung ge: 
halten werden (Kap. 9). Die für eine klöſterliche Genoſſenſchaft ſonſt ſelbſt— 
veritändlihe Verordnung hatte für die ZTemplerbrüder, die wohl nicht Iejen 
tonnten !, eine bejondere Konjequenz. Sie wurden dadurch veranlaft, dafür 
Eorge zu tragen, daß immer ein Stlerifer bei ihnen ſich aufhielt ?. 

Eine widtige Sache mar die Ordnung der Abftinenztage (Kap. 10). 
Man konnte natürlich nicht die alte Strenge der Benediftinerregel maßgebend 
jein lafjen, weldje den gejunden Mönchen überhaupt fein Fleiih geftattete; 
immerhin waren die Beitimmungen für die großen körperlichen Anftrengungen 
unterworfenen Ritter nod hart genug. Abgeſehen don größeren Yelten, 
jollte nur dreimal wöchentlich Fleiſch gegeffen werden dürfen. Die befondern 
wöchentlichen Abjtinenztage waren Montag, Mittmoh und Samstag. Dazu 
fam noch der allgemeine kirchliche Abftinenztag: der Freitag (Kap. 12). Alſo 
am Sonntag, Pienstag und Donnerstag durfte Fleiſch gegellen merden. 
ziel auf Dienstag ein allgemeiner YFalttag, jo konnte am Mittwoch Fleiſch 
gegetjien werden und zwar reidhliher als ſonſt. Fielen aber größere Feſttage 
auf einen der wöchentlichen Abftinenztage, jo mar die Abftinenz nicht vor: 
geihrieben. An den Abjtinenztagen Montag und Mittwoch follten zwei oder 
drei Gerichte aufgetragen werden, wie das für die Mahlzeiten in der Benediftiner- 
regel vorgejehen mar. Daß an den Treitagen von Allerheiligen bis Oſtern, 
mit Ausnahme größerer Feſte, Yaltenjpeife ohne Eier und Wild? und zwar 
nur einmal verabreiht wurde, galt, wie wir oben bemerkt haben, ſchon 
vorher. An andern Freitagen fonnte dieje Faſtenſpeiſe zweimal verabreidt 
werden, abgeiehen von allgemein gebotenen Faſttagen (Stap. 13). Allen 
Brüdern ſollte natürlih immer und überall das gleihe zufommen (Kap. 19 
und 63). 

Nah dem Eilen jollte, wenn möglid), in der Kirche ein Danfgebet ver: 
tihtet werden, mas bis dahin, nad) der ſcharfen Betonung des Gebotes zu 
ihliegen, nicht allgemein innegehalten worden war. Die liberrefte der 
Speiſen jollten den Dienftleuten oder den Armen überlaffen werden (Kap. 14). 


ı Dal. Prolog Abjak 3, wo die drei zur Beratung als Sachverſtändige zugezogenen 
adfigen Laien non litterati genannt werden, und das oben 8 Gejagte. 

? Dal. Kap. 288 der Tempferregel nah Eurzons Ausgabe: En tous les leus 
ou il y ait covent, tant come le couvent manjue, doit lire aucun clerc la sainte 
lesson ... 

’ Dal. S.Thom. 2, 2, q. 147, a.8 ad 3: in quolibet ieiunio interdicitur esus 
carnium, in jeiunio autem quadragesimali interdieuntur universaliter etiam ova et 
lacticinia. 
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Bei Sonnenuntergang jollten die Brüder gemeinfam eine Kollation 
nehmen dürfen, ob Wafler oder Wein mit Waller, blieb der Entiheidung des 
Meifters überlaffen (ap. 16). Darauf wohnte man gemeinjaın der Komplet 
bei. Nah der Komplet jollte man fi nur noch in Ausnahmefällen über 
notwendige Saden unterhalten dürfen, ſonſt ftill ins Bett gehen (Kap. 17). 

Für die Kleidung wurde der in einer religiöfen Genofjenihaft fih don 
jelbft verftehende Grundſatz der Einfachheit aufgeftellt. Alles Überflüffige und 
Auffallende jollte fortfallen. Die Kleider durften nur von einer Farbe fein. 
Jeder jollte fih begnügen mit dem, was ihm gegeben würde; man jollte 
aber bei der Verteilung der Kleider auf die Größe der einzelnen Rüdlidht 
nehmen. Die alten Kleider follten für die Diener und die Armen auf: 
gehoben werden (Map. 20 23 25—27). Wenn Belzwerf im Winter not: 
tat, follte es nur von Schafen und Widdern ftammen (Kap. 24). Haupt— 
und Barthaar mußte furz gejchnitten fein (Kap. 28). 

Dasſelbe galt für die Ausrüftung der Ritter. Da follte fein Gold und 
Silber zu erbliden fein; die Schilde und Lanzen follten ohne Überzüge ge: 
tragen werden, die Futterfäde nur von grobem Stoff jein (ap. 35 36 37). 

Natürlih mußte die Regel auch von der Disziplin in der Genoſſenſchaft 
reden. Dem Befehl des Meifters jollte unbedingt und ſogleich gehorcht werden 
(Kap. 33). 

Damit das Gelöbnis der perjönlihen Bejiglofigfeit getreu innegehalten 
wurde, bejtimmte das Konzil, daß die Brüder ohne Erlaubnis des Meiſters 
nichts annehmen dürften. Der brieflide Verkehr, ſoweit ein joldher den 
Rittern möglid) war, ftand unter der Auffiht des Meifters (Stap. 42). 

Auch über den mündlichen Verkehr, die Unterhaltung, wurde eine Ver: 
ordnung getroffen. Im Hinblid darauf, daß dem Orden meijt Ritter bei: 
traten, die jchon ein bewegtes Weltleben hinter fich Hatten, wurde es ftrengitens 
unterjagt, ruhmredig von den Jündhaften Streihen der Vergangenheit zu er: 
zählen (Stap. 43). 

Auf den bejondern Stand der Brüder als Ritter bezogen fi) die Ver: 
ordnungen über die Jagd, welche zu den Dauptvergnügungen der meltliden 
Ritterihaft gehörten. Die Jagd mit dem Falten wurde unterjagt, aber auch 
jede andere Jagd, mit Ausnahme der Jagd auf den Löwen. Die dabei 
maßgebenden Erwägungen leuchten ein. Man fand, daß für den erniten 
Ordensmann ſich jolde Ergöglichkeiten nicht jhidten; aud habe jein Leben 
höhere Zmede, al3 daß er es den Gefahren der Jagd ausſetzte. Den Löwen 
zu jagen, geitattete man, weil dieſer teilmeije in bibliihem Sinne als all: 
gemeiner Feind der Menjchheit angejehen wurde. Cine andere Ausnahme 
war für den Fall vorgejehen, wenn ein Bruder jemanden zur Jagd be= 
gleitete, um ihn dor Überfällen der Sarazenen zu behüten (ap. 44—46). 


106 


Regel von Troyes. 107 


Die Brüderlichkeit im inneren Verkehr der Genoffenihaft jollte zum 
Ausdrud kommen in der Sorge für die Kranken (Kap. 50 51) und der 
Rüdfiht auf die altersſchwachen Mitglieder (Kap. 61). Seiner ſollte den 
andern zum Zorn reizen (Kap. 52) oder ihm libles nadreden. Wenn einer 
dem andern etwa3 borzuhalten hätte, jollte er zuerft unter vier Augen ihn 
zurechtweiſen. Nübte das nichts, dann follte er es ein zweites Mal mit 
Dinzuziehung eine! andern Bruders tun. War auh das erfolglos, dann 
iollte die Sahe vor da3 gemeinjame Kapitel gebracht werden (ap. 69). 
Auch über das Verhältnis zu den Sinappen und Dienern werden mehrere Ver- 
ordnungen getroffen. Yür fie jollten die Speijereite und die alten Kleider auf: 
bewahrt werden (Stap. 14 20 23). Kein Ritter follte feinen Waffendiener, 
wenn diejer ihm unentgeltlich, aus chriſtlicher Liebe diente, jchlagen dürfen 
(ap. 31). 

Für den Verkehr mit der Außenwelt, der den Rittern natürlih in ganz 
anderer Weile al3 den Mönchen offenftehen mußte, wurde bejonders eindringlich 
der Verkehr mit Erfommunizierten verboten, der Verkehr mit Jnterdizierten 
aber geitattet (Stap. 55). Beſondere Verhaltungsmapregeln wurden für die 
reiienden Brüder aufgeftellt. Auch fie jollten, ſoweit al3 möglih, im Eſſen 
und Zrinfen und in andern Dingen fid) nad) der Regel richten, Hug und 
zurüdhaltend, ala ernite und fromme Ordenäleute, erbaulih für die andern 
ih benehmen, nur in anftändigen Häuſern Unterkunft ſuchen, in ihrem 
Schlafgemach nachts immer das Licht brennen laffen. Die Zujammenfünfte 
von weltlichen Rittern jollten fie aufjucdhen, um deren Sinn auf Höheres zu 
ienten (Kap. 63). Im Verkehr mit Frauen wurde die größte Wachſamkeit 
eingeihärft. Darum jollten die Brüder nit in dem Anblid ſchöner Ge: 
jihter verweilen; fein Weib, auch nicht ihre Mutter, Schwefter oder Zante, 
füllen (ap. 70). 

Tie Form der Aufnahme von Brüdern wurde im mejentlichen nad) der 
Benediktinerregel geordnet. Dem Kandidaten jollte die Regel der Genoſſen— 
haft vorgelejen werden, dann jollte er eine erjte, wohl nur furze Probezeit 
durhmaden, nad) welcher er vor verjammeltem Kapitel jein Geſuch um 
Aufnahme zu ftellen hatte. Darauf follte eine zweite Probezeit folgen, deren 
Tauer dem Gutdünten des Meiſters anheimgegeben war (ap. 56). Die 
Tarbringung von Knaben als Oblaten war gemäß der Benediktinerregel ge: 
ſtattet Kap. 60). 

Wie von der Aufnahme, ſo mußte die Regel natürlich auch von dem 
Strafverfahren bis zum Ausſchluß handeln. Die Beſtimmungen lehnen ſich 
auch hier an die Benediktinerregel an. Wer ſich leicht vergangen hat, ſoll 
freiwillig vor den Meiſter treten, und wenn es nicht eine Gewohnheitsſünde 
iſt, eine leichte Buße empfangen. Gelangt das Vergehen durch einen andern 
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zur Kenntnis des Meifters, jo joll die Buße eine ſchwerere fein. Handelt es 
ih um ein ſchweres Verfehlen, fo wird der Verfehlende geftraft, indem er 
bon der Gemeinjhaft der Brüder getrennt wird und für fih eſſen muß 
(Kap. 65). Wer fih nit willig der Strafe unterzieht, wird härter be— 
ſtraft. Wenn er fih auch dann nicht beugt, foll er ausgeftoßen werden. 
Aber der Meifter, dem das Strafverfahren in die Hand gegeben ift, ſoll 
dabei den Rat des Patriarhen von Jeruſalem einholen (Kap. 66). 

Bon großer Wichtigkeit waren die Beſtimmungen über die äußere 
Stellung der Genoſſenſchaft. Dazu gehört vornehmlich die oben ausführlich 
beiprodhene Beitimmung, daß die Genoffenihaft das ordentliche (geiſtliche) 
Gericht überall unmeigerlih als für fie zuftändig anerkennen follte: fie ſollte 
aljo nit die Eremtion anftreben (Kap. 47 48); ferner die Verordnung, 
dag die Genofjenihaft Eigentun an Land und Leuten haben durfte (Kap. 49). 

Am Schluſſe endlich wird ausdrüdlid der für Benediktinermönde jelbit- 
verſtändliche Grundjag betont, daß die Handhabung aller Verordnungen der 
Negel dem Ermeſſen des Meiſters anheimgeftellt jei (Kap. 72). 

Überbliden wir alle von dem Konzil herrührenden Satzungen, jo werden 
wir jagen können, daß fie dem nädjitliegenden Zwed, für die Heine, bon 
Hugo begründete Genofjenihaft eine ernfte und vernünftige Lebensnorm zu 
geben, wohl entipradden. ber freilih an die Gefahren, welche die weitere 
Entwidlung mit fih bringen fonnte, hatte man dod zu wenig gedadt. 
Man Hatte ſich zu eng an da3 Mufter der Benediktinerregel gehalten. Die 
Regel mar, wie die Benediftinerregel, nur als Satung für ein Haus ge— 
daht und zwar ein Joldes, in dem alles dom beiten Geifte bejeelt mar. 
Nahm die Genofjenihaft eine größere Entwicklung, jo mußte es ſich bald 
zeigen, daß dieſe Saßungen nur als allgemeine Srundlinien gelten fonnten, 
dag. Die Beziehungen der verjchiedenen Ordensniederlaffungen untereinander 
nod eine befondere Negelung erheiſchten, welche man durch die Einführung 
einer Stufenreihe verihiedener Cheren zu finden ſuchte. Wenn es jhon als 
eine Schwäche der Benediktinerorganijation empfunden wurde, daß alles in 
der Benediftinerregel in die Hände des einzelnen Abtes gelegt war, jo mußte 
es fi) bei dieſer neuen, Halb militäriihen, Halb klöſterlichen Genoſſenſchaft 
bald zeigen, daß die einfadhe Norm der Benediltinerregel nicht genügte. Die 
ideale Yebensauffaffung jollte por allem gemährleijtet werden durch die Ber: 
lönlichfeit des Meifters. War eine Gewähr dafür vorhanden, daß unter den 
astetiich nicht vorgebildeten Rittern immer eine dazır geeignete VBerjönlichkeit 
vorhanden, day eine jolche, wenn jie vorhanden war, auch zur Leitung aus: 
erjehen wurde, daß man ihr aud immer die diskretionäre Gewalt in den Händen 
ließ, die das Konzil dem Oberen zugewiefen hatte? Und wenn der Orden 
mehrere Hänfer hatte, jollte dann an der Spike eines jeden Hauſes, wie 
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uriprünglich bei den Benedittinerklöjtern, ein völlig ſelbſtändiger Oberer ſtehen, 
oder ſollte nur ein Oberer an der Spitze der ganzen Genoſſenſchaft ſtehen, 
unter dem e3 nur Beamte gab? Wurde der erſte Weg eingejhlagen, dann 
gefährdete man die ſchon in militäriihem Intereſſe höchſt wünſchens— 
werte Zujammenfaflung aller Kräfte des Ordens unter einer Kommandoftelle ; 
wurde der zweite Weg gewählt, dann famen die religiög-pädagogilchen 
sntereffen zu kurz vor den militäriihen und äußeren Standesinterejlen. Der 
Iegtere Weg wurde gewählt, wobei auch das Beilpiel der Cluniacenjer= und 
Giftercienferorganifation in etiva maßgebend gemwejen fein mag. Die Änderungen, 
die ih daraufhin ergaben, verſchoben aber bald die Stellung des Meiiters. 
Wie jchr die Verhältniffe ſich verfehrten, zeigt uns eine Beitimmung jpäterer 
Statuten. Während es in der von dem Konzil gegebenen Regel heißt: Die 
Handhabung aller Gebote bleibt dem Belieben und der Entiheidung de3 
Meifters überlaffen — lejen wir in einer jpäteren Kapitelsſatzung: Sämtliche 
Iemplerbrüder find dem Meifter Gehorſam ſchuldig, der Meifter aber muß 
feinem Konvente gehorfam jein!. Damit jehen wir die Gefahr deutlich ge- 
fennzeihnet, welcher die Genoſſenſchaft zuſtrebte. Sie wurde nur zu ſchnell 
zu einer ariftofratiihen Oligardhie, in der zu wenig für die religiöje An— 
leitung der einzelnen und zu viel für die Wahrung und PBertretung äußerer 
Standes: und Madtintereffen gejorgt wurde. 

Aber dürfen mir, die wir die ganze Entmwidlung nit nur bei dem 
Zemmplerorden, jondern auch bei den andern geiltlihen NRitterorden überbliden, 
den Konzilsvätern einen Vorwurf daraus machen, daß fie feinen prophetiſchen 
Did hatten? Die Väter gaben, was fie geben fonnten, und jo gut als fie 
es fonnten. Cie nahmen ihre Aufgabe jo gründlid, daß fie einige Puntte, 
über die Meifter Hugo feine genügende Auskunft geben konnte, ausdrücklich 
dem Papit, dem Patriarhen von Jerujalem und dem Ordensfapitel zur Er: 
fedigung überwiejen?. Dem hl. Bernhard erteilten fie den ehrenvollen Auf: 
trag, die Statuten zu redigieren und in erbaulichem Sinne nad) dem Leis 
jpiel der Benediktinerregel zu kommentieren. Die Feder des Hi. Bernhard 
tonnten wir nad dieſer Richtung noch ziemlich Ddentlih erkennen. Im 
Namen der Konzilspäter erließ der Hl. Bernhard in der Vorrede der Regel 
eine Aufforderung an die mweltlihen Ritter, dem Orden beizutreten ®, 

Dieſe Aufforderung jollte ſchnell erftaunliche grüchte tragen. Meiſter Hugo 
durdhreiite in den nächſten Monaten Frankreich, England, Schottland, viel: 
liht auh Spanien und fand überall begeilterte Aufnahme, die jih nit 
allein in Schenfungen für feine Genoffenihaft äußerte, jondern vor allem 


I Kap. 98 bei Eurzon. S. oben 31 A. 3. 2 ©. oben 46 52, 
° ©. oben 47. 
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auch in zahlreihem Beitritt!. Hugo hatte aus Jeruſalem auch den all- 
gemeinen Auftrag mitgenommen, die abendländiſche Ritterſchaft für die Kreuzes— 
fahrt zu begeiftern, und in der Erledigung diejes Auftrages hatte er nicht 
minderen Erfolg ?. Viele Ritter brachen um dieje Zeit nad) dem Orient auf, und 
unter diefen gab e3 nicht wenige, die, wenn fie au nicht zum dauernden 
Cintritt in den Orden ſich entichließen lonnten, ihre Eympathie für die vom 
Konzil jo warm empfohlene Genoſſenſchaft in der Weile äußerten, daß fie 
für die Zeit ihrer Kreuzesfahrt mit den TZemplerbrüdern leben und ftreiten, und 
wenn e3 das Geihid jo fügte, an ihrer Seite fallen wollten. So bildete 
ih das Inftitut der zeitweilig bei dem Orden meilenden Ritter aus, twelches 
wir furz das der Gaftritter genannt haben. 


1S. Wilde, Gef. d. Tempelh. I? 28 ff. Wilde (a. a. O. 33) fagt, 300 Nitter 
(al8 Templerbrüder) wären damald mit Hugo nad) dem Orient gefommen. Leider ermetit 
jih) aber die Grundlage für dieſe genaue Zahl nicht ala feſt. Er benüßt nämlich eine 
Etelle aud Jakob von Vitry (Hist. orientalis 1. 1, c. 65); dieſe tft aber Wilhelm von 
Tyrus entnommen (vgl. Zacher, Tie Hist. orient. des Jakob von Vitry. Tifjert., Königs: 
berg 1885, 24), der ausdrücklich von feiner Zeit jpricht, d. h. vom Jahre 1182, in 
welchem Wilhelm jchrieb (vgl. Sybel, Geſch. des erjten Streuzzuges? 109). Man vergleiche: 


Wilh. Tyr. J. 12, c.7: 


(Juorum res adeo crevit in immen- 
sum, ut hodie trecentos plus minusve 
in conventu habeant equites, albis chla- 
mydibus indutos, exceptis fratribus, quo- 
rum pene infinitus est numerus. Pos- 
sessiones autem tam ultra quam citra 
mare adeo dicuntur immensas habere 
ut... 


lac. Vitr. c. 65: 


Unde modico tempore adhuc multi- 
plicati sunt, quod in conventu eorum 
plus quam trecentos equwites, excceptis 
servientibus, quorum non erat numerus, 
omnes albis chlamydıbus indutos ha- 
berent.. Amplis autem possessionibus 
tam citra mare quam ultra dilatatı 
sunt in immensum. 


: Wilh. Tyr. 1. 13, c. 26: Hugo de Paganis, magister militiae Templi 
primus, et quidam alii viri religiosi, qui a domino rege et aliis regni principibus 
ad occidentales missi fuerunt principes, ut in nostrum subsidium populos excita- 
rent, et ad obsidionem Damascenae urbis potentes specialiter invitarent, reversi 
sunt; plurimaque nobilium virorum turba, verborum illorum fidem secuti, in re- 
gnum venerant. — Henrici Huntendunensis Hist. Anglorum ed. Arnold, Lond. 
1879, 250: a. 1128. Hoc etiam anno Hugo de Paiens, magister militum templi 
Jerusalem, veniens in Angliam, secum multos duxit lerusalem, inter quos Gau- 
fridus Andegavensis consul, rex futurus, perrexit. Tiefe Stelfe übernahm Robert 
von Torigni in feine Chronik (publ. p. Delisle, Rouen 1872, I 176), aber mit 
der Korrektur Fulko Andegavensis comes, rex futurus. Die Annales monasterii de 
Waverleia ed. Luard II, Lond. 1865, 221 bringen ebenfalls die Stelle, und zwar mit 
bemerlenswerten Zujäßen: (venit ... Hugo) cum duobus militibus et duobus clericis 
et ivit per totam terram istam (sc. Angliam) et usque in Scotiam, summonendo 
viam lerusalem, et multi ceperunt eruces qui eodem anno et sequenti Hierosoli- 
mam petierunt. 
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63 war noch ein bejonderes Moment Hinzugefommen, um jomohl 
den Zug nad dem Orient im allgemeinen al3 die Anziehungäfraft der 
Zempler im bejondern zu verftärten. Graf Fulko don Anjou, der jchon 
früher auf jeinem erften Kreuzzug bei den Templern als Gaftritter gelebt !, 
hatte zum zmweitenmal das Kreuz genommen. Ende des Jahres 1128 
hatte der König Balduin IL. von Yerujalem zujammen mit dem neuen 
Patriarchen Stephan von Jerufalem eine Gejandtihaft an Fulko geſchickt, 
dur die fie ihm die Krone Jeruſalems für die Zufunft anboten?. Balduin I. 
wollte ihm die Hand feiner älteiten Tochter Melifendis geben und damit dem 
Grafen die Nachfolge auf feinem Throne fihern. Fulko nahm da3 An: 
erbieten an. In jeinem Intereſſe mußte es liegen, wenn jegt eine möglichit 
ftattlihe Anzahl von Nittern fih für den Orient begeifterte,; für Die 
franzöfiihe Nitterfhaft aber mußte die Ausfiht, nad) dem Ausfterben der 
lothringiihen Könige einem franzöfiihen Dynaftengeihleht auf den Thron 
bon Jeruſalem zu helfen, bejonders verlodend fein. So ift Fulko der wärmite 
und einflußreichite Befürworter der Templerwerbungen gewejen. Sein früheres 
Beiſpiel empfahl nun leuchtend das Inſtitut der Gaftritter. Am fiebiten mußte 
es ihm aber natürlich jein, wenn möglichſt viele Ritter dauernd als Mitglieder 
dem neuen Orden beitraten, da er als König dann aud dauernd auf ihre 
Tienjte rechnen konnte?. 

Fulko erihien ſchon Mitte des Frühlings 1129 im Heiligen Lande. Cr 
reiite mit ftattliden Scharen, die Hugo führte*. 3 verfteht fih von felbft, 
das Ihon bei der Sammlung der neuen Kräfte und auf der Meerfahrt die 
Irganifation der Templergenoſſenſchaft weitere Fortichritte machte. Unter: 
dejjen Hatten auch alle Brüder auf Grund eines Kapitelsbeſchluſſes die weiße 
Farbe der Giftercienjer für ihre Aleidung angenommen. Die gewöhnliche 
Angabe, das Konzil habe den Rittern die weiße Kleidung verliehen, muß 
demjenigen, der die Zujammenjeßung des Konzils Scharf ins Auge fapt, 
unmöglich erjcheinen. Dort ſaßen hauptſächlich Vertreter von ſchwarzen und 
weißen Mönchen. Bei der Heftigkeit, mit der dieſelben ſich damals wegen 
der Farbe ihrer Gewänder ſtritten, iſt es ſchon deshalb undenkbar, daß man 
ſich in Troyes unter dem Vorſitze eines Vorkämpfers der ſchwarzen Mönche 
darauf geeinigt habe, den Templern die weiße Farbe vorzuſchreiben. Wahr: 
Iheinlih ift nur dies, daß man in Troyes mit den Worten der Benediftiner: 
regel den Templern vorjchrieb, einfarbige Gewänder zu tragen; mehrfarbige 
Kleidung galt im Mittelalter als Luruss. 


1S. oben 62. » ©, Nöhridt, Geſch. des Königreichs Jerufaleın 154. 
° Bol. das oben 62 A. 1 gebrachte Zitat aus Walter Mapes. 
Röhricht a. a. D. 186 und oben 110 9. 2. s ©. oben 68 ff. 
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Bald nad ihrer Ankunft im Heiligen Lande konnten die reiligen Scharen 
bei einem gegen Damaskus geplanten Feldzug Verwendung finden. Aber 
das Kriftliche Heer, dem ſich die Templer mit ihrem Meifter angeſchloſſen 
hatten, erlitt am 5. Dezember 1129 eine empfindlide Niederlage. Un— 
verrichteter Sache mußte e3 nah Jeruſalem zurüdfehren !. 

Der Zemplerorden erhielt damit jeine Bluttaufe. Nicht lange danad), 
ehe noch die beiden natürlihen Protektoren des Ordens, der Patriarch Stephan, 
der bi3 in da3 Jahr 1130 nachmeisbar ijt?, und der König Balduin IL ?, 
itarben, muß die definitive Redaktion der Ordensregel erfolgt fein. 

Der Patriarch Stephan mußte aus feiner Stellung und jeiner per— 
ſönlichen Herkunft bejondere Veranlaffung entnehmen, um dem Orden da3 
lebhaftelte Intereile zuzumenden. Dem Batriarden von Jerufalem war nädjit 
dem Bapft und dem Kapitel ausdrüdlih die Ergänzung der Ordensregel 
von dem Konzil vorbehalten worden. Von einer Stellungnahme des Papſtes 
wilfen wir nichts, und vieles jpridt dagegen, dag der Papſt fih überhaupt 
damals geäußert habe*t. Aber ganz anders war e3 bei dem Patriarchen. 
Ihm hatte ſich die Genoſſenſchaft von Anfang an direft unterftellt ®, und das 
Konzil hatte das ausdrüdlich bekräftigt. An den Rat des Patriarchen hatten 
die Konzilsväter den Meifter bei der Leitung der Genoflenihaft, bejonders 
vor der Ausftogung eines Mitgliedes, direft gewiejen®. Und nun fehen wir 
uns noch die Perjon de3 damaligen PBatriarhen an. Stephan war Franzoſe 
und ftammte aus ritterlihem Kreiſe. Er mar der Sohn des Vicomte von 
Chartres und bekleidete jelbit die Würde eines Vicomte, ehe er in das 
Yuguftinerhorherrenftift von St-Jean-en-Vallée in Chartres eintrat?. Mußte 
nicht jein Herz für die franzöfiihen Rittermönde bejonder3 warm ſchlagen? 


! Henrici Huntendunensis Hist. Anglorum ad a. 1129, 251: Eodem anno 
illis, quos Hugo de Paiens, de quo praedictum est, secum duxerat ad lerusalem, 
male contigit etc. Vgl. Röhricht, Geld. des Königreihs Jeruſalem 186. 

2Röhricht, Reg. Nr 134. Als Todestag Stephans wird in Gallia christiana 
VIII 1311 der 12. Juni angegeben. 

s Balduin II. ftarb am 21. Augujt 1131. Bol. Röhricht, Geh. des König: 
reichs Jeruſalem 190, 

S. oben 53. 

5 Wilh. Tyr. J. 12, c.7: in manus domini patriarchae, Christi servitio se 
mancipantes, more canonicorum regularium, in castitate et obedienta et sine pro- 
prio velle perpetuo vivere professi sunt. Ebenda bezeugt uns Wilhelm von Tyrus 
die Tradition, daß ein Patriarch) dem Orden feine Organifation gegeben habe, indem er 
jhreibt: domino patriarcha Hierosolymitano, a quo et ordinis institutionem et prima 
beneficia susceperunt, se subtraxerunt, obedientiam ei, quam eorum praedecessores 
eidem exhibuerant, denegantes. 

° Kap. 66. S. oben ER, 

” Gallia christ. VII 1311. Wilh. Tyr. J 13, ec. 25. 
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Daß in der Regel Beftimmungen eine Batriarhen enthalten find, 
haben wir deutlih erkannt. Wer anders jollte dieſe Beftimmungen getroffen 
haben als der Patriarch Stephan? Warum Joll man gewartet haben bis 
nad deffen Tode? Die Schnelle Mehrung der Mitgliederzahl legte doch eine 
baldige endgültige Feitlegung der Regel nahe. Derjelbe Johannes Michael: 
enfi3, der auf dem Konzil und bei dem Hl. Bernhard als Sekretär tätig 
war, ift ebenſo bei der letzten Redaktion beteiligt gewejen!. Das führt uns 
\hon darauf, daß dieſe legte Redaktion nicht jehr lange nad der Rüdtehr 
Hugos vollzogen worden jei. 

Dafür, daß die legte Redaktion vom Patriarhen Stephan vorgenommen 
wurde, jpricht ferner folgender, bisher merkwürdigerweiſe überjehener Um— 
fand. In der Vorrede der Regel, und zwar in einem Teile, der auf die 
Konzilaväter jelbft zurüdgehen muß, wird als Patriarh von Serujalem, 
welder die Regel ergänzen Jollte, Stephan genannt? Tas Konzil fand 
ftatt am 13. Januar 1128. Ein Schreibfehler im Datum oder eine andere 
Auflöfung desjelben kann nit angenommen werden, denn der Abt von 
Vézelay, Nenaud de Semur, bon dem gelagt wird, daß er ‚nicht lange 
darauf Erzbiihof von Lyon murde‘, ift zu diefer Würde im März des 
Jahres 1128 erhoben worden? Nun ift aber Stephan, vorher Abt des 
Auguftinerchorherrenftiftes von St= Jean en Ballee in Chartres, erit in der 
jweiten Hälfte des Jahres 1128 Patriarch don YJerujalem geworden‘. Wie 


©. oben 49. 2 S. unten Text der Vorrede Abfak 2 und oben 38. 

3 Dal. oben 48. Für die Wahl Renauds ift maßgebend die Datierung in einer 
Urkunde der Abtei von Savigny: feria V primae hebdomadae quadragesimae, anno 
ab incarnatione Domini 1128 indictione VI, epacta XVII regnante in Francia piis- 
simo rege Ludovico, apud Lugdunum post Umbaldum archiepiscopum praesulem 
clericis de archiepiscopatu contentiose vacillantibus (Gallia christ. IV 115). Tie 
Indiktions- wie die Epaktenzahl ftimmen zum Jahr 1128. Gams (Series episc. 571) fett 
alfo mit Unrecht, indeın er Fiſsquet (La France pontificale, Paris 1867: Lyon 220) u. a. 
folgt, Die Wahl Renauds in das Jahr 1129, und man darf den Gedanken nicht auffommen 
laffen, daß unſere Konzilsdatierung vielleicht nad) dem Annunziationsſtil aufzulöjen fei, 
nad welchem man damals wohl noch datierte (vgl. Grotefend, Zeitrehnung I 9). Da— 
gegen, daß unfer Konzil im Januar 1129 ftattgefunden haben könnte, ſprechen noch 
folgende Gründe. Papſt Honorius II. empfiehlt am 29. Mai 1128 dem König Balduin 
den Grafen Fulko, qui postposito baronum suorum et innumeri populi dominio, Deo 
et ei servire decreverit (Jaffe-Löwenfeld, Reg. pont. 7314). Das muß nad) dem 
Entſchluß Fultos, die neue Kreuzfahrt anzutreten, und vor feiner Abreife dahin gewefen 
fein. Fulko faßte aber feinen Entjchluß zu der Zeit, da Hugo im Abendlande war, alfo ift 
Hugos Aufenthalt vor Mai 1128 Hier gefichert. Fulko ift anderjeits, und zwar in Be— 
gleitung Hugos, im Frühling 1129 im Heiligen Land (j. oben 111). Wäre das Konzil 
im Januar 1129 gewefen, dann bliebe feine Zeit für die Werbereijen, die Hugo nad) 
dem Konzil no in Franfreih, England und Schottland unternahm. 

Röhricht, Geſch. des Königreichs Jeruſalem 184f. Maßgebend iſt dabei bes 
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ift der Name Stephans in den Mund der Konzilspäter gelommen? Eine 
Erklärung ift nur in der Weile möglih, daß hier urjprünglih der Name 
Gormunds oder Warmunds! ftand, des Vorgängers Stephans, und daß der 
Name Stephan erit bei der definitiven Redaktion der Regel in den Tert 
eingejegt wurde. Aber warum jegte der Schreiber nun den Namen Stephan? 
ein? Weil Warmund unterdeffen geftorben war und Stephan den dem 
Patriarchen von Jeruſalem erteilten Auftrag des Konzils, die Regel zu 
ergänzen, vollzog. Hätte das einer der jpäteren Patriarchen getan, jo hätte 
man doch nit den Namen Etephans hier eingefekt. 

Daß Stephan mit der Organifation des Ordens etwas zu tun Hatte, 
darauf weiſt uns aud die Tradition?. Allerdings ift die Tradition ver: 
wire. Sie lautet meiltens fo, daß das Konzil im Auftrage des Papites 
Honorius und des Patriarchen Stephan den Templern eine Regel gegeben 
und das weiße Kleid verliehen habe. Das Konzil kann nicht, wie wir ge= 
ſehen haben, im Auftrage des Patriarhen Stephan verhandelt haben. Auch 
der Bapit Honorius kann nit den Templern das meiße Kleid verliehen 
haben?; höchſtens kann noch der Papſt Honorius II., der am 29. Mai 1128 
den Grafen Fulko bei jeiner zmeiten Abreife nah dem Orient dem König 
Balduin II. empfiehlt‘, dem Patriarhen Vollmacht gegeben Haben, die 
Saßungen definitiv zu regeln. So meldet auch ein freilich) jpäterer Chroniſt, 
Johannes Longus (Iperius), der mit den Auszügen aus Jakob von Vitry 
eigene Nachrichten verbindet. Die Eigenart feiner Nachrichten zeigt ſich 


fonders die Datierung der Urkunde bei Röhricht, Reg. Nr 124: In einem am 4. Sep: 
tember 1128 zu Benevent ausgeftellten Schreiben nennt Honorius II. als Patriardhen 
von Serufalem noch Warmund, den Vorgänger Stephans (Jaffé-Löwenfeld 7318). 

ı Auf Warmund, der zehn Jahre Patriard) von Jeruſalem war, paßt auch aus- 
gezeichnet da3 Lob, weldyes dem von den Konzilövätern genannten Patriarchen im Prolog 
geipendet wird. Vgl. Wilh. Tyr. J. 12, c. 6: Huius diebus et meritis etiam, ut 
creditur, multa magnifice ad regni consolationem et incrementum operari digna- 
tus est Dominus. — Für unmöglich halte ich es aber nicht, daß daß fertilitate beim 
Abſchreiben aus dem durchgeitrichenen Namen Gormundi herausgelefen wurde, jo daß 
der urjprüngliche Konzilstert hier Gormundi ex necessitate ... . gelautet hätte. Val. 
oben 38. 

2 Wilh. Tyr. l. 12, c.7 (f. oben 69) und Iac. Vitr., Hist. or. 1.1, c. 68. 

2 ©, oben 53. ı Saffe-Löwenfeld 7314. 

° Chron. S. Bertini M. G. SS. XXV 796: .. . quidam devoti milites in manu 
patriarche voto se sollempniter astrinxerunt ad vias patrie assecurandas, fuerunt 
autem numero 9. Quorum precipui fuerunt Gaufridus de Sancto Audomaro miles 
quidam de genere castellanorum Sancti Audomant et alius nomine Hugo de Paganis. 
Hii novem milites in habitu seculari, qualis eis dabatur a fidelibus, novem annis 
durantibus, hoc voti sui officium exercuerunt; quibus elapsis rex Jherusalem eis 
habitaculum concessit iuxta porticum templi, unde milites Templi seu Templarii 
sunt vocati, non quod templum eorum fuerit nec eis commissum, immo nec in 
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bejonder3 darin, daß er in denjelben auch davon ſpricht, daß die Templer 
die Auguftinerregel erhalten hätten. Dürfen wir uns auch dadurd nicht 
verführen laffen, eine nähere Verwandtſchaft zwiſchen der Zemplerregel und 
der Auguftinerregel anzunehmen, die nicht eriftiert?, jo ftedt in der Mit: 
teilung ein für uns jehr beachtenswerter Hinweis. Auch in der Chronik des 
Giftercienfers Albericus von Trois-Fontaines, welcher in der Mitte des 13. Jahr: 
hundert3 jchrieb, lefen wir nämlid unter Nachrichten, die aus Wilhelm von 
Tyrus entnommen find, daß die Templer die NAuguftinerregel erhalten 
hätten?. Nun willen wir durh den Herausgeber diejer Chronik, Sceffer: 
Boichorſt, daß die Chronik des Albericuß dur die Auguftiner von Huy 
Zujäße erfahren hat, und zu diefen Zujägen gehört unzweifelhaft die eben 
erwähnte Nachricht. Wir Ichließen daraus, daß bei den Auguftinern die 
Iradition vorhanden war, die Teınpler hätten die Auguftinerregel erhalten. 
Ten Kern dieſer Tradition werden wir aber darin erbliden fönnen, daß 
man don dem Anteil Stephans an der Organijation der Templer nod) 
etwas wußte, und daß es befannt war, daß Stephan früher Abt eines 
tegulierten Chorberrenftiftes (zu St-Jean en Ballee in Chartres) war. 

Auch ein Brief des Hl. Bernhard kommt hier noch in Betracht, defjen 
Adreſſe man bisher falſch gedeutet haben dürfte. 

Der Brief 175 des HI. Bernhard ift an einen mit Namen nicht ge: 
nannten Patriarchen von Jerufalem gerichtet. Der Hl. Bernhard dankt darin 
für wiederholte Schreiben, die er empfangen, und insbeſondere für eine 
überjandte Partikel vom heiligen Kreuzesholze, die noch lange nad dem 


eo manserunt aut eius ministri seu eius custodes sed quia ante ingressum templi 
mansionem habuerunt. Postea de mandato Honorii pape patriarcha Stephanus 
statuit eis regulam b. Augustini canonicorum regularium tenendam et habitum 
album sine cruce. Das furfiv Gedrucfte bietet eigene Nachrichten. Johannes ftarb 1383. 

’ Das juht 3. B. Maillard de Chambure (Rägle et statuts secrets 47 f) 
zu beweiſen. Was er aber dafür anführt, find nur allgemeine Parallelen. Die dreimal 
wöchentlich geftattete SFleifchkoft mag auf damals bei den regulierten Chorherren geltende 
Konititutionen zurüdgehen (vgl. Iac. Vitr., Hist. occident. c. 21, ed. Duac. 1596, 819), 
wie einige andere Milderungen, die man natürlicherweife den Templern zu teil werben 
laſſen mußte; aber wörtliche Entlehnungen aus der Auguftinerregel finden fi) nid. 
Wie zahlreich Hingegen die Entlehnungen aus der Benediktinerregel find, erfieht man 
aus der unten folgenden Ausgabe. 

% Chronica Albrici M. G. SS. XXIII 820: Ordo vero militie Templi novem 
annis in seculari habitu more canonicorum regularium Deo servit, sed postea con- 
cilio in Francia apud Trecas habito, instituta est ei regula beati Augustini et 
albus habitus assignatus concilio prelatorum et de domini pape mandato et beati 
Bernardi consilio. Das in Kurfivichrift Gedrucdte enthält eigene Nachrichten. Scheffer— 
Boihorft hat es unterlaffen, wie er es fonft tut, Die Worte beati Augustini durd) 
den Trud als Zuſatz zu Wilhelm von Tyrus hervorzuheben. 
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Tode des Hl. Bernhard in Clairvaur hoch in Ehren gehalten wurde. Im 
weiteren eriucht der Abt von Glairvaur den Patriarden, die Templer nicht 
außer acht zu latjen, fiy ihrer warm anzunehmen‘. Endlih wird nod im 
legten Satz von einem rt geiproden, zu welchem der Patriarch den 
hl. Bernhard eingeladen habe; Bernhard würde darüber mündlih eine 
Meinung jagen laffen. Als Adreſſat dieſes Briefes wurde bisher der Nach— 
folger Stephans, Wilhelm, angejehen, an den Bernhard den Brief 393 
rihtete?; und der Brief 175 wurde von Mabillon in das Jahr 1135 geiekt. 
Tie Autorität Mabillons in der Kronologiihen Yirierung der Bernhard: 
briefe ift aber nicht jo gro, daß fie uns einer jorglamen Nahprüfung über: 
heben dürfte?. Den lebten Sat von Brief 175 bezieht man allgemein auf 
den Ort St Samuel im Heiligen Lande, der dem hi. Bernhard zur Be: 
gründung eines Giftercienjerklofter® angeboten wurde. Bernhard ging auf 
da3 Anerbieten nicht ein, jondern überließ den Ort den Prämonſtratenſern. 
Wir erfahren bei der Gelegenheit, dak König Balduin den Ort dem hl. Bern: 
hard geichentt hattet. Der in dem Brief 175 angeredete Patriarh) und 
König Balduin DO. müſſen aljo bei dem Anerbieten zulammengewirft haben. 
Stephan und Balduin II. wirkten nebeneinander von Erde 1128 bis zum 
12. Juni 1130, dem Iode Stephans; Wilhelm und Balduin I. von Mtitte 
1130 bis zum 21. Auguft 1131, dem Iode Balduins U. Wenn wir nun 
bedenfen, daß der Adreſſat von 175 Schon mehrere Briefe vorher dem 
hl. Bernhard geihidt Hatte, jo Haben wir größere Echmierigfeiter, Diele 
Korreipondenz in dem einen Jahr, Mitte 1130—1131, unterzubringen, als 
in den zwei Jahren des Pontififates Stephans. Tazu fommt, daß Stephan 
ihon vor jeiner Erhebung auf den Patriarhenftuhl mit Bernhard in nahen 
Beziehungen ftand. Als Stephan fih mit dem Gedanten trug, das von ihm 
geleitete regulierte Chorherrenitift von St Johann in Ghartres zu verlaſſen 
und nad „Jerujalem zu pilgern, war er nicht ohne Bedenken und ließ den 
hl. Bernhard um feine Meinung befragen. Der Abt von Clairvaur widerriet 
ihm ernitlih, das jeiner Fürſorge andertrante Haus zu verlallen, es wäre 
das ein scandalum°. Trotzdem entſchloß fih Stephan zur Pilgerfahrt, und 


! Super milites Templi ponite, quaeso, oculos vestros, et tantae pietatis vi- 
scera tam strenuis ecclesiae propugnatoribus aperite. Hoc siquidem acceptum ent 
Deo et gratum hominibus, si fovetis eos, qui suas animas pro fratribus posuerunt. 

? Hier iſt Wilhelm als Adreffat gelichert dur den Buchſtaben W in der Adreile. 

2Vgl. Giefebredt, Geihichte der deutichen Raiferzeit IV? 411; Hüffer, Ter 
hl. Bernhard. Worftudien I 186. 

* Bern. ep. 253. Val. Bacandard 11 260, der den Brief 175 in die Jahre 1150, 
1131 ſetzen möchte. | 

® Ep. 82. 


116 


Änderungen und Zuſätze des Patriarchen Stephan. 117 


als dann, während er auf eine Gelegenheit zur Rüdfahrt nad) dem Abend- 
land wartete, der Batriarhenftuhl in Jerujalem durd den Tod Warmunds 
erledigt wurde, erhob ihn der einftimmige Wunſch von Klerus und Boll 
auf denjelben!. Er modte nun allen Grund Haben, den Hl. Bernhard 
darüber zu beruhigen, daß er ſich einſt über defjen ernſte Borhaltungen hin: 
weggeſetzt hatte, und darin jehen mir eine Erklärung für fein weites Entgegen: 
kommen: die wiederholten Briefe, das Geſchenk der Kreuzpartifel und das 
Anerbieten von St Samuel. So find wir der Anficht, daß auf Stephan 
der Brief 175 viel beiler paßt als auf Wilhelm. Dann Haben wir aber 
einen neuen Anhaltspunkt dafür, daß Stephan mit den Templern zu tun hatte. 

Für die Zeit, in welcher Stephan etwas für die Organijation des 
Ordens tat, kann nur die furze Friſt von der Rückkehr Hugos aus dem 
Abendlande (im Laufe des Jahres 1129) bis zum Tode Stephans in Be: 
trat fommen; und wahrſcheinlich ift die Zeit noch mehr einzufchränfen auf 
die wenigen Monate nah der Rückkehr von dem unglüdlihen Zug nad) 
Tamastus (Dezember 1129) bis zum Tode Stephans (12. Juni 1130), 
alſo wohl auf die erſte Hälfte des Jahres 1130. 


* * 
* 


Sehen wir uns jeßt die oben dem Patriarden zugewiejenen 
Änderungen und Zufäße an, fo werden wir tatfählih nichts wahr: 
nehmen, was gegen die eben ausgeſprochene zeitlihe Anſetzung ſprechen 
könnte. Manches ſpricht jogar direkt dafür. 

Ausführlide Beitimmungen werden zunädhlt getroffen über die Gebete 
und Opfer, die für die veritorbenen Brüder dargebradt wurden, und e3 
wird dem Übermaß entgegengetreten, das hier ſich geltend gemacht hatte. 
Pakt das nicht bejonders für die Zeit nah der erften großen Niederlage, 
an der der Orden beteiligt war, d. h. nad dem 5. Dezember 1129? 
(Rap. 3 6.) 

Im Zujammenhang damit wurde bejtimmt, daß die Staplüne und 
Geiftlihen, melde in dem Haufe wohnten, ſich mit dein gewöhnlichen 
Lebensunterhalt dort begnügen und feine weiteren Gaben annehmen follten 
(Kap. 4). Unter diefen Kaplänen haben wir nod feine Ordensfapläne im 
Ipäteren Sinne zu fehen. Es find nicht Geiftliche, welche fi) durch Gelübde 
dauernd an die Genoſſenſchaft gebunden Hatten, ſondern ſolche, die gaftweile 


— — 


‚ Wilh. Tyr. 1. 13, c. 25. 

» Ih möchte annehmen, daß die definitive Nedaktion der Regel erſt nad) Dftern 
erfolgte, da in Kap. 3 der Regel ausdrüdlich Bezug genommen wird auf Almofen, Die 
= zu Litern verteilte, und das nicht gut vor Litern 1130 der Tall gewejen 
ein kann. 
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ih injofern den Brüdern angeſchloſſen hatten, al3 fie für dieje den Gottes— 
dient, vielleiht Ihon in einer eigenen Hauskapelle, verrichteten. Sie ftanden 
aljo auf einer Stufe mit den Gaftrittern. 

Das Inftitut der Gaftritter wird in den auf den Patriarchen zurück— 
gehenden Sabungen mit bejonderer Aufmerkſamkeit behandelt; man jieht, 
daß auf die Regelung derjelben ein hoher Wert gelegt wird. Die Regelung 
des Inſtituts ſchloß auch deſſen Gutheißung in ih, und das kann uns 
von jeiten des Patriarhen nit wundern. Der Anſchluß folder Gaftritter 
lag durdaus im Intereffe des Heiligen Landes und des Patriarden. Es 
wurde damit am beiten Gewähr geichaffen für eine gute Zuſammenfaſſung der 
einzelnen Kreuzfahrer, an der es jo oft gefehlt, für eine ordentlihe Disziplin 
unter ihnen. Es unterftellten jih damit auch viele Kreuzfahrer indirekt der 
Oherleitung des Patriarden, und Stephan war nit der Mann, der auf die 
Ausfihten nicht hätte eingehen wollen, die fi ihm damit eröffneten. Er 
plante, einem feiner Vorgänger, Daimbert, folgend, die Erridtung einer 
weltlihen Herrſchaft für die Kirche von Jerufalem. Der Erzbiihof Wilhelm 
von Tyrus berichtet und das. 

Gleich den Gaſtkaplänen follten die Gaftritter im Templerhaus Speiſe 
und Trank empfangen wie die Tempferbrüder (Kap. 10 11); aud ihre 
Knappen jollten von den Templern umſonſt beföftigt, für ihre Pferde jollten 
ebenjo unentgeltlih Yutter und Hufeiſen geliefert werden; ja unter Um— 
ftänden jollten die Gaftritter, wenn fie ihre Pferde verlören, neue Rofje koſten— 
[03 erhalten. Genau wird geregelt, in mwelher Weile dus Haus bei ihrem 
MWeggang ihre Pferde übernehmen folle (Kap. 32). Auch für die ver= 
itorbenen Gaftritter jollten Gebete und Opfer dargebracht werden (Kap. 5). 
Dofür follten die Gaftritter aber aud dem Meijter gehorjam jein und nie 
ohne feine Erlaubnis im Lager oder in Yerufalem Herumgehen (Kap. 33). 
Auch ihnen wurde auffallende Kleidung und Rüftung unterjagt (Kap. 29). 


ı Wilh. Tyr. l. 13, c. 25: Postquam ergo consecratus est, coepit adversus 
dominum regem quaestiones movere difficiles, allegans, Ioppensem civitatem ad ius 
suum et ecclesiae Dominicae resurrectionis pertinere, ipsamque sanctam civitatem 
post captam Ascalonam eodem modo ecclesiae cessuram de iure confirmans. Erat 
autem homo magnificus, in proposito constans, honestae conversationis, iuris sui 
sollicitus prosecutor. Unde inter eum et dominum regem graves exortae sunt 
inimicitiae, quarum tamen mors immatura finem dicitur fecisse. Nam non com- 
pleto biennio in fata concessit. Opinantur nonnulli, eum veneno dato interiisse, 
sed nos pro certo id compertum non habemus. Traditur autem, quod dum in 
lecto supremae decubaret aegritudinis et rex ad eum visitandum esset ingressus 
et ab eodem de eius statu quaereret, ita responderit: Sic est nobis in praesenti, 
domine rex, sicut vultis, Vgl. Röhricht, Geihichte des Königreichs Jeruſalem, 
6, 185. 
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Unter den Dienern, die ebenfalls ftarf zugenommen hatten, jehen wir 
jebt eine ähnlihe Gruppe wie die Gaftritter neben den Ritterbrüdern. Ich 
meine diejenigen, welche nicht auf Lebenszeit — von ſolchen fcheint in Stap. 31 
die Rede zu fein —, jondern nur für die Zeit ihrer Kreuzfahrt um Gotteslohn 
dienten. Der Patriarch erlaubte die Annahme folder Dienfte, er verordnete 
aber, daß ſolche Diener durch einen Eid für die Zeit ihres Dienftes zur 
Treue verpflichtet würden (Kap. 59). 

Bon den Gaftrittern ift eine andere Kategorie wohl zu unterjcheiden, 
die damal3 auch anerkannt wurde: die der Affiliierten, welche dem Orden 
ihr Vermögen ſchenkten, fi” aber die Nußnießung desjelben für ihre Lebens— 
jeit vorbehielten. So fonnten auch Verheiratete fih affiliieren, doch das 
weiße Kleid ftand ihnen nicht zu. Solche Affiliation hatte ſchon vorher, 
ehe der Patriarch dazu Stellung nahm, ftattgefunden, aber in einer Weije, 
mit welcher der Patriarch ſich nicht durchweg einverjtanden erklären konnte. 
Er unterjagte, daß die verheirateten Affiliierten im Templerhaus wohnten, 
was aljo vorher wohl vorgelommen fein muß. Man hatte aud rauen al 
eine Art von Ordensſchweſtern zur Affiliation zugelaſſen. Es iſt gewiß als 
ein Zeihen Zuger VBorfiht anzuerkennen, wenn der Patriarch das in Zukunft 
verbot (Kap. 53 54). 

Bon den gleihen Bemweggründen ließ fi der Patriarch leiten, indem 
er den Ritterbrüdern wie den Tienern die Übernahme von Patenschaften 
unterjagte, bei denen damals ein Kuß, vielleiht mit der commater, aus—- 
getaucht wurde (Kap. 71). 

Aus all diefen Beitimmungen erjehen wir, mie die Genoflenihaft in 
taiher Entwidlung nad) verjchiedenen Seiten eine große Anziehungskraft aus: 
geüdt hatte, die freilich auch eine baldige Regelung erheilchte. Es paßt das alles 
ju den Nachrichten von dem fchnellen Wahstum des Ordens und den vielen 
Geihenten und PVergabungen, die ihm unmittelbar nad dem Konzil von 
Troyes zufloffen. Damit erhielten die Templer Geldmittel zur Verfügung, durd) 
die fie den Unterhalt der Gaftritter wie ihrer Waffendiener beftreiten und am 
Ende no deren Pferde, wenn es verlangt wurde, zum halben Preiſe anfaufen 
Ionnten (Kap. 32). Es müffen wohlhabende Herren geweſen fein, die als Gaft- 
ritter fih den Templern anjchloffen, und der Orden wird fchließlic von ihnen 
immer mehr erhalten al3 für fie aufgewendet haben. Damit eröffnete ſich dem 
Orden eine neue Einnahmequelle, und ſchon aus diejem Grunde mußten ſolche 


Die clientes remanentes, die von ben in Kap. 59 genannten clientes quam armi- 
geri pro animarum salute... ad terminum cupientes... mancipari zu unterjcheiden 
find, werden ausdrücklich in Kap. 21 genannt. Bon ihnen war früher in Kap. 19 und 20 
die Rebe, wie wir aus den Rubrifen der Kapitelverzeichniffe, Reiten der erjten Redaktion, 
erkennen fönnen. S. oben 67 71 f, unten 123. 
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Anſchlüſſe der früher fo armen Genofjenihaft und ihren Gönnern erwünſcht 
fein. Das Inſtitut der Gaftritter, welches in den Zujäßen des Patriarchen To 
beſonders eingehend berüdfichtigt wird, jcheint aber nur vorübergehend geblüht 
zu haben. Ich babe nicht gefunden, daß in den ſpäteren Statuten darauf 
Bezug genommen wird; und es ift auch faum glaublid, daß man lange 
iiber die Unordnung, die mit diefen ſich zu nichts feſt verpflichtenden welt— 
lihen Rittern ins Haus einziehen mußte, hinwegſehen fonnte. Diele Er: 
mwägungen führen ung aber dazu, anzunehmen, daß zur Zeit, als die hierher 
gehörigen Zujäge entftanden, ein bejonderer Ausnahmezuftand herrichte, und 
den glaube ih darin zu finden, daß mit den Rittern, welche Hugo aus 
dem Abendlande im Jahre 1129 mitbradte, viele famen, die zwar dem 
Orden nit für immer beitreten fonnten, aber wenigften® Wert darauf 
legten, für die Zeit ihres Aufenthalt im Heiligen Land an deffen Seite zu 
leben und zu ftreiten. Willlommen konnte das dem Orden nur in Dieler 
Anfangszeit jein, al3 er froh war über Unterftübung und Sympathie jeder 
Art, als er den Kreuzfahrern Zeit und Gelegenheit geben mußte, feine neue, 
noch wenig befannte Organijation näher fennen zu lernen, und hoffen durfte, 
daß von den Gaftrittern fo mander zu dauerndem Eintritt fi noch entſchloß. 

Natürlih war es, daß der Patriarch auch bald die Gefahren erkannte, 
welche die Berührung des Ordens mit wohlhabenden Kreilen, die Aufnahme 
vieler Wohlhabender, kurz der Wohlftand zur Folge Hatte. Es war ja den 
Brüdern zu gönnen, wenn jeder jet mindeftens drei Pferde haben konnte 
(ap. 30), wenn fie am Sonntag zwei Fleiſchſpeiſen und ſtets einen Becher 
Wein zur Mahlzeit haben fonnten (Stap. 10 11); bedenklich aber war es, 
wenn der Orden ſelbſt für jeine Mitglieder goldene Ausrüftungsitüde faufte: 
das wurde bedingungslos unterjagt (Kap. 35). Dafür konnte anderſeits 
jest der Orden in Almoſen mehr leiften als früher, und der Patriarch be: 
ftimmte, daß der zehnte Teil des täglihen Brotes den Armen gegeben werden 
jollte (ap. 15). 

Die Aufnahme vieler neuen und reihen Mitglieder, denen es ſchwer 
war, fih ganz an den Verzicht auf das Sondereigentum und den Gehorjam 
unter dem Oberen zu gewöhnen, madte eine Reihe von Beftimmungen not: 
wendig, welche die Disziplin befeftigen und Jicherftellen ſollten. Wir jehen 
in diejen Beftimmungen eine fortgeichrittene Kajuiftil, die aber nicht jo jehr 
auf eine Lockerung der Disziplin als auf neue, unvorhergejehene Verhältniife 
Hinweift. Die Entwidlung des Ordens war feine normale. Als jebt Hugo 
mit jeinen neuen Ritterbrüdern nad) dem Orient gekommen tar, da ver: 
Ihiwanden die neun alten Templerbrüder völlig unter den zahlreihen neuen. 
Ta war e3 ſehr ſchwer, ein langjames Einleben der neuen Mitglieder in die 
Gewohnheiten der alten herbeizuführen; da mußte gewiſſermaßen eine neue 
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legislatoriſche Einihärfung der Grundſätze und der Anwendung derjelben 
auf bejondere Fälle erfolgen. Das tat der Patriarch, indem er vornehmlich 
auf den Gehorſam hinwies, den die Brüder dem Meifter ſchuldeten. 

Mandy reihen, vornehmen Ritter, der mit ſchönem Roß und prunfender 
Rüftung bei den Templern eintrat, fam es wohl Hart an, wenn der Meijter 
ihm das lieb gewordene Schwert oder das treue Roß aus irgend einem 
Grunde nahm und einem andern gab. Es iſt menſchlich leicht begreiflich, 
wenn ein folder dann wohl heftig aufbraufte.e Der Patriarch unterjagte 
da3 ganz fategoriih (Kap. 38). Ebenfo verbot er durchaus, daß einer ein 
beftimmtes Pferd, einen beftimmten Ausrüftungsgegenitand vom Meifter be— 
gehre. Die Auswahl folle er dem Meifter überlaffen; Habe er aber Anlaß 
zu einer begründeten Bejchwerde, jo folle er in aller Beicheidenheit dieſe 
dem Meijter vortragen, doh ihm alles anheimgeben (ap. 34). Auch das 
Aufgeben des jo oft geübten Austaufhes von Geſchenken war den neu Ein 
getretenen nicht leiht. Und doch mar dergleihen in einer Genoſſenſchaft, 
die auf Sondereigentum Berzicht leiſten wollte, unhaltbar; es wurde in genau 
auf die verjhiedenen Fälle zugeſpitzten Beitimmungen unterjagt, und damit 
eine Aufficht möglid war, wurde bejonders noch jeder Verſchluß an den Reit: 
läden und Koffern verboten (ap. 39—41). 

Eine weitere Veranlaffung für die fortichreitende Kajuiftit gewährte das 
Sagdverbot. Den vielen eben erft aus der Welt herausgetretenen Ordens— 
tittern mußte es um fo ſchwerer werden, auf dies Vergnügen zu verzichten, 
als die VBerfuhung für die bewaffnet herumreitenden Brüder fortwährend ſich 
bot, und man Hatte wohl in verſchiedenen Formen die Regel umgangen. 
Tem trat der Patriarch entgegen, indem er verfügte, auch als Begleiter — 
wenn nicht ein anderer Grund noch in Betracht füme — dürfe man nicht 
mit auf die Falkenjagd gehen, im bejondern aber nit mit Dunden und 
zu Pferde jagen (Kap. 44 45). Schon aus allgemeinen militäriihen 
Gründen waren diefe Verbote im Heiligen Lande fehr am Platz. Mehr als 
einmal hatten die chriftlihen Nitter, die fonit im offenen Yyelde damals den 
Sarazenen immer noch überlegen waren, fih vom Feinde überrajhen laſſen, 
indem fie fih zur Jagd zerftreuten!, und ähnliches war aud eben im 
Dezember 1129 vor Damaskus vorgelommen, fo daß aud Hier jehr ernite Er- 
fahrungen der jüngften Vergangenheit mitgeſprochen haben dürften. 

Den neu im Orient angelommenen Rittern mochte es auch ſchwer jein, 
ihre Neugierde durch die Rüdfiht auf die Disziplin der Genoffenihaft zu 


— 





ı Bol. das Verhalten Rogers von Antiohien am Morgen vor einer Niederlage 
auf dem Blutader, in der er den Tod fand im Jahre 1119, bei Galterii cancel- 
larii Bella Antiochena 1. 2, c. 3 und in der Ausgabe Hagenmeyers, Innsbruck 
1896, dazu die Anmerkungen 78—82. 
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zügeln. Es läßt fi) leicht denken, wie jehr fie danad) ftrebten, alle heiligen 
Orte in Jeruſalem fennen zu lernen. Der Patriarch mußte da etwas 
nachſehen. Nachts murde ihnen da3 Ausgehen erlaubt, um an den 
nächtlichen Gebetsübungen teilzunehmen, aber nur in Begleitung eines 
Mitbruderd oder Gajtritters; am Tage mußten fie immer die Erlaubnis 
des Oberen einholen. Ebenſo reizte e8 die neuen Mitglieder, wenn fie an 
einem Yeldzug teilnahmen, da3 mannigfadhe bunte Lagerleben kennen zu 
fernen, und mander fonnte fih nicht enthalten, neugierig im Lager herum: 
zumandern. Auch dafür wird die augdrüdlide Erlaubnis des Oberen gefordert 
(Rap. 33). 

Die viele Mitglieder zählende Genoſſenſchaft erheiihte nun aber aud 
eine weitergehende Organijation, als fie urſprünglich dom Konzil vorgejehen 
war, das nur einen Meifter und vielleicht deilen Stellvertreter anerkannte. 
Bald mußte fih eine Beamtenhierarhie ausbilden, und zu Gunſten diejer 
Beamten mußten verihiedene Ausnahmen gemacht werden, die ihr Amt er: 
forderte. Das Verbot der Annahıne von Geichenten konnte nicht gelten für 
diejenigen, die dazu da waren, um die Geſchenke entgegenzunehmen, wie der 
Truchſeß u.a. Die in Ordensangelegenheiten herumreifenden Beamten mußten 
natürlih einen Verſchluß an ihren Gepädjtüden haben, wie alle jene, welche 
Ordensſachen in Berwahrung Hatten. Yür den Meijter wie die andern 
Beamten konnte die Beauflihtigung des Briefverkehrs nicht gelten. So fehen 
wir denn, wie in all diejen Fällen für die Ordensbeamten Ausnahmen 
itatuiert werden (ap. 40—42). 

Mit der Häufung der Ordensgeihäfte hing zujammen, daß für die 
Beratung über diejelben in der Tagesordnung Zeit gelaffen werden mußte. 
Am beiten eignete ſich oft dazu die Zeit nach der Komplet. Darum murde 
zu Ddiefem Zwecke ausdrücklich von dem ſonſt geforderten Stillſchweigen 
dispenfiert (Nap. 17). Mehr als die Konzilsväter mußte auch der Patriarch 
darauf Rüdfiht nehmen, daß die Brüder in jeder Beziehung als Kriegsleute 
tüchtig waren, da ihm vornehmlich die Verteidigung des chriſtlichen Beliges 
im Heiligen Land am Herzen lag. Deshalb milderte er die Speiſevorſchriften 
und verordnete, daß feiner in der Abjtinenz zu weit gehe, damit er feinen 
Körper nicht ſchwäche (Kap. 19). 

Der Patriarch wußte auh am beiten, inwieweit die Kleidung der Ritter 
dem Klima des Orients anzupaffen jei, und nahm darauf in feinen Zujäßen 
Rüdiiht (Map. 67). 

Während wir jonft nicht fehen, daß der Patriard) feine Entſcheidungen 
auf Grund von Wünfhen, die das Ordenskapitel ihm vorgetragen Hatte, 
fällt, können wir das bei einer Vorſchrift über die Kleidung und einer andern 
iiber die Aufnahme im Abendlande deutlih beobadıten. 
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Die Brüder wünſchten das ausſchließliche Recht zu haben, weiße Mäntel 
zu tragen. Als Kriegäleute intereffierte dieſe Uniformfrage fie natürlich ehr. 
63 Sollte auch zwiſchen den verſchiedenen Mitgliedern der Genoſſenſchaft in 
der Kleidung ein Unterihied zum Ausdruck kommen, indem die weißen 
Kleider, insbejondere die weißen Mäntel, nur von den Ritterbrüdern getragen 
werden follten. Dieje jelbft hatten Schon einen darauf bezüglichen Sapitels- 
beihluß gefaßt, und die vielen Verordnungen, melde wir in den fpäteren, 
von dem Kapitel allein erlaffenen Statuten über den weißen Mantel finden, 
beitätigen uns, daß hierauf hauptſächlich ihr Intereſſe ſich Fonzentrierte. 
Damals, al3 der Patriarch Stephan ihre Regel ergänzte, lag ihnen daran, 
eine autoritative Legitimierung für den von ihnen gefaßten Kapitelsbeſchluß 
zu erhalten, um jo mehr, al3 Schon im Abendlande deshalb zwiichen ihnen und 
den Dienern erhebliche Zmiftigfeiten entftanden waren. Die nur zeitweilig 
an den Orden ih anjchließenden Diener hatten auch weiße Stleider getragen 
und den Orden dann fompromittiert. Deshalb unterjagten die Ritter allen 
Tienern die weiße Kleidung. Das mollten aber die bleibenden Diener nicht 
anerfennen, und e3 kam daraufhin ſogar zu einem Aufruhr einiger Diener. 
So war e3 jebt dem Kapitel der Ritterbrüder doppelt erwünſcht, daB feine 
Gntiheidung vom Patriarchen beftätigt wurde, und Stephan tat das aud) 
(Rap. 21 22). Bon einer jhroffen Stimmung gegen die Diener haben 
mir in der zmeiten Redaktion noch andere deutliche Anzeihen. Sie haben 
beim Eifen an einem bejondern Tiih zu fiten und follen mit einer Speije 
am Sonntag zufrieden ſein (Kap. 10)!. Den Gaftdienern wurde jebt ein 
bejonderer Eid auferlegt (Stap. 59)?. Der Aufruhr der Diener muß aljo erft 
fur3 dor der zmeiten Redaktion ftattgefunden haben. Ich wüßte nicht, in welche 
Zeit die Streitigkeiten beffer paflen fünnten, als in die Anfänge, bald nad) der 
Annahme des weißen Kleides durch die Ritter, in die Monate, während derer 
Hugo fih über ein Jahr im Abendlande aufhielt und fo großen Zulauf fand, 
in denen aber die Konftitution der Templer noh im Werden mar. 

Als Hugo das Abendland verließ, mußte ihn natürlich der Gedanke 
beihäftigen, mie denn die Nufnahmeform geregelt werden fönnte, wenn er 
nicht mehr im Abendlande weilte. Solange Hugo im Abendlande war, vollzog 
er felbit jogleich die Aufnahme. Wie follte es aber nad) jeiner Abreije gehalten 
werden? ine Entiheidung diejer Frage war um fo notwendiger, als der 
Orden vornehmlih am Anfange für die Rekrutierung auf das Abendland an: 
gewieſen war und doch dort noch feine Häufer hatte. Hugo fand mit feinem 
Ktapitel den Ausweg, daß er eine proviſoriſche Aufnahme durch die Bijchöfe 
borjah, und der Patriard) hieß dieje Form gut (collaudamus. Kap. 63). 


1S. oben 67. 2 S. oben 85 119. 
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Ein jehr wichtiger Punkt war die geridhtlide Stellung der Genoſſen— 
haft. Den Brüdern wäre wohl die Eremtion lieber gemelen. Der 
Patriarch aber konnte am legten dazu die Hand bieten, daß die Genoſſen— 
ihaft fi ſeiner Auffiht und feinem Geriht entzog. Deutlich fehen mir, 
wie die Patriarchen ſpäter es ſchwer ertrugen, al3 der Orden doch noch nad 
dem Beijpiel der hier den Templern vorangegangenen Johanniter ſich die 
päpftlide Exemtion verjhaffte.e So beitätigte alfo der Batriarh den 
Konziläbeihluß, daß die Genoſſenſchaft dem gemeinen geiftlihen Gericht ſich 
unterftellen folle (ap. 47). Der hohe Proteftor machte aber von jeiner 
Machtbefugnis jogleih zu Gunften des Ordens Gebraud, indem er dem 
Orden die Erwerbung von Kirhenzehnten geftattete und die Normen feititellte, 
unter denen die Templer Zehnten rechtsgültig erwerben fonnten (Kap. 64). 

Nur in einem Punkte verwarf der Patriarch direkt eine Konzilsſatzung: 
die der Sinabenaufnahme (Kap. 60). Er konnte leiht die Verantwortung 
dafür übernehmen. Jeder, der den Orden an Ort und Stelle in feiner 
Tätigkeit beobadhten konnte, mußte einjehen, daß in dieſer jo beweglichen 
Genoffenihaft die Aufnahme von Oblaten am lebten geraten iwar. 

Das find die Beftimmungen, die wir oben auf Grund einer eingehenden 
Prüfung und Vergleihung der einzelnen Kapitel dem Batriarden von 
Jeruſalem zugewiejen haben. Der eben angeftellte liberblid zeigt meines 
Erachtens, daß nichts dem entgegenjteht, vielmehr nicht weniges dafür ſpricht, 
wenn mir den Batriarhen Stephan ala Erlaffer diefer Sabungen, ul3 
Reviſor und definitiven Redaltor der Negel anjehen und Ddieje definitive 
Redaktion in den Anfang von 1130 anjeben. 

Nachdem die Regel dann einmal jo feitgelegt war, blieb fie unverändert. 
Die bisher allgemein geltende Anſicht, daß die Regel Anderungen und Zuſätze 
aufmeije, die zu veriehiedenen, nicht zu beſtimmenden Zeiten gemadt worden 
wären, ijt eine bloße Vermutung, gegen die, abgejehen von all den pofitiven 
Argumenten, welde wir oben jhon vorgebradt Haben, im bejondern nod) 
folgende allgemeine Erwägungen jpreden. 

Die Regel mußte fich freilich bald als veraltet erweiſen; und ſchon nad 
wenigen Jahren konnte man jehen, daß fie den tatjädhlihen Verhältniſſen 
nit mehr entiprad. So fiel wahrſcheinlich bald das Inſtitut der Gaſt— 
ritter wie der Gaftdiener, die Probezeit und die prodiforiihe Aufnahme im 
Abendlande fort. Von dem roten Streuz, das die Brüder unter dem Papft 
Gugen III. (1145— 1153) al3 befonderes Abzeichen annahmen, iſt noch nidt 
die Rede!. Nirgends deutet etwas darauf Hin, daß der lateiniihe Zert 
dur) die päpftlide Ereintionsbulle vom Jahre 1163 beeinflußt worden iſt. 

ı Wilh. Tyr. 1. 12, c.7. ®2gl. Pruß 169, 
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Wenn die Regel den neuen Verhältniffen nicht angepaßt wurde, fo ift das 
ein Zeihen dafür, daß man in einem dem Mittelalter ganz entſprechenden 
fonjervativen Sinn an der Regel, nahdem fie einmal feitgelegt war, nicht 
mehr änderte. Wo Neuordnungen notwendig waren, jhuf man diejelben 
durh Entiheidungen von Generalfapiteln, welche ebenfall3 bindende Kraft 
hatten. Dieſe wurden aber dann für fi aufgezeihnet und find allmählid) 
zu verſchiedenen Zeiten in den |päteren Statuten zujammengefaßt worden. 
Eie wurden ala Anhang, als maßgebender Kommentar der Regel angejehen. 
So mird in der Handidrift A eine lateinifhe, knappe Zulammenfaflung 
der Fälle, in denen ein Bruder ausgeftoßen wird, der Regel vorgeſetzt. Die 
Regel jelbit aber ſah man an mie einen durch die Autorität des Konzils 
und des Patriarhen Stephan ſakroſankt erklärten Tert, an dem nicht geändert 
werden durfte. Ganz ebenjo war e3 ja auch bei den Johannitern!. Co 
iehen wir noch bei vielen Orden des Mittelalters, daß an der Spike ihrer 
Satzungen zuerft die Regel kam, die Benediltiner- oder Auguftinerregel. 
Tann folgten die bejondern Konjtitutionen. Die Regel konnte natürlich 
nicht geändert werden, aber die Konftitutionen oder Gewohnheiten prägten 
die Eigenart der Eiftercienjer, Cluniacenjer, Auguftiner-Eremiten, Dominikaner 
und anderer aus. 

Bei den Templern war eine Anderung der einmal feftgelegten Regel 
auch deshalb nicht jo leicht zu erreichen, weil die Nachfolger Stephans, die 
Tatriarhen von Jeruſalem, eine Änderung von feiten der Brüder gewiß 
nit geduldet hätten, jolange der Orden dem Patriarchen unterjtand. Die 
Erinnerung an die Stellung, melde Warmund bei der Begründung de3 
Ordens eingenommen, das Beilpiel, welches Stephan gab, wird von deren 
Nachfolgern nicht vergeffen worden fein. Stephan nahm es mit der Autorität, 
die ihm zukam, fehr ernft. Seine Änderungen an dem Konzilstert zeigen 
uns das deutlid. Man wird jogar daran zweifeln müſſen, ob das Konzil 
eine fo weitgehende Anderung feiner Satungen von jeiten des Patriarchen 
vorausgejehen hat. Die KHonzilsväter jcheinen nur eine Ergänzung, nicht 
eine völlige Revifion ihrer Regel angenommen zu haben. Sie würden wohl 
auch mande Änderungen Etephanz nicht mit Befriedigung zur Kenntnis 
genommen haben, wenn ihnen dazu Gelegenheit gegeben worden wäre. Aud) 

' Delaville le Roulx, Les Statuts de l’Höpital de Saint-Jean de Jeru- 
salem (Bibl. de l’Ecole des chartes XLVIII 344): En cet &tat, la Regle etait fort in- 
complete; on reconnut bientöt qu’elle ne repondait pas a tous les besoins, qu'elle 
etait muette sur plus d’un point et que nombre de cas n’avaient pas été prevus 
par elle. Ce fut aux chapitres generaux qu'incomba le soin de combler ces la- 
cunes par des decisions successives qui eurent, pour les membres de l’ordre, force 


de loi apr&s avoir été promulguedes par les grands maitres; mais la Regle resta 
toujours en dehors de ces modifications. 
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auf uns können die Änderungen Stephans nicht einen durchaus befriedi- 
genden Eindrud maden. Schon der literariihe Wert der Regel wurde duch 
die Interpolationen ftark beeinträchtigt, und von diefem Gefihtspunft aus 
ift e3 jehr zu bedauern, daß uns nicht das Schriftitüd Bernhards in jeiner 
reinen Yorm vorliegt. Soweit wir aus den in der zweiten Redaktion nit 
veränderten Kapiteln urteilen fönnen, würde die Regel, wenn fie nicht inter- 
poliert worden märe, einen viel harmoniſcheren Eindrud auf und maden, 
al® das jebt der Fall ift; fie würde dann der feinen Jeder Bernhards und 
dem hohen Gedantenflug diejes Heiligen wirklich die Ehre machen, die 
Bernhard wegen feiner andern Schriften zuerfannt werden muß. Aber der 
Vorwurf, den man nad) diejer Seite erheben kann, trifft weniger den Patri— 
arhen Stephan al3 den ungeſchickten Schreiber Johannes Michaelenjis, der 
zuerft für die Form zu forgen hatte. Doch auch ſachlich find die Änderungen 
der zweiten Redaktion nicht immer zu loben. Daß praftiihde Erwägungen, 
Rüdlihten auf da3 orientaliihe Klima und auf die Schnelle, anormale Ent: 
widlung des Ordens, Auftreten gegen ſchnell fi einftellende Mißbräuche 
dem Patriarchen bei feinen Zufäßen und Anderungen maßgebend waren, 
fann im allgemeinen keineswegs getadelt werden. In der Bejeitigung der 
nabenoblation hat der Patriarch fiher gut getan. Aber wenn das Konzil 
in feinen Satzungen zu allgemein die Norm einer Eöfterlihen Genoſſenſchaft 
ih zur Richtſchur nahm und zu wenig die Belonderheiten der Ritter: 
mönde berüdjihtigte, jo jeheint ung Stephan dem andern Ertrem nicht 
entgangen zu fein. Er Hielt fi zu jehr an den bejondern Stand der 
Entwicklung, in welchem fi) die Genoſſenſchaft der Templer zu jeiner Zeit 
befand, und dachte zu wenig daran, daß diefe Zujtände nur vorübergehende 
jein würden, die durch einmalige Verordnungen leicht geregelt werden fonnten, 
auf welche aber nicht in einer auf die Dauer geltenden Ordensregel Bezug 
genommen zu werden brauchte. So iſt die Gutheißung der Saftritter und deren 
Ginfügung als bejondere Gruppe in den Orden wohl ein Mikgriff geweſen. 
Auch in den Ihroffen Maßnahmen gegen die Diener hat ji Stephan viel: 
leiht zu meit durch die damalige Erbitterung der Ritter fortreigen laſſen. 

Wir mwilfen nicht, wie der hl. Bernhard über die an feiner Redaktion 
vorgenommenen Anderungen gedacht hat. Zu Geficht werden fie ihm wohl 
gefommen jein, denn von jeinem fortdauernden Intereffe für den Orden 
zeugen uns nod mehrere nad) dem Trient gerichtete Schreiben, in welchen 
er den Orden warm empfahl! Tür die Nitterbrüder ift der Abt von 
Glairvaur Zeit feines Lebens eine große Autorität geweſen, der man fid 
wohl milliger beugte als dem Patriarden von SJerufalem. 

' Bernardi ep. 175 (f. oben 116) 238 29 392. 
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Solange der heilige Abt von Glairvaur lebte, wagte aud der Orden 
nit, fih die Eremtion vom Papfte zu erbitten. Er tat das erft nad 
dem Tode de3 Hi. Bernhard, im Jahre 1163, als ſchon der Orden der 
Johanniter ſich die Exemtion verjchafft Hatte. Nicht. ungeftraft taten es die 
Templer. Durch die Eremtion und die damit zufammenhängende ijolierte 
Stellung brachte es der Orden, der unterdeffen ein ganz außerordentlidhes 
Ma von Macht und Vermögen erworben hatte, dahin, daß zu der Zeit, als 
ein ſchwacher Papft ihn der Gemalttätigfeit Philipps des Schönen preisgab, 
niemand fi für ihn erhob, nur Neider und Widerſacher ihn umgaben. 

Doch nicht mit diefen Gedanken wollen wir unjere Darlegung ſchließen. 
Die Aufrichtigfeit, der Ernft, womit die Ritter befonders in den Anfangs: 
zeiten fich einer Regel untemmarfen, die eine große Aufopferung verlangte; 
die Art, wie fie damit den Anftoß gaben zu einer ganzen Reihe ähnlicher 
Nitterorden, legt e8 uns näher, an diefem Orte ihnen unjere Bewunderung 
nicht vorzuenthalten und einzuftimmen in die Anerkennung, die ihnen dafür 
und für ihren in Hunderten von Schlachten bewiejenen Mut zu teil warb. 

Sie haben für die allgemeine Kulturentwidlung fi) dauernde Verdienfte 
erworben, indem fie im Vordergrund unter den Streitern ftanden, welde 
den die abendländifche Kultur bedrohenden Islam im Orient wie in Spanien 
belämpften. Noch größere Verdienſte find vielleiht in einer andern Richtung 
zu erfennen. Mag aud die Begründung einer religiöjen Genoſſenſchaft zu 
triegeriiher Zätigkeit uns gerade von dem Standpunkte der driftlichen 
Religion aus nicht ala einwandfrei erjcheinen: das kommt nicht in Betradit, 
wenn wir die Antentionen beurteilen tollen, von denen dieje geiftlichen 
Ritter ausgingen. Wenn wir im allgemeinen e3 der ritterlihen Gejellihaft 
zum Lobe anrechnen, daß fie un3 das deal des ritterlih gelinnten Mannes, 
de3 homo legalis, de3 loyalen Mannes aufitellte, jo fommt diejes Lob in 
no höherem Maße den geiftlihen Rittern und unter ihnen al3 den erjten 
den Templern zu, deren Streben darauf gerichtet war, ihre Tätigkeit der 
Ehre Gottes zu widmen, die als ritterlih gelinnte Männer ihrem Handel 
und Wandel durch die Religion eine höhere Weihe zu geben juchten. 

Wie fehr au unfere deutihen Vorfahren jenes Ideal erfaßten, Jehen 
wir deutlich in der Herrlihen Dichtung des Wolfram von Eſchenbach, wo 
e3 die Templeifen, die Templer find, die den heiligen Gral bewachen, deren 
König Parzival wird. Hoch preift Wolfram die Templer, indem er den 
Einfiedler Trevrizent zu Parzival von ihnen ſprechen läpt!: 

Wol die muoter, diu daz kind gebar, 
Daz sol ze dienste hoeren dar. 


' Parzival 9, 1143 f. 
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Ergebniſſe. 


Zur überſicht ſtelle ih hier die hauptſächlichſten Ergebniſſe nochmals 
zuſammen. | 

Die lateiniſche Templerregel ift die Vorlage für die im franzöfilchen 
Tert überlieferte Regel, welch lebtere eine erſt erheblich ſpäter im Abend— 
lande abgefaßte franzöſiſche überſetzung ift. 

Der lateiniſche Text bietet uns die urſprüngliche Form der für die 
Templer maßgebenden Regel. 

Es ſind dabei aber zwei Redaktionen zu unterſcheiden. 

Die erſte Redaktion ftammt von dem Konzil von Troyes, welches am 
13. Januar 1128 unter dem Vorſitz des Kawdinallegaten Matthäus von 
Albano im Beijein des Hl. Bernhard darüber verhandelte. Der Hl. Bernhard 
redigierte die Beſchlüſſe des Konzil. Zu der in Troyes feftgejebten, vom 
hl. Bernhard redigierten Regel follten aber nad dem Beſchluß der Konzils: 
päter nody Ergänzungen hinzukommen, die dem Papſt, dem Patriarden und 
dem Ordenskapitel in Jerujalem überlaffen wurden. Der Papſt Honorius L. 
hat feine Stellung zu dem Konzilstert genommen, wohl aber der Patriarch 
von Jeruſalem, der dabei Wünfche des Ordenskapitels berüdjichtigte. 

Der Batriarh Stephan von Jerufalem war e3, der in der erften Hälfte 
des Jahres 1130 zu Serufalem die vom Konzil von Troyes entworfene 
Regel mit weitgehenden Zufägen und mehreren nicht unwichtigen Anderungen 
verjah. Damit blieb der Zert der Regel endgültig abgeſchloſſen. 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Tert der Regel. 


Der nachfolgende Tert beruht auf den beiden Handſchriften A und V, 
deren Verhältnis ih im erften Abſchnitt eingehend erörtert habe. A Habe 
ih in Münden nochmals follationiert!; die Kollation von V übernahm 
Herr Hildenfinger in Paris, dem ih auch an diefer Stelle für feine gütigen 
Bemühungen meinen beiten Dank aussprede. 

Gemäß den Ergebniffen, welche id) im zweiten und dritten Abſchnitt 
gewonnen habe, ift im nadfolgenden Abdrud die durh den Hi. Bernhard 
redigierte Konzilgregel von der zweiten, in Jeruſalem vorgenommenen defini- 
tiven Redaktion, den Änderungen und Zuſätzen des Batriarhen Stephan, 
äußerlich unterſchieden worden. Die Unteriheidung erfolgte in der Weile, 
daß die dem Konzil von Troyes zugewieſenen Textſtücke in größeren Typen, 
die der definitiven, in Jerujalem vorgenommenen Redaktion in Eleineren 
Typen gejebt find. 

Kapitel, weldhe zum Konzilöprotofoll gehörten, aber nicht vom HI. Bern: 
hard verwendet, fondern erſt bei der zweiten Redaktion in die Regel eingeſetzt 
wurden, find zwar Klein gedrudt, aber mit einem Stern (*) verjehen. 

Durch Kurfivprud find die aus der Benediktinerregel entnommenen 
Worte kenntlich gemadt. In den Anmerkungen geben die mit BR be- 
zeichneten das betreffende Kapitel der Benediktinerregel an, aus dem fie 
entnommen find. ch lege dabei die Ausgabe von Eduard Woelfflin 
(Benedicti regula monachorum, Lipsiae, in aedibus Teubneri, 1895) 
zu Grunde und zähle nad) diejer die Zeilen. 

Mo ich glaubte den urfprünglihen Tert durch Konjekturen refonftruieren 
zu können, find die betreffenden Worte in edige Klammern gejeßt. 


1Es war das nicht überflüffig, denn die Ausgabe von Knöpfler im Hilft. Jahrb. 
VIII 671 ff ift nicht genau. So bringt Knöpfler das in dem franzöfiihen Tert fehlende 
Kapitel 62 nicht, obgleih es in A fteht. 


Stubten aus der Gefhichte. III. 1ıu.2. 59 ” ‚9 
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Prefatio regule commilitonum Christi. 


(I) Omnibus in primis sermo! noster dirigitur, quicunque proprias 
voluntates sequi contemnunt et summo ac vero regi militare animi 
puritate cupiunt, ut obedientie armaturam atque vitam preclaram 
bassumere attentissima cura implendo preoptent et perseverando im- 
pleant. Hortamur itaque vos, qui usque nunc miliciam secularem, 
in qua Christus non fuit causa, sed solo humano favore amplexi estis, 
quatenus horum unitati, quos Deus ex massa perditionis elegit et ad 
defensionem sancte ecclesie gratuita pietate composuit, vos sociandos 
ıo perhenniter festinetis. Ante omnia autem, quicunque es, o Christi 
miles, tam sanctam conversationem eligens, te circa professionem tuam 
oportet puram adhibere diligentiam ac firmam perseverantiam, que a 
Deo tam digna, sancta et sublimis esse dinoscitur, ut, si pure et per- 
severanter observetur, inter militares, qui pro Christo animas suas 
15 dederunt, sortem obtinere mereberis. In ipsa namque refloruit iam 
et revixit ordo militaris, qui despecto iustitie zelo non pauperes aut 
ecclesias defensare, quod suum erat, sed rapere, spoliare, interficere 
contendebat. 
(ID) Bene igitur nobiscum agitur, quibus dominus et salvator 
eo noster Iesus Christus amicos suos a civitate sancta in confinium Francie 
ac Burgundie direxit, qui pro nostra salute vereque fidei propagatione 
non cessant animas suas hostiam deo placentem offerre. Nos ergo 
cum omni gratulatione ac fraterna pietate precibusque magistri Hugonis, 
in quo prediceta militia sumpsit exordium, cum pluribus spiritu sancto 
25intimante ex diversis ultramontane provincie mansionibus, in sollempnitate 
sancti Hilarii anno millesimo centesimo vigesimo octavo ab incarnato 
Dei filio, ab inchoatione predicte militie nono, ad Trecas, Deo duce 
in unum convenimus, et modum et observantiam equestris ordinis per 
singula capitula ex ore ipsius predicti magistri Hugonis audire merui- 
30 mus, ac juxta noticiam exiguitatis nostre scientie, quod nobis vide- 
batur bonum et utile, collaudavimus, verum enimvero quod nobis 
videbatur absurdum, vitavimus. Omneéque, quod in presenti concilio 


Prefatio (vgl. oben ©. 44 ff). 1 Incipit prologus regule pauperum commili- 
tonum Christi templique Salomonici V — 2 quicumque V — 3 voluntates wieder: 
holt A. contempnunt V — 4 atque vitam fehlt V — 5 intentissima V — 6 vos 
fehlt V — 7 amplexati V — 8 quatinus V — 9 sociandum A — 14 militantes V 
— 17 seu A — 18 contendebant V, condemnabat A — 24 pluribus fehlt V — 
27 militiei, xpo —= Christo A — 28 conveniemus A — 32 vitavimus fehlt V. 


ı BR Prol. 1. 6—8. 
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nequivit nobis esse memorialiter relatum ac computatum, non levitate 
sed consulte providentie et discretioni venerabilis patris Honorü ac 
inchiti patriarche Ierosolimitani Stephani [Gormundi], fertilitate ac36 
necessitate non ignari orientalis regionis, nec non pauperum commili- 
tonum Christi consilio communis capituli unanimiter commendavimus. 
(III) Sane autem prorsus, licet nostri dietaminis auctoritatem permaximus 
numerus religiosorum patrum, qui illo concilio divina ammonitione convenerunt, 
commendat, non debemus silenter transire, quibus videntibus et veras sen- 40 


tentias proferentibus ego Iohannes Michaelensis presentis pagine — iussu concilü 
ac venerabilis abbatis Clare vallis B[ernardi], cui creditum ac debitum hoc erat — 


humilis scriba esse divina gratia merui, nomina patrum in concilio residentium. 
Primus quidem residet Ml[atthaeus] Albanensis episcopus, Dei gratia 
sancte Romane ecclesie legatus, deinde R[ainaldus] archiepiscopus 45 
Remensis, tercius He[nricus] archiepiscopus Senonensis. Deinde coe- 
piscopi eorum Gl[aufridus] Carnotensis episcopus, G[oslenus] Suessonum 
episcopus, episcopus Parisiacensis, episcopus Trecensis, presul Auri- 
lianensis, episcopus Autissiodorensis, episcopus Meldensis, episcopus 
Catholonensis, episcopus Laodonensis, episcopus Belvacensis; R[ai- 50 
mundus]abbasVercel[i]acensis, qui non multum post factus est Lucdunensis 
archiepiscopus ac sancte Romane ecclesie legatus; abbas Cisterciensis; abbas 
Pontiniacensis; abbas Trium fontium; abbas s. Stephani de Dighonio; 
abbas s. Dionysii de Remis; abbas Molesmii; supra memoratus abbas 
B[ernardus] Clare vallis non defuit, cuius sententiam prescripti libera voce 55 
collaudabant. Fuerunt autem magister Albericus Remensis et magister 
Fulgerius ac complures alii, quos longum est enumerare. Ceterum de non 
litteratis idoneum nobis videtur, ut testes amatores veritatis addu- 
cantur in medium comes Theobaldus comesque Nivernensis ac Andreas 
de Baudimento: intentissima cura, quod erat optimum scrutantes, quod eis vide- 60 
batur absurdum vituperantes in concilio sic assistebant. Ipse vero magister militie 
Hugo nomine revera non defuit et quosdam de fratribus suis secum habuit, verbi 
gratia: fratrem Godefredum, fratrem Rolandum, fratrem Gaufredum Biso, fratrem 


Paganum de monte Desiderii, fratrem Archenbaudum de sancto Aman[d]o. Iste vero 
magister cum istis discipulis modum et observantiam exigue inchoationis sui mili- 65 


33 levitati A— 35 Zu Gormundi b3w. Stephani vgl. oben S.113 f — 36 regionis 
Tpäter geändert in religionis V — 38 auctoritate V — 39 reliosorum A — 40 quos 
videre et veras sententias proferre A — 41 qui presentis A — 46 archiep. He A. 
Dehine V — 48 Parriacensis A — 49 Medensis A — 50 N. Cath. V, Caholonensis A. 
R fehlt V — 51 Verzelacensis A, Vezelacensis V. post fehlt A. Läudunensis V — 
92 Cistellensis V — 53 abbas s. Dionisii de Remis, abbas s. Stephani de Dignonio V 
— 54 nominatus V — 57 Ceterum vero V — 59 Theobaudus v. Niverniensis V — 
62 nonne A — 63 Godofridum V. Rolallum V. Gaufridum Bisol V — 64 fratrem 
fehlt V. Archibaudum A. Amano AV (jpäter geändert in Aniano V) — 65 magister 
H.V, magister enim A. 
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taris ordinis, qui ab illo, qui dieit: Ego principium, qui et loquor vobis'!, sumpsit 
exordium, iuxta memorie sue noticiam supranominatis patribus intimavit. 
(IV) Placuit itaque concilio, ut consilium ibi limatum et consideratione 
divinarum scripturarum diligenter examinatum, tamen cum providentia pape Ro- 
70 manorum ac patriarche lerosolimitanorum nec non etiam capituli assensu pauperum 


commilitonum templi, quod est in Ierusalem, scripto commendaretur, ne 
oblivioni traderetur et inenodabiliter servaretur, ut recto cursw? ad 
suum conditorem, cuius dulcedo® tam mel superat, ut ei comparatum 
velut absintium fit amarıssimum, pervenire? digne mereantur, prestante 
76 cui militant et militare queant per infinita secula seculorum. Amen. 


Incipiunt capitula regule commilitonum Christi. 


. Qualiter divinum officium audiant. 


. Quot orationes dominicas, si audire nequiverint, dicant. 

. Quid pro fratre remanente post mortem agere debent. 

Ut capellani et clerici nil habeant preter victum et vestitum. 

. Quid pro non professo, sed ad terminum deo serviente. 

Qui se ipsum hostiam viventem optulit, aliam oblationem non faciat. 


. Qualiter audiendo dei servitium oportet stare et sedere. 
. Quomodo reficientes in conventu leniter et privatim necessaria 
10 querant. 
9. Ut in prandio et cena semper sancta lectio sit recitata. 
10. Ut in hebdomada omnibus sanis refectio carnis ter sufficiat. 
1l. Quo ordine omnes manducare debent. 
12. Ut aliis diebus duo vel tria fercula leguminis vel alius cibi 
15 sufficiant. 
13. Ut sexta feria omnibus sanis non apponatur nisi quadragesi- 
malis cibus. 
14. Ut post refectionem semper summo procuratori gratias 
humiliter impendant. 
20 15. Ut decima totius panis semper elemosinario detur. 
16. Ut collatio ante completam in dispositione magistri habeatur. 
17. Ut finitis completis nisi cogente necessitate silentium teneatur. 


5 ewD - 


68 concilium A. lima V — 70 Ierosolimitarum V. non et V — 72 inennoda- 
biliter A — 74 absurdum A. mereamur A — 75 seculorum secula V. 


Capitula (vgl. oben ©. 75 89 ff). 1 capitula fehlt V — 3 Quod A. nequiverunt 
A. dieent V — 5 Kap. 4 jteht bei A an 6. Stelle. Et capellani A — 6 Kap. 5 
fteht bei A an 4. Etelle — 7 Kap. 6 fteht bei A an 5. Stelle — 13 mandure V — 
14 aliis cibi V — 16 ponatur V — 19 humiliter fehlt V. 


U 
ı lo 8 25. ® BR c. 73 1.11. ® BR Prol. 1. 100. 
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18. Ut fatigati die ad matutinas non surgant nocte, sed cum 
licentia magistri remaneant. 


19. Ut asperitas ciborum et fertilitas inter milites et alios fratres 25 
sit communis. 
20. Qualiter et quomodo debent esse vestiti milites et clientes. 
21. Quod famuli non habeant alba pallia. 
22. Quod omnibus militibus remanentibus sint tantum alba. 
*23. Qualiter vetusta armigeris et servientibus dividantur et quandoque pau- 30 
peribus. 
24. Quod pelles agnorum semper habeant. 
25. Qui meliora voluerit habere, deteriora habeat et sic in omni re. 
*26. De qualitate et quantitate vestimentorum et calceamentorum. 
*27. Ut dator pannorum equalitatem in pannis servet. 35 
28. De superfluitate capillorum, barbe et grennonum. 
29. De rostris et laqueis et de vestium longitudine non remanentium. 
30. De numero equorum et armigerorum. 
3l. Ut nullus suum armigerum caritative servientem ferire 
presumat. 40 
32. Qualiter milites ad tempus remanentes recipiuntur. 


33. Quod nullus secundum propriam voluntatem eat, sed iussu 
magistri. 

34. Nullus nominatim pro se equum vel arma querat. 

35. De frenis et strevis et calcaribus. 45 

36. Tegimen in hastis et ferris et clipeis caveatur. 

37. Qualiter equorum manducaria esse debent. 

38. De licencia magistri rem alterius dare alteri. 

39. Quod ulli fratri rem suam sine iussu magistri non licet mutare. 

40. Quod aliquis alicui non querat nisi rem parvam et frater fratri. (!) 50 

41. De male et sacculi confirmatura sine iussu magistri. 

42. Si debet frater remanens litteras mittere vel accipere sine 
iussu. 

43. Quod non licet fabulari de suis culpis cum altero vel de 
alterius culpis. 65 


23 nocte fehlt A — 24 remaneant fehlt A — 27 et quomodo fehlt V — 30 Kap. 23 
fteht bei V an 24. Stelle — 32 Kup. 24 jteht bei V an 23. Stelle — 34 De quantitate 
et qualitate A. calciamentorum V. — 39 Kap. 31 fteht bei A an 32. Stelle. feriat 
A — 41 Kap. 32 fteht bei A an 31. Stelle. exeipiuntur A — 42 iussi V — 44 per 
se V — 46 et ferris fehlt A — 47 ff Reihenfolge in A: 38, 37, 39...; Reihenfolge 
ın V: 38, 41, 42, 43, 37, 39, 40 — 50 et frater nostri A — 51 mala et sacculo 
cum firmatura A — 52 debeat V — 54 culpis fehlt A — 55 alterius culpa A. Auf 
diefe Rubrik folgen in A zwei Kapitel, die ſich in dem bei Vvorgeſchickten Kapitelverzeich— 
nis nicht finden, wohl aber im Text ala Uberichriften von Kap. 34 und 35, welde im 
Zert von A Teile von Kap. 33 find. Sie lauten: Si debet ire per villam sine iussu 
magistri und Si licet eum ambulare solum. 
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53. 

54. 
[4 

3; 


56. 


inter Abichnit. Ter Tem der Regel. 


Quod nullus cum ave accipiat aliam avem. 
Quod omnem venationis occasionem caveant. 
De leone nullum datur mandatum. 

De omni re super vos quesita iudicium audite. 
Similiter de omnibus rebus vobis subtractis. 


. Quod liceat omnibus militibus professis terram et homines 


. De ıinfirmis militibus et alııs fratrıbus. 


. Quales oportet eorum esse procuratores. 


Nullus alıum ad iram provocet. 
Quali forma coniugati habeantur. 
Quod nun licet amplius habere sorores. 


Quod non sit bonum participare cum excommunicatis. 
Qualiter fratres ad conversationem noviter venientes sint 


7u recipiendi. 


57. 

38. 

59. 

60. 

76 61. 
"62, 

63. 

64. 

62. 

80 66. 


67. 
camisiam 


68. 
69. 
55 70. 
71. 
12: 


Sı omnes fratres sunt vocandı ad consilium. 

(ualiter oportet orare. 

Sı malum est fidem servientium accipere. 

Qualiter pueri recipiantur. 

(Qualiter senes honorari debent. 

Si cunctis equaliter dare victum et vestitum est utile. 

De fratribus, qui per diversas provincias proficiscuntur. 
De decimis recipiendis. 

De levibus et gravioribus culpis. 

Qua culpa frater amplius non recipiatur. 


Ut a pascali sollemnitate usque ad festivitatem omnium Sanctorum unam 
lineam tantum, si frater vult, habeat. 


Quot et quales panni in lectis sint necessarii. 
De evitanda murmuratione. 

Ne attendant vultum mulieris. 

[Ut nullus compater amplius fiat.] 


|De preceptis. ] 


59 audire V — 64 esse eorum A — 68 participari V — 69 sint fehlt V — 
72 oporteat V. Tie Nubriten 58 und 59 find inA und V zu einer Rubrif dur et 


verbunden 


verbunden. 


— 75 ualiter V. Tiefe Rubrik ift in V mut der von 60 zu einer Rubrik 
honorare oportet V — 76 Kap. 62 wird in A und V nad) Kap. 63 gebracht 


— 7) gravibus V — &l ad omnium sanctorum festum V — 82 laneam A. tantum, 
si frater vult fehlt V. habeant V — 83 necessaria A — 84 vitanda V. Mit diefer 
Nubrit (Kap. 69) jchlieht das Stapitelverzeichnis bei V — 85 Miit diefer Rubrik (Kap. 70) 
ſchließt das Kapitelverzeichnis bei A. Der Reſt ift aus dem Text von A ergängt. 
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Incipit regula commilitonum pauperum sancte civitatis. 


1. Qualiter divinum officium audiant. 


Vos quidem propriüs voluntatibus abrenuntiantes! atque alii pro 
animarum suarum salute vobiscum ad terminum cum equis et armis summo 
regi militantes matutinas et omne servitium integrum secundum cano- 5 
nicam institutionem ac regularium [clericorum] sancte civitatis con- 
suetudinem pio ac puro affectu audire universaliter studeatis. 

Idcirco, venerabiles fratres, vobis maxime debetur, quia presentis 
vite luce despecta contemptoque vestrorum corporum cruciatu sevientem 
mundum pro Dei amore vilescere perhenniter promisistis: divino cibo 10 
refecti et satiati ac dominicis preceptis eruditi et firmati post misterii 
divini consummationem nullus pavescat ad pugnam et paratus sit 
ad coronam. 

2. Qualiter fratres absentes orent. 

Ceterum, si aliquis frater negotio orientalis christianitatis forte 
remotus, quod sepius evenisse non dubitamus, et pro tali absentia 
Dei servitium non audierit, pro matutinis XIII orationes dominicas ac 
pro singulis horis VII sed pro vesperis novem dicere collaudamus 5 
ac libera voce unanimiter affırmamus. 

Isti enim in salutifero labore ita directi non possunt occurrere hora 
competenti ad? divinum officium, sed, si fieri potest, hore constitute non 
pretereant”? ante institutum debitum. 


3. Quid agitur pro fratribus defunctis. 


Quando vero quislibet fratrum remanentium morti, que nulli parcit, impendit, 
quod est impossibile auferre, capellanis ac clericis vobiscum ad terminum carita- 
tive summo sacerdoti servientibus creditum officium et missam sollemniter pro 
eius anima Christo animi puritate iubemus offerre. Fratres autem ibi astantes et 5 
in orationibus pro fratris defuncti salute fideliter pernoctantes, centum orationes 
dominicas usque ad diem septimum pro fratre defuncto persolvant, ita dico: ab illo 
die, quo eis obitus fratris denuntiatus fuerit, usque ad predictum diem centenarius 
numerus perfectionis integritatem cum fraterna observatione habeat. Adhuc nempe 
divina ac misericordissima caritate deprecamur atque pastorali auctoritate iubemus, 10 


Cap. 1 (vgl. oben S. 59 63 96f). 1 pauperum commilitonum sancte Trinitatis V 
— 2 Qualiter—audiant fehlt A — 3 voluptatibus V — 4 suarum fehlt V — 6 regu- 
larem A. doctorum s. civ. consuet. AV — 8 vobis, ven. fr, V— 9lue A — 10 Dei 
pro amore A — 11 sacrati V. 
‚  Cap.2 (vgl. oben S. 59 97). 1 Quot orationes dominicas, si audire nequerınt, 
dicent V— 5 seu A — 7 etenim V. 

Cap. 3 (vgl. oben S. 12 15 40 A. 1 60ff 117). 1 Quod A — 3 auferri V — 
6 fratribus AV. defunctis A — 8 denudatus V. 





U BR Prol.]l. 6. 32 BR c. 50. 
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ut cotidie, sicuti fratri vivo cibus dabatur vel debetur, ita quod est necessarium 

sustentationi huius vite, in cibo et potu tantum, cuidam pauperi donec ad quadra- 

gesimum diem impendatur. Omnes enim alias oblationes, quas in morte fratrum 

et in pascali sollemnitate ceterisque sollemnitatibus domini, pauperum commilitonum 
15 spontanea paupertas indiscrete reddere consueverat, omnino prohibemus. 


4. Capellani tantum victum et vestitum habeant. 


Alias vero oblationes et omnia elemosinarum genera, quoquo modo fiant capel- 
lanis vel aliis vobiscum ad tempus manentibus, unitati communis capituli reddere 
pervigili cura precipimus. Servitores itaque ecclesie victum et vestitum secundum 

5 divinam auctoritatem! tantum habeant et nil amplius habere presumant, nisi ma- 
gister sponte caritative dederit. 


5. De militibus defunctis, qui sunt ad terminum. 


Sunt namque milites in domo Dei templique Salomonis ad terminum miseri- 
corditer vobiscum degentes, unde ineffabili miseratione vos rogamus, deprecamur et 
ad ultimum obnixe iubemus, ut si interim tremenda potestas ad ultimum diem aliquem 

5 perduxerit, divino amore ac fraterna pietate septem dies sustentationis pro anima 
eius quidam pauper habeat et triginta orationes dominicas unusquisque dicat. 


6. Ut nullus frater remanens oblationem faciat. 


Decrevimus, ut superius dietum est, quod nullus fratrum remanentium aliam 
oblationem agere presumat, sed die noctuque mundo corde in sua professione ma- 
neat, ut sapientissimo prophetarum in hoc se equipollere valeat: ‚Calicem salutaris 

5 accipiam‘? id est mortem, id est morte mea mortem domini imitabor, quia sicut 
Christus pro me animam suam posuit, ita et ego pro fratribus animam meam 
ponere sum paratus. Ecce competentem oblationem, ecce hostiam viventem 
Deoque placentem. 

7. De immoderata statione. 


Quod autem auribus nostris per verissimos testes insonuit, vide- 
licet immoderate et sine mensura stando divinum officium vos audire, 
ita fieri non precipimus immo vituperamus, sed finito psalmo: ‚Venite 

5 exultemus domino‘ cum invitatorio et ymno omnes sedere? tam fortes 
quam debiles propter scandalum evitandum nos iubemus. Vobis vero 
residentibus uno quoque psalmo finito in recitatione ‚Gloria patri‘ 
de sedibus vestris ad altare supplicando ob reverentiam sancte trinitatis 
ibi nominate surgere® et debilibus inclinare demonstramus. Sie etiam 

11 fratri in vocibusV — 12 tantum fehlt A — 14dominoV. commiilit. Christi V. 

Cap. 4 (vgl. oben ©. 12 15 255 40 N. 160 ff). 1 vict. et vest. tantum V — 
2 quomodo A — 3 vobiscum fehlt V — 5 divinam fehlt V. magistri V. 

Cap. 5 (vgl. oben S. 12 15 60ff). 2 Salemonis A — 4 si fehlt V. 

Cap. 6 (vgl. oben ©. 12 15f 60ff). 5 id est mortem scilicet (?) morte mea, 
morte mea mortem V. si Christus A. 


Cap. 7 (vgl. oben ©. 61 63 97). 2 per fehlt V. verissimus testis V — 3 immode- 
rata (statione durchgeſtr.) V — 4 definito A. psalmo scilicet (?) V — 5invitario ymno A. 


! Vgl. Num 18, 23 24. ® Ps 115, 13. s BR c. 9. 
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in recitatione evangelii et ad ‚Te Deum laudamus‘! et per totasıo 
laudes donec finito: ‚Benedicamus domino‘ stare ascribimus et ean- 
dem regulam in matutinis sancte Marie teneri iubemus. 


8. De refectione conventus. 


In uno quidem palatio, sed melius dieitur in refectorio, commu- 
niter cibum vos accipere [conce]dimus, sed quandoque pro signo- 
rum ignorantia, quod vobis fuerit necessarium, leniter ac privatim 
querere oportet. 5 

Si omni tempore que vobis necessaria sunt* querenda sunt cum 
omni humilitate et subiectiome reverentie?, potius ad mensam, cum apo- 
stolus dicat: ‚Panem tuum cum silentio manduca‘*; et psalmista vos 
animare debet dicens: ‚Posui ori meo custodiam‘, ıd est, apud me 
deliberavi, ‚u2 non derelinquerem in lingua‘®, id est, custodivi 0810 
meum, ne male loquerer. 


9. De lectione. 


In prandio et cena semper sit sancta lectio recitata®. 

Sı enim dominum diligimus, salutifera eius verba atque precepta 
intentissima aure desiderare debemus. Lector autem lectionum vobis 
indicat tenere silentium. b 


10. De carnis refectione. 


In hebdomada namque, nisi natalis dies domini vel pascha aut 
festum sancte Marie vel omnium sanctorum evenerit, vobis ter re- 
fectio” carnis sufficiat, quia assueta refectio vel comestio carnium 
intelligitur honerosa corruptio corporum. Si vero in die martis tale 5 
lieiunium evenerit, ut esus carnium retrahatur, in erastino habundanter 
vobis impendatur. Die autem dominico omnibus militibus ac fratribus rema- 
nentibus nec non et capellanis duo fercula dari in honore sancte resurrectionis bo- 


num et idoneum nobis indubitanter videtur. Alii autem, videlicet armigeri et 
clientes, uno contenti cum gratiarum actione permaneant. 10 


Cap. 8 (vgl. oben ©. 63 975). 3 vos cibum V. credimus AV. ubi, quando 
aliquid necessarium fuerit, pro signorum ignorantia leniter V — 10 id est lingua V. 

Cap. 9 (vgl. oben ©. 63 105). 3 enim fehlt V — 5 indicet A. tenere fehlt V. 

Cap. 10 (vgl. oben ©. 63f 105). 2 vel festum V — 3 aut omnium V — 4 refectio 
vel fehlt V. commestio A. carnis commestio V — 5 honorosa V — 7 ac fratribus 
fehlt V — 8 capellani A. dari fehlt V — 9 nobis fehlt V. 





ı Bol. BR c. 111.17 ss. 32 BR c. 38 1. 12. ®BRc. 61. 158. 
* 2 Thess 3, 12. SBR c. 61.2 (Ps 38, 2). 
° Del. BR c. 38. "Dal. BR c. 36 39. 
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11. Qualiter milites manducare debent. 


Duos et duos pro parapsidis penuria manducare generaliter oportet, 
atque sollerter unus de altero provideat, ne asperitas vite vel furtiva 


abstinentia in communi prandio intermisceatur. Hoc autem iuste iudi- 
5 camus, ut unusquisque miles ac frater equalem et equipollentem vini mensuram 
per se solus habeat. 


12. Ut aliis diebus duo vel tria leguminis fercula 
sufficiant. 


Aliis namque diebus, videlicet II et IV feria necnon et sabbato, 

duo! aut tria leguminum vel aliorum ciborum fercula aut, ut ita dicam, 

5 cocta pulmentaria omnibus sufficere credimus; et ita teneri iubemus, 
ut forte, qui ex uno non potuerit edere, ex alio reficiatur. 


13. Quo cibo sexta feria reficere oportet. 


Sexta autem feria? cibum quadragesimalem ob reverentiam do- 
minice passionis omni congregationi, remota infirmorum imbecillitate, 
semel sufficere a festo omnium sanctorum usque in pascha, nisi dies 

önatalis domini vel festum sancte Marie aut apostolorum evenerit, 
collaudamus. Alio vero tempore, nisi generale sit ieiunium, bis re- 
ficiatur. 
14. Post refectionem semper gratias referant. 


Post prandium vero et cenam semper in ecclesia, si prope est, 
vel, si ita non est, in eodem loco, summo procuratori nostro, qui est 
Christus, gratias, ut decet, cum humiliato corde referre inenodabiliter 

5 precipimus. Famulis aut pauperibus fragmenta, panibus tamen in- 
tegris reservatis, distribuere fraterna carıtate debetur et iubetur. 


15. Ut decima pars panis semper elemosinario detur. 


Licet paupertatis premium, quod est regnum celorum, pauperibus spiritu 
_ procul dubio debeatur, vobis tamen, quos christiana fides de illis indubitanter fa- 
tetur, decimam tocius panis cotidie elemosinario vestro dare iubemus. 


Cap. 11 (vgl. oben ©. 63f 98). 1 manducare milites V — 2 pro parapsidis 
penuria fehlt V — 3 ut sollerter V— 5 aut frater V. . 

Cap. 12 (vgl. oben S. 63 105). 1 leguminum V — 3 Il et secunda feria A — 
4 ut fehlt A. 

Cap. 13 (vgl. oben S. 63 98 105). 2 cib. quadragesimalis A — 2 dominice 
fehlt V — 3 bellicitate A — 4 natalis dies V — 6 reficiantur V. 

Cap. 14 (val. oben ©. 64f 105). 2 ecclesiam A — 4 inennodabiliter A — 
5 autem A — 6 debentur et iubentur V. 

Cap. 15 (val. oben S. 64f). 1 decimus V. pars fehlt V — 2 primum V. 


I BR c. 39. 2 Mal. BR c. 41. 
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16. Ut collatio sit in arbitrio magistri. 


Cum vero sol orientalem regionem deserit et ad hibernam de- 
scendit, audito signo, ut est eiusdem regionis consuetudo, omnes vos 
ad completas oportet incedere, at prius generalem collationem sumere 
preoptamus. Hanc autem collationem in dispositione et arbitrio ma-5 
gistri ponimus, ut, quando voluerit, de aqua et, quando iubebit, miseri- 
corditer ex vino temperato competenter recipiatur. Verum hoc non 
ad! nimiam satietatem oportet fieri, sed parcius, quia ‚vinum facit 
apostatare eliam sapientes‘?. 


17. Ut finitis completis silentium teneatur. 


Finitis itaque completis ad stratum ire oportet. Fratribus itaque a com- 
pletorüs exeuntibus nulla sit denuo licentia cuiquum loqui? in publico, 
nisi cogente necessitate. Armigero autem suo que dicturus est, leniter dicat. 
Est vero forsitan, ut in tali intervallo vobis de completoriis exeuntibus maxima 5 
necessitate cogente de militari negotio vel de statu domus vestrae, quia dies ad 
hoc sufficere vobis non creditur, cum quadam fratrum parte ipsum magistrum 
vel illum, cui domus dominium post magistrum est debitum, oporteat loqui. 

Hoc autem ita fieri iunbemus, ideo quia* scriptum est: ‚in multiloquio 
non effugies peccatum‘’, et alıbi: ‚mors et vita in manibus lingue‘®. 10 
In illo colloquio scurrilitates et verba otiosa ac risum moventia* omnino 
prohibemus. 

Et vobis ad lectulos euntibus dominicam orationem, si aliquis quid 
stultum locutus est, cum humilitate et puritatis devotione dicere 
Jubemus. 15 


18. Ut fatigati ad matutinas non surgant. 


F atigatos nempe milites non, ita ut nobis est manifestum, surgere ad 
matutinas conlaudamus, sed assensu magistri vel illius, cui creditum fuerit a ma- 
gistro, eos quiescere et XIII orationes constitutas sic cantare, ut mens 
ipsorum voci concordet, iuxta illud prophete: ‚Psallite domino sa- 5 
pienter‘’, et illud: ‚In conspectu angelorum psallam tibi‘®, nos un- 


Cap. 16 (vgl. oben ©. 29 4.3, 64). 3 religionis A. vos nad) incedere V — 
4 aut V — 6 voluerit de aqua et quando fehlt A — 9 quia apostatare eciam sapientes 
videmus V. 

Cap. 17 (vgl. oben S. 65f). 2 Fratribus igitur V — 4 necessitate cogente V — 
5 completoribus A — 7 sufficere verbis A, vobis sufficere V — 8 cuius d (daneben 
Raſur) dominum (über in Rafur) A — 9 et ideo V — 14 est locutus V. 

Cap. 18 (vgl. oben ©. 66 YSf). 2 vobis V — 4 et fehlt A. sic sic V — 
6 vos unanimes V. 





!BR cc. 40. 2 (Eccli 19, 2.) ’BR ec. 42. * BR c. 6. 
° (Prv 10, 19.) 6 (Prv 18, 21.) 
" Bol. BR c. 19 (Ps 46, 8). s Vgl. BR. c. (Ps 137, 1). 
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animiter collaudamus. Hoc tamen in arbitrio magistri semper con- 
sistere debet. 


19. Ut communitas victus inter fratres servetur. 
Legitur in divina pagina: ‚dividebatur singulis, prout cuique opus 
erat‘!. Ideo non dicimus, ut sit personarum acceptio sed. infirmitatum 
debet esse consideratio. Ubique autem qui minus indigel, agat Deo 
5 gratias et non contristetur. Qui vero plus indiget, humilietur pro infir- 
milate, non extollatur pro misericordia, et da omnia membra erunt in 
pace*. 
Hoc autem prohibemus, ut nulli immoderatam abstinentiam amplecti liceat, 
sed communem vitam instanter teneat. 


20. De qualitate et modo vestimenti. 


Vestimenta quidem unius coloris semper esse iubemus, verbi 
gratia alba vel nıgra vel, ut ita dicam, burella. 
Omnibus autem militibus professis in hieme et in estate, si fieri potest, 
5 alba vestimenta concedimus, ut qui tenebrosam vitam postposuerunt, per liquidam 
et albam suo conditori reconciliari agnoscant. Quid albedo nisi integra castitas? 
Castitas securitas mentis, sanitas corporis est. Nisi enim unusquisque miles 
castus perseveraverit, ad perpetuam requiem venire et Deum videre non poterit, 
testante Paulo apostolo: ‚Pacem sectamini cum omnibus et castimoniam (!), sine 
10 qua nemo videbit deum‘?, 


Sed quia huiusmodi indumentum arrogantie ac superfluitatis esti- 
matione carere debet, talia ab omnibus haberi iubemus, ut solus le- 
viter per se vestire et exuere ac calceare et discalceare valeat. Pro- 
curator huius ministerii pervigili cura hoc vitare [provideat], ne nimis 

16 longa aut nimis curta, sed mensurata* ipsis utentibus, secundum unius- 
cuiusque quantitatem suis fratribus tribuat. Accipientes itaque nova, 
vetera semper reddant, in presenti reponenda in camera, vel ubi frater, 
cuius est ministerium, decreverit, propter armigeros et clientes et 
quandoque pro pauperibus. 


21. Quod famuli alba vestimenta, id est pallia non habeant. 


Hoc nempe, quod erat in domo Dei ac suorum militum templi sine discretione 
ac consilio communis capituli, obnixe contradicimus et funditus, quasi quoddam 


7 Hoc autem V. 

Cap. 19 (val. oben ©. 9 66f 86). 4 Ubi V — 9 teneatur V. 

Cap. 20 (vgl. oben ©. 67 ff). 2 vestimenta autem V — 6 se reconciliari V — 
11 quia fehlt A— 12 talia habere omnibus V — 14 presumat AV. 

Cap. 21 (vgl. oben S. 56 7Uff 119 A. 1 123). 


ı BR c. 34 (Act 4, 35). 2 BR. c. 
3 Hebr 12, 14. “BR c. 5%. 


140 


Kapitel 19—27. 141 


viciam peculiare, amputare precipimus: Habebant enim famuli et armigeri alba 
vestimenta, unde eveniebant damna importabilia. Surrexerunt namque in ultra- 5 
montanis partibus quidam pseudofratres et coniugati et alii dicentes, se esse de 
templo, cum sint de mundo. Hi nempe tantas contumelias totque damna militari 
ordini acquisierunt, etiamque clientes remanentes plurima scandala oriri inde super- 
biendo fecerunt. Habeant igitur assidue nigra; sed si talia non possunt invenire, 
habeant qualia! inveniri possunt in illa provincia qua degunt, aut quod vilius unius 10 
coloris comparari potest, videlicet burella. 


22. Quod milites remanentes tantum alba habeant. 


Nulli ergo concessum est, candidas chlamides deferre aut alba pallia habere 
nisi supranominatis militibus Christi. 


*23. Ut vetusta armigeris dividantur. 


Procurator id est dator pannorum omni observantia veteres semper armigeris 
et clientibus et quandoque pauperibus fideliter equaliterque erogare intendat. 


24. Ut pellibus agnorum utantur. 


Decrevimus communi consilio, ut nullus frater remanens per 
[hiemem] pelles aut pelliciam vel aliquid tale, quod ad usum corporis 
pertineat, etiamque coopertorium, nisi agnorum vel arietum habeat. 


25. Cupiens optima, deteriora habesat. 


Si aliquis frater remanens ex debito aut ex motu superbie pulchra 
vel optima habere voluerit, ex tali presumptione procul dubio vilis- 
sima ıneruit. 


*26. Ut quantitas et qualitas vestimentorum servetur. 


Quantitatem secundum corporum magnitudinem largitatemque vestimentorum 
observare oportet: Dator pannorum sit in hoc curiosus. 


*27. Ut dator pannorum in pannis equalitatem servet. 


Longitudinem, ut superius dictum est, cum equali mensura, ut ne susurronum 
vel criminatorum aliquid oculus notare presumat, procurator fraterno intuitu con- 
sideret?, et in omnibus supradictis Der retributionem humiliter cogitet. 


4 enim enim V — 5 veniebant V — 8 etiam clientes V — 11 computari A, 

Cap. 22 (vgl. oben ©. 72). 1 Quod—habeant fehlt A — 3 nominatis V. 

Cap. 23 (vgl. oben ©. 16f 72ff 93). 1 Quod milites remanentes tantum alba 
habeant A (vgl. oben ©. 73 4.1 92f). 

Cap. 24 (vgl. oben S. 16f 73). 2 perhenniter AV, 

Cap. 25 (vgl. oben ©. 73). 4 merebitur V. 

Cap. 26 (vgl. oben S. 73f 93). 2 largitori A — 3 Dator—curiosus fehlt A. 

Cap. 27 (vgl. oben ©. 73f). 1 Ut dator —servet fehlt, jteht aber dafür am Schluß 
des Kapitels A (vgl. oben S. 93 4. 1) — 2 ne ut V. 
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28. De superfluitate capillorum. 


Omnes fratres remanentes principaliter ita tonsos habere capillos 
oportet, ut ante et retro regulariter et ordinate considerari possint, 
et in barba ac grennonibus eadem regula indeclinabiliter observetur, 

öne superfluitas aut facetie vitium ibi denotetur. 

Servientibus enim summo conditori munditia interius exteriusque 
valde necessaria. <o ipso attestante, qui ait: ‚Estote mundi‘!, quia 
‚ego mundus sum‘?, 


29. De rostris et laqueis. 


De rostris et laqueis manifestum est esse gentile. et cum abhominabile hoc 
omnibus agnoscatur. prohibemus et contradicimus, ut aliquis ea non habeat, immo 
prorsus careat. Aliis autem ad tempus famulantibus rostra et laqueos et capil- 

5 lorum superfluitatem et vestium immoderatam longitudinem habere non permittimus 
sed omnino contradicimus. 


30. De numero equorum et armigerorum. 


Unicuique vestrorum militum tres equos licet habere, quia domus 
Dei templique Salomonis eximia paupertas amplius non permittit in 
presentiarum augere, nisi cum licentia magistri. 
6 Solum autem armigerum singulis militibus eadem causa con- 
cedimus. 


31. Nullus armigerum gratis servientem feriat. 


Sed si gratis et caritative ille armiger cuiquam militi servit, non 
licet ei eum verberare, nec etiam qualibet culpa percutere’®. 


32. Qualiter ad tempus remanentes recipiantur. 


Omnibus militibus servire Jhesu Christo animi puritate in eadem domo ad 
terminum cupientibus equos in tali cotidiano negotio idoneos et arma et quidquid 
eis necessarium fuerit, emere fideliter iubemus. Deinde vero ex utraque parte, 

bequalitate servata, bonum et utile adpreciari equos iudicamus. Habeatur itaque 


Cap. 2% (vgl. oben S. 74). 1 De superfluitate capillorum fehlt A — 2 tonsos 
videlicet capillos abscisos ut A — 3 erulaniter ante et retro V. considerare V — 
4 et in grennonibus V. observetur fehlt A — 5 facile vieium A. ibi fehlt V — 
6 Servitoribus A. Tiejer legte Zaß jteht in A und V am Schluß von Kap. 29. 

Cap. 29 (vgl. oben S. 74). 2 manifestum etiam gentili A. gentili V — 4 laquea 
V — 5.nec vestium A. non fehlt A — 6 Bier folgt als Schluß der legte Satz von Kap. 28. 

Cap. 30 (vgl. oben S. 75 99). 4 nisi fehlt A. magistri licentia V — 5 Vor dem 
Eaß Solum—concedimus bringt V die Überſchrift von Kap. 31. singularis A. 

Cap. 31 (vgl. oben S. 16 75 119). 1 fehlt A. vgl. c. 321.1 — 2 fuerit, non licet V. 

Cap. 32 (vgl. oben S. 16 75 118f). 1 recipiantur et nullus armigerum gratis ser- 
vientem feriat A — 3 negocio cotidiano V — 5 iudicavimus V. 


! Is 1, 16. 2 Iob 33, 9. ® Dal. BR c. 70. 
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pretium in scripto, ne oblivioni tradatur, et quidquid militi vel equis eius aut 
armigero erit ad victum necessarium etiamque ferra equorum secundum facultatem 
domus ex eadem domo fraterna caritate impendatur. Si vero interim equos suos 
miles aliquo eventu in hoc servitio amiserit, magister, si facundia domus hoc [per- 
mittit], alios amministret. Adveniente autem termino repatriandi, medietatem pretii 10 
ipse miles divino amore concedat, alteram ex communi fratrum, si ei placeat, 
recipiat. 


33. Quod nullus iuxta propriam voluntatem incedat. 

Convenit his! nempe militibus, qui nichil sibi Christo aliquid carius 
existimant, propter servilium sanctum quod professi sunt, seu propter glo- 
yiam summe beatitudinis vel metum gehenne, ut obedientiam indesinenter 
magistro teneant. Tenenda est itaque, ut mox ubi aliquid imperatum 5 
a magistro fuerit vel ab illo, cui magister mandatuın dederit, sine 
mora ac si divinitus imperetur, moram pati nesciant in faciendo. De 
talibus enim ipsa veritas dieit: ‚Obauditu auris obedivit mihi.‘? 

Ergo hii (!) tales milites propriam voluntatem relinquentes et alii (!) ad 
terminum servientes deprecamur et firmiter eis iubemus, ut sine magistri licentia, vel 10 
cui creditum hoc fuerit, in villam ire non presumant, preter noctu ad Sepulchrum et 
ad orationes que intra muros sancte civitatis continentur. Hi vero ita ambulantes 
non sine custode, id est non sine milite aut fratre remanente nec in die nec in 
nocte iter inchoare audeant. In exercitu namque, postquam hospitati fuerint, nullus 
miles aut armiger aut famulus per atria aliorum militum causa videndi vel cum 15 
aliquo loquendi sine iussu, ut dictum est superius, incedat. 

Itaque communi consilio affıirmamus, ut in tali domo ordinata a 
Deo, nullus secundum propriam voluntatem militet aut quiescat, sed 
secundum magistri imperium totus se incumbat, ut Alam domini senten- 
tiam imitari valeat, qua dicit: ‚Non veni facere voluntatem meam, sed 20 
eius, qui misit me.‘ 


34. Ut nullus nominatim quod erit ei necessarium querat. 


Hanc proprie consuetudinem inter ceteras ascribere iubemus et cum omni 
consideratione ob vitium querendi teneri precipimus. Nullus igitur frater remanens 
assignanter et nominatim equum aut equitaturam vel arma querere debet. Quo 


6 tradatur oblivioni V — 7 ad victum fehlt V. necessarium adiunctis etiam 
ferris V — 9 si facultas V. exigit AV (F: se la maison a le pooir). 

Cap. 33 (vgl. oben ©. 16 75 ff). 2 aliquid fehlt V — 3 servitium secundum 
quod V. et propter V— 4 su A — 5 ubi fehlt A — 8 talibus etiam A — 
9 Mit Ergo beginnt V ein neues Kapitel, das überſchrieben ift: Si licet ire per villam 
sine iussu magistri. hi A — 11 presumat V — 12 Hii V. Hiermit beginnt V wiederum 
ein neues Kapitel, das überfchrieben ift: Si licet eum ambulare solum — 13 non sine 
nad) id est fehlt V— 15 miles vel V— 17 communi fehlt V — 18 quod nullus V. pro- 
prietatem V. voluntatem fehlt V — 21 me misit V. 

Cap. 34 (vgl. oben ©. 77). 1 ei necessarium erit V — 2 cetera V. 
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5 modo ergo, si vero eius infirmitas aut equorum suorum debilitas aut armorum 
suorum gravitas talis esse agnoscitur, ut sic incedere sit damnum commune ? 
Veniat magistro vel cui est debitum ministerium post magistrum, et causam vera 
fide et pura firmitate ei demonstret. Inde namque in dispositione magistri vel 
post eum procuratoris res se habet. 


35. De frenis et calcaribus. 


Nolumus omnino, ut aurum vel argentum, que sunt divitie pecu- 
liares, in frenis aut in pectoralibus vel calcaribus vel in strevis un- 
quam appareat nec alicui fratri remanenti emere liceat. Si vero caritative 

5 talia vetera instrumenta data fuerint, aurum et argentum taliter colo- 
retur, ne splendidus color vel decor ceteris arrogantia videatur. Si 
nova data fuerint, magister provideat de talibus, quid faciat. 


36. Tegimen in hastis et clipeis non habeatur. 


Tegimen autem in clipeis et hastis et furelli in lanceis non 
habeantur, quia hec non proficuum immo damnum nobis omnibus 


intelliguntur. 
37. De manducariis equorum. 


Nullus autem frater facere presumat manducaria linea vel lanea 
ideirco principaliter facta nec habeat ulla excepto profinello. 


38. De licentia magistri. 


Licet magistro cuiquam dare equos vel arma vel quamlibet rem cuiuslibet 
dare. At cuius res data fuerit, non pigeat ei, quia pro certo habeat, si inde ira- 
tus fuerit, contra Deum agit!. 

6 Utilis res est cunctis hoc preceptum a nobis constitutum, ut indeclinabiliter 
amodo teneatur. 


39. Cambiare vel querere nullus audeat. 


Nunc aliud restat, ut nullus audeat cambiare sua, frater cum fratre, sine 
licentia magistri, et aliquid querere, nisi frater fratri et si parva res, vilis non magna. 


5 vel armorum V — 6 ei agnoscitur A — 7 misterium A — 8 firmitate fehlt V. 

Cap. 35 (vgl. oben ©. 78). 2 Nolumus ut omnino V — 3 aut petralibus V. 
petraliis A. nec calcaribus V — 5 aurum vel V. coletur V — 6 color vel fehlt A 
— 7 magister de talibus, quod voluerit, faciat V. 

Cap. 36 (vgl. oben 5.78). 1 habeantur A — 2 furellis V — 3 habeatur V. non 
ad A. profiscuum V. 

Cap. 37 (vgl. oben S. 17f 79). 2 Am Anfang des Kapitels fteht in A und V 
der von und in Kap. 38 am Schluß gebrachte Saß Utilis—teneatur. presumet V. 

Cap. 38 (vgl. oben S. 17f 78 ff}. 2 cuilibet dare V. — 3 Der mit At beginnende 
Satz befindet fih bei V in c. 40. aut A. cui V. illi. si alteri datur, immo pro certo 
sciat, quia si V. irascitur V — 5 Ter Saß Utilis—teneatur bildet den Anfang von 
c.37 AV. 

Cap. 39 (vgl. oben S.17f 79). 1 Ut cambiare V — 2 presumat V — 3 sit 
res parva V. 
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40. De questu et acceptione. 


Verum enimvero si aliqua res sine questu cuilibet fratri gratis data fuerit, 
deferat magistro vel dapifero. Si vero aliter suus amicus vel parens dare nisi ad 
suum opus noluerit, hoc prorsus non recipiat, donec licentiam a suo magistro 
habeat. In hac autem predicta regula ministratores non continentur, quibus specia- 5 
liter hoc ministerium debetur et conceditur. 


41. De mala et sacco. 


Sacculus et mala cum firmatura non conceduntur; sic exponantur, ne habe- 
antur absque magistri licentia vel cui creduntur post eum domus negocia. In hoc 
presenti capitulo procuratores et per diversas provincias degentes non continentur, 
nec ipse magister intelligitur. 5 


42. De legatione litterarum. 


Nullatenus! cuiquam fratrum litteras liceat a parentibus suis neque 
a quoquam hominum nec sibi invicem accipere vel dare sine jussu 
magistri vel procuratoris. Postquam licentiam frater habuerit, in 
magistri presentia, si ei placet, legantur. Si vero etiam a parentibus 5 
suis ei quicquam directum fuerit, non presumat suscipere ülud, nisi prius 
indicatum fuerit magistro. In hoc autem capitulo magister et domus procu- 
ratores non continentur. 


43. De fabulatione propriarum culparum. 


Cum omne verbum otiosum? generare agnoscatur peccatum, quid 
ipsi iactantes de propriis culpis ante districtum iudicem dieturi sunt? 
Ostendit? propheta* [qui ait: ‚Obmutui et silui a bnis‘|. Si a bonis 
eloquiis propter taciturnitatem interdum debet taceri, quanto magis a 5 
malis verbis propter penam peccati debet cessari? 

Vetamus igitur et audacter contradicimus, ne aliquis frater 
remanens probrositates, [vel] ut melius dicam, stultitias, quas in seculo 
in militari negotio enormiter egit, et carnis delectationes miserri- 
marum mulierum cum fratre suo vel aliquo alio commemorare audeat. 10 
Et si forte aliquem talia sibi referentem audierit, obmutescere faciat 


Cap. 40 (vgl. oben S. 17 79 ff). 1 gustu A — 2 data gratis V — 4 voluerit A 
— 5 Bor dem leßten Sa In hac—conceditur fteht in V der — At—agit, den A 
in c. 38 bringt (}. c.38 1.2) — 6 comeditur de mala et sacco V. 

Cap. 41 (vgl. oben S. 17f 79 ff). 2 exponuntur A, exponentur V — 3 post 
eum fehlt A. domus post eum V — 5 intelligatur A. 

Cap. 42 (vgl. oben S. 17f 79 ff). 5 presentia magistri V — 6 suis fehlt V. 

Cap. 43 (vgl. oben ©. 27 4.2, 82 106). 2 Dum (D rote Jnitiale) A — 4 certe 
propheta V — 5 debet interdum V. debet fehlt A — 7 Vitamus V. audaciter V 
8 probrositates vel fehlt V. sed ut melius A — 9 tam enormiter V — 10 alio 
aliquo vel de alio V — 11 forte talia referentem quemlibet audierit V. 


ı BR c. 54. 2 Dal. Mt 12, 36. ®BRc.61.5 ss. * (Ps 38, 3.) 
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vel quam citius poterit, vicino pede obedientie! inde discedat et olei 
venditori aurem cordis non prebeat. 


44. Quod nullus cum ave accipiat aliam avem. 

Quod nullus avem cum alia ave accipere audeat nos communiter 
judicamus. 

Non convenit enim religio[so] mundanis delectationibus inherere, 

ösed domini precepta libenter? audire, orationi frequenter incumbere, mala 

sua preterita cum lacrimis vel gemitu cotidie Deo in oratione confiteri. 
Cum homine quidem talia operante cum accipitre vel alia ave nullus frater 
remanens hac principali causa ire presumat. 


45. Ut omnem occasionem venationis caveant. 

Cum omni religioso ire deceat simpliciter et sine risu, humiliter? 
et non multa verba sed rationabilia loqui et non sit clamosus in voce, 
specialiter iniungimus et precipimus omni fratri professo, ne in bosco 

öcum arcu vel abalista iaculari audeat, nec cum illo, qui hoc fecerit, 
ideo pergat, nisi gratia eum custodiendi a perfido gentili, quoniam est 
certum, quod vobis specialiter creditum est et debitum pro fratribus 
vestris animas ponere* etiamque incredulos, qui semper virginis 


filio inimicantur, de terra delere; — ne cum cane sit ausus clamare vel 
10 garrulare, nec equum suum cupiditate accipiendi feram pungat. 


46. De leone nullum datur mandatum. 
De leone non hoc dedimus preceptum, quia ‚ipse circuit querens 
quem devoret‘® et ‚manus eius contra omnes omniumque manus 
contra eum‘®. 


47. De omni re super vos quesita iudicium audite. 
Novimus quidem persecutores sancte ecclesie innumerabiles esse 
et hos, qui contentionem non amant, incessanter cerudeliusque inquie- 
tare festinant. 


12 tocius V. vicio pede V. aut oleum A. 

Cap. 44 (vgl. oben S. 82f 121). 1 Ut nullus avem cum ave capiat nec cum 
capiente incedat V — 2 alia fehlt V — 4 religioni sic AV. cum mundanis V — 
6 preterita fehlt V. et gemitu A. in oratione Deo V — 7 ancipitre V — 8 de causa A. 

Cap. 45 (vgl. oben ©. 82f 121). 1 Ut nullus cum arcu vel abalista percuciat V 
— 2 religione V — 3 ac non sint A. clamosa AV — 4 iungimus V — 5 arculis 
abalista V — 6 Der Eaßteil quoniam—delere fteht in A und V inc. 46. nam est V 
— 7 est et debitum fehlt A — 9 imitantur A. nec cum V. 

Cap. 46 (vgl. oben S. 82). 1 Ut leo feriatur V — 2 Als eriter rn hier 
der Satzteil quoniam—delere (j. oben c. 45 3. 7 ff) AV. preceptum fehlt V. 

ap. 47 (vgl. oben S. 21 ff 39f 54 83 124). 1 audire V. 


I! BR c.5 1. 12, 2 BR c.4 1.35 ss. S BR c.7 1. 136 ss. 
Vgl. 1 Io 3, 16. 5 1 Petr 5, 8. ° Gn 16, 12. 
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Kapitel 44—51. 147 


In hac igitur concilii sententia serena consideratione pendeat, ut, si aliquis 6 
in partibus orientalis regionis vel in quocumque alio loco super vos 
rem aliquam quesierit, vobis per fideles et veri amatores iudices 
audire iudicium precipimus, et quod iustum fuerit indeclinabiliter 
vobis facere similiter precipimus. 


48. Sımiliter de omnibus rebus vobis subtractis. 


Hec eadem regula in omnibus rebus vobis immerito ablatis per- 
henniter iubemus ut teneatur. 


49. Ut liceat eis habere terras. 


Divina, ut credimus, providentia a vobis in sanctis locis sumpsit 
initium hoc genus novum religionis, ut videlicet religioni militiam 
admisceretis et sic religio per militiam armata procedat, hostem sine 
culpa feriat. 6 

lure igitur iudicamus, cum milites templi dicamini, vos ipsos ob 
Insigne meritum et speciale probitatis donum terram et homines habere 
et agricolas possidere et iuste eos regere; et institutum debitum vobis 
specialiter debetur impendi. 


50. De infirmis militibus et aliis fratribus. 


Male habentibus super! ommia adhibenda est enim cura pervigil et 
quasi Christo eis serviatur, ut evangelium: ‚Infirmus fui et visitastis me‘? 
memoriter teneatur. Hi etenim diligenter et patienter portandi sunt, 
quia de talibus superna retributio indubitanter acquiritur. 6 


91. De procuratoribus infirmorum. 


Procuratoribus vero infirmantium omni observantia atque pervigili 
cura precipimus, ut quecunque sustentationi diversarum infirmitatum 
sint necessaria, fideliter ac diligenter iuxta domus facultatem eis 
amministrent, verbi gratia carnem et volatilia et cetera, donec sanitati 5 
reddantur. 


5 hoc V — 6 vel fehlt V— 9 similiter fehlt V. 

Cap. 48 (vgl. oben ©. 21ff 84). 1 Ut hec regula in omnibus teneatur V. 

Cap. 49 (vgl. oben S. 84). 1 Quod licet omnibus militibus professis terram 
et homines habere V — 3 religionis V — 7 domum V. 

Cap. 50 (vgl. oben S. 84 90). 1 Ut male habentibus cura pervigil habeatur V — 
2 habentibus fratribus V. supraV. enimfehlt V. Male hab. adh. est en. pervigilis cura 
supra omnia A — 3 illud euvangelicum V. visitasti V— 4HiV. acV. sunt fehlt A. 

Cap. 51 (vgl. oben ©. 84). 1 Ut infirmis necessaria semper dentur V — 
4 sunt V. domum V. 


ı BR c. 36. 2 (Mt 25, 36.) 
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148. Fünfter Abſchnitt. Der Tert ber Regel. 


52. Ut nullus alium ad iram provocet. 


Precavendum est nempe non modicum, ne aliquis aliquem com- 
movere ad iram presumat, quia propinquitate et vinculo divine frater- 
nitatis tam pauperes quam potentes summa clementia equaliter 

sastrinxit. 
93. De coniugatis. 

Fratres autem coniugatos hoc modo habere vobis permittimus, ut, si fra- 
ternitatis vestre beneficium et participationem unanimiter petunt, uterque sub- 
stantie sue portionem et quicquid amplius acquisierint, unitati communis capituli 

5 post mortem concedant et interim honestam vitam exerceant et bonum agere fra- 
tribus studeant; sed veste candida et chlamide alba non incedant. Si vero maritus 
ante obierit, partem suam fratribus relinquat et coniux de altera vite sustenta- 
mentum habeat. Hoc enim iniustum consideramus, ut cum fratribus Deo casti- 
tatem promittentibus fratres huiusmodi in una eademque domo maneant. 


54. Ut amplius non liceat habere sorores. 


Sorores quidem amplius periculosum est coadunare, quia antiquus hostis 
femineo consortio complures expulit a recto tramite paradisi. Ideoque fratres 
carissimi, ut integritatis flos inter vos semper appareat, hac consuetudine amodo 

5 uti non licet. 


55. Quod non sit bonum participare cum excommunicatis. 


Hoc fratres valde cavendum atque timendum est, ne aliquis ex 
Christi militibus homini excommunicato! nominatim ac publice aliquo 
modo se iungere aut res suas accipere presumat, ne anathema maran- 

satha simzliter fiat. Si vero interdietus tantum fuerit, cum eo partici- 
pationem habere remque suam caritative accipere non immerito licebit. 


56. Qualiter milites recipiantur. 

Si quis? miles ex massa perditionis vel alter secularis, volens 
seculo renunciare, vestram vitam communem elegerit, non ei statim 
assentiatur, sed?, iuxta illud apostoli: ‚Probate spiritus, si ex deo sunt‘*, 

Bei ingressus concedatur. 


Cap. 52 (vgl. oben ©. 84). 1 Ut alter alterum ad iram non p. V — 2 Pr. nempe 
n. m. est V — 3 propinquitatis et divine fraternitatis V. 

Cap. 53 (vgl. oben ©. 8&4 119). 1 Quomodo fratres coniugati habeantur V — 
2 vobis habere A — 3 nostre A. 

Cap. 54 (vgl. oben S. 84 119). 1 Ut amplius sorores non coadunent V — 
2 est fehlt A — 4 rarıssimi V — 4 a consuetudine A — 5 liceat A. 

Cap. 55 (vgl. oben S. 85). 1 Ut fratres templi cum excommunicatis non 
participentur V — 4 maranata A — 5 fiant A — 6 rem suam V. 

Cap. 56 (vgl. oben ©. 26f 85 107). 1 milites seculares V — 2 seculo volens V 


— 3 vestramque A. communionem et vitam V — 5 et sic ei V. 
ıBRec.26. *BRe. 601.12.  >BRe. 58. 
‘(1104,11 
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Kapitel 52—60. 149 


Legatur itaque regula in eius presentia, et si ipse preceptis ex- 
posite regule diligenter obtemperaverit, tunc, si magistro et fratribus 
eum recipere placuerit, convocatis fratribus desiderium et petitionem 
suam cunctis animi puritate patefaciat. Deinde vero terminus pro- 
bationis in consideratione et providentia magistri secundum honestatem 10 
vite petentis omnino pendeat. 


57. Sı omnes fratres sunt vocandı ad consilium. 


Non semper omnes! fratres ad consilium convocare jubemus, sed 
quos idoneos et in consilio providos magister cognoverit. Cum autem 
de maiorıbus tractare voluerit, ut est dare communem terram, vel de 
ipso ordine disceptare, aut fratrem recipere, tunc omnem congregationem, 5 
si magistro placet, convocare est competens; auditoque communis 
capituli consilio, quod melius et utilius magister consideraverit, 
illud agatur. 

98. Qualiter fratres oportet orare. 


Orare fratres, prout animi vel corporis affectus postulaverit, 
stando aut sedendo, tamen cum summa reverentia simpliciter? et non 
clamose, ut unus alium non conturbet, communi consilio iubemus. 


59. De fide servientium. 


Agnovimus nempe complures ex diversig provinciis, tam clientes quam armi- 
geros, pro animarum salute animo ferventi ad terminum cupientes in domo vestra 
mancipari. Utile est autem, ut fidem eorum accipiatis, ne forte veteranus hostis 
in Dei servitio aliquid furtive vel indecenter eis intimet, ut a bono proposito re- 5 
pente exterminet. 

60. Qualiter pueri recipiuntur. 


Quamvis regula sanctorum patrum pueros in congregatione permittat habere, 
nos de talibus non conlaudamus vos onerare unquam. Qui vero fillum suum 


vel propinguum in militari religione perhenniter dare voluerit, ad 
annos, quibus armata manu possit viriliter inimicos Christi de terra sancta delere, 5 
eum nutriat. Dehinc secundum regulam in medio fratrum pater vel parentes 


6 Legatur igitur V. posite A — 8 eius recipere V. 

Cap. 57 (vgl. oben ©. 85 99). 1 Ut omnes fratres ad secretum consilium 
non vocentur V — 3 in fehlt V — 7 considerare voluerit A. 

Cap. 58 (vgl. oben ©. 85). 1 Ut cum silencio orare debeant V — 2 Qvare A. 
et corporis V — 3 vel sedendo V. cum fehlt V— 4 alterum V. 

Cap. 59 (vgl. oben S.20 4.3 85 119). 1 Ut fidem servicium accipiant V — 


4 veternus V — 5 ut a bono proposito repente exterminet fehlt A. 

Cap. 60 (vgl. oben ©. 54f 85). 1 Ut pueri, quamdiu sunt parvi, non acci- 
piantur inter fratres templi V — 3 honerare A. umquam vos V — 5 viriliter 
armata V. 


ı BR c. 3. 2 BR c. 52, vgl. c. 20. 
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150 Fünfter Abſchnitt. Der Text der Regel. 


eum statuant et suam petitionem cunctis patefaciant!. Melius est enim 
in pueritia non vovere quam postea factus vir enormiter retrahere. 


61. Qualiter senes honorare debent. 


Senes autem pia consideratione? secundum virium önbecillitatem 
supportare ac diligenter honorare oportet; et nullatenus districte in 
his, que corpori sunt necessaria, teneantur, tamen salva auctoritate 
sregule. 


*62. De victu et vestitu fratrum. 

Illud quoque congrue et racionabiliter manutenendum censemus, ut omnibus 
fratribus remanentibus victus secundum loci facultatem equaliter tribuatur. Non 
est enim utilis personarum acceptio® sed infirmitatum necessaria est consideratio. 


63. De fratribus, qui per diversas provincias diriguntur. 

Fratres vero, qui per diversas provincias* diriguntur, regulam, in 
quantum vires expetunt, servare in cibo et potu et ceteris studeant 
et inreprehensibiliter vivant, ut et ‚ab his, qui foris sunt, bonum testi- 
smonium habeant‘®, religionis propositum nec verbo nec actu polluant, 
sed maxime omnibus, quibus se coniunxerint, sale sapientie et bono- 
rum operum exemplis condimentum prebeant. Apud quem hospitari 
decreverint, fama optima sit decoratus, et, si fieri potest, domus hospitis 
in illa nocte nunquam dehabeat lumen, ne tenebrosus hostis occasionem 
ıoaliquam, quod absit, inferat. Ubi autem milites non excommunicatos 
congregare audierint, illuc pergere, non considerantes tam temporalem 


utilitatem, qua eternam animarum illorum salutem, dieimus. 
Nlis autem fratribus in ultramarinis partibus spe subvectionis ita directis 
hac conventione eos, qui militari ordini se iungere perhenniter voluerint, recipere 
15 collaudamus, ut in presentia episcopi illius provincie uterque conveniant et volun- 
tatem petentis presul audiat. Audita itaque petitione mittat eum frater ad ma- 
gistrum et ad fratres, qui sunt ad templum, quod est in lIerusalem, et si vita eius 
est honesta talique consortio digna, misericorditer recipiatur, si magistro et fra- 
tribus bonum videtur. Si vero interim obierit, pro labore et fatigatione, quasi uni 
20 ex fratribus totum beneficium et fraternitas pauperum commilitonum Christi ei 
impendatur. 


8 postea quam vir factus fuerit inenormiter V. 

Cap. 61 (vgl. oben ©. 86). 1 Ut senes semper venerentur V — 4 corporis V. 

Cap. 62 (vgl. oben S.9 19 86 92). Das Kapitel befindet fih in V nad c. 63 
— 1 Ut victus equaliter omnibus distribuatur V — 2 congruere A — 3 Non 
enim est V. 
z Cap. 63 (vgl. oben ©.32 ff 86f 123). 1 profieiscuntur V — 3 cetera A — 4 ut 
ab ohne et V — 6 quibus se illis V. sale fehlt V— 7 exemplum V — 9 nunquam 
fehlt V. careat lJumine V — 12 eternam fehlt A — 17 in templum V — 18 sus- 
eipiatur V — 19 interim fehlt A. 


! Ral. BR c. 59. 2 BR ce. 31. "BR ce. 34. 
“BR cc. 11. 22; vgl. c. 50 51 67. 5 1 Tim 3, 7. 
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Kapitel 61—66. 151 


64. De decimis recipiendis. 


Credimus namque affluentibus relictis divitiis vos spontanee paupertati esse 
subiectos. Unde decimas vobis communi vita viventibus iuste habere hoc modo 
demonstramus. Si episcopus ecclesie, cui decima iure debetur, vobis caritative 
eam dare voluerit, assensu communis capituli de illis decimis, quas tunc ecclesia 6 
possidere videtur, vobis tribuere debet. Si autem quislibet laicus adhuc illam ex 
patrimonio suo damnabiliter amplectitur et se ipsum in hoc valde redarguens vobis 
eandem reliquerit, ad nutum eius qui preest tantum, sine con[sens]u capituli id 
agere potest. 


65. De levibus et gravioribus culpis. 

$:! aliquis frater loquendo aut militando aut aliter aliquid leve 
deliquerit, ipse ultro delictum suum satisfaciendo magistro ostendat et 
de levibus, si in consuetudine non habentur, levem penitentiam habeat. 
Si vero eo latente per aliquem alium culpa cognita fuerit, maiori et 5 
evidentiori subiaceat discipline et emendationi. Si autem grave? erit 
delictum, retrahatur a familiaritate fratrum, nec cum illis simul in 
eadem mensa edat, sed solus refectionem sumat, dispensationi et iu- 
dicio magistri totus se incumbat, ut salvus in die iudicii permaneat. 


66. Qua culpa frater amplius non recipiatur. 


Ante omnia providendum est, ne quis frater potens aut impotens, 
fortis vel debilis, volens se exaltare ac paulatim superbire, ac suam 
culpam defendere?, indisciplinatus remaneat, sed si emendare noluerit, 
ei distrietior correptio accedat. Quod si piis ammonitionibus et fusis 6 
pro eo orationibus* emendare noluerit, sed in superbiam magis ac 
magis se erexerit, tunc secundum apostolum de pio eradicetur grege: 
‚Auferte malum ex vobis‘®. Necesse est, ut a societate fratrum fide- 
lium ovis morbida removeatur. 

Ceterum magister, qui baculum et virgam manu tenere debet, 10 
baculum videlicet, quo aliorum virium imbecillitates sustentet, virgam 
vero, qua vitia delinguentium zelo rectitudinis feriat, consilio patri- 
arche et spirituali consideratione id agere studeat, ne, ut ait beatus 
Maximus®, ‚aut solutior lenitas cohibentiam prebeat peccandi, aut 
immoderata severitas a lapsu non revocet delinquentem‘. 16 

Cap. 64 (vgl. oben ©. 87). 1 Ut milites templi decimas habeant V — 2 relictis 
affluentibus divitiis V — 5 dicimus V — 8 conventu AV. 

Cap. 65 (vgl. oben S.31 88 108). 1 gravibus V — 2 velmilitando V. aut aliquid 
leve aliter A — 3 et fehlt V — 8 et iudicio fehlt A — 9 totum incumbat V. iudicii die V. 

Cap. 66 (vgl. oben ©. 88). 3 aut deb.V. culpam sum V — 5 et dist. V 


— 6 sed si in A. superbia V — 9 moribunda V — 12 quoque qua V — 13 spiri- 
tali V — 14 prebeat fehlt V. peccantis V. 


"BRc.46. ?®gl.BRc.44. *BRc.28. “%Bgl.BRc.27. °(1 Cor 5,13.) 
°S. Maximi ep. Taurinensis Homil. 107 (Migne, Patr. lat. LVII 500). 
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152 Fünfter Abſchnitt. Der Text der Regel. 


67. Quo tempore fratres utantur lineis camisiis. 


Inter cetera quidem pro nimio ardore orientalis regionis misericorditer con- 
sideramus, ut a pascali sollemnitate usque ad omnium sanctorum sollemnitatem 


unicuique una camisia linea tantum, non ex debito sed sola gratia, detur — illi 
5 dico, qui ea uti voluerit —, alio autem tempore generaliter omnes camisias laneas 
habeant. 


68. In quibus pannis iaceant. 

Singulos! quidem per singula lecta dormire, non aliter, nisi per- 
maxima causa vel necessitas evenerit, communi consilio collaudamus. 
Lectualia vero vel lectisternia moderata dispensatione magistri unus- 

öquisque habeat. Credimus enim post saccum culcitram et cooper- 

torium unicuique suficere. Qui vero ex his uno carebit, carpitam 
habeat, et in omni tempore tegimine lineo vel veluso frui bene 
licebit. 

Vestiti autem camisiis et femoralibus semper dormiant. Dormienti- 

ı0bus itaque fratribus ?ugiter usque ad mane nunquam desit lucerna. 


69. De viıtanda murmuratione. 


Emulationes, invidias, livorem, murmur, susurrationes, detrecta- 
tiones divina ammonitione vitare et quasi quandam pestem fugere vobis 
precipimus. Studeat igitur unusquisque vigilanti animo, ne fratrem 

s&suum clam culpet aut reprehendat, sed illud apostoli curiose secum 
animadvertat: ‚Ne sis criminator et susurro in populo.‘* Cum autem 
frater fratrem liquide aliquid peccasse cognoverit, pacifice et fraterna 
pietate iuxta Domini preceptum® inter se et illum solum corripiat. 
Et si eum non audierit, alium fratrem adhibeat. Sed si utrumque 

10 contempserit, in conventu publice obiurgetur coram ommnibus. Magne 
enim cecitatis sunt, qui alios detrahunt, et nimie sunt infelicitatis, 
qui se a livore minime custodiunt, unde in antiquam versuti hostis 
nequitiam demerguntur. 


Cap. 67 (vgl. oben ©. 88). 1laneis A. Ut a paschali sollempnitate usque ad 
festum omnium sanctorum unam camisiam lineam tantum frater, si vult, habeat V — 
2 Interea quo nimio a. V — 3 festivitate V — 4 lanea A — 5 lineas AV. 

Cap. 68 (vgl. oben ©. 88 99). 1 iaceat A. Quot et quales panni in lecto sunt 
necessarii V — 2 singulorum V. non aliter vor per—dormire AV. dormientium 
dormire V. per maximas necessitates A — 4 vero fehlt V — 5 cultram V — 7 ide 
est jtatt vel 2 

Cap. 69 (vgl. oben ©. 89). 2 detractiones V — 3 et quanquam A — 4 pre- 
dicemus A — 6 ne susurro V — 7 frater fehlt V. agnoverit V. paterna A — 
8 domum V — 9 utremque A — 11 minime sunt A. infelicitatis sunt V. 


I BR c. 22; vgl. c. 55. 
® Lev 19, 16. ® BR c. 23. 
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Kapitel 67— 72. 153 


70. Ne attendant vultum mulieris. 


Periculosum esse credimus omni religio[so] vultum mulieris nimis 
attendere, et ideo nec viduam nec virginem nec matrem nec sororem 
nec amitam nec ullam aliam feminam aliquis ex fratribus osculari 
presumat. 

Fugiat ergo feminea oscula Christi militia, per que solent homines 
sepius periclitari, ut pura conscientia et secura vita in conspectu 
domini perhenniter valeat conversari. 


71. Ut nullus compater amplius fiat. 


Omnibus quidem tam militibus quam clientibus generaliter precipimus, ut 
nullus amodo infantes levare a fonte presumat, et non sit ei pudor in tali sacra- 
mento compatres et commatres refutare, quia talis pudor magis adducit gloriam 
quam peccatum et proculdubio non parat femineum osculum, immo expellit 
opprobrium. 


72. De preceptis. 


Omnia superiora precepta et quecunque in hac scripta sunt regula, 
in voluntate et proposito erunt [magistri]!'. In nomine Patris et Filii 
et Spiritus sancti. Amen. 


Cap. 70 (vgl. oben ©. 89). 1 Ut omnium mulierum fugiant oscula V — 
2 religioni AV. mulierum V — 4 aliquis frater V — 6 per fehlt A. 

Cap. 71 (vgl. oben S. 8f 89 119). Das Kapitel fehlt bei V. 

Cap. 72 (vgl. oben ©. 9 89). Das Kapitel fehlt in V — 3 magistri fehlt A 
(vgl. Curzon, La rögle d. T. c. 73: dou Maistre). 


ı Bol. BR c. 65 1.20. 


Beridtigungen. 


S. 20 3.14 v. u. Die dort befprochene Lücke tft nicht der Hf V zur Laft zu legen, benn bort fliehen bie 
fehlenden Worte, fondern dem Herausgeber von V, Curzon. 
S. 38 3. 8 v. o. ltes ‚quam eternam animarum‘ flatt ‚quam animarum‘. 
„83 „20 „ „ lte8 ‚vero interim obierit‘ ftatt ‚vero obierit‘. 
„48 „13 „ „ zu ftreichen: ‚iugebit für‘; ‚iugebit‘ tft nur Drudfebler bet Curzon. 
„9 „26 „ „ zu 72 füge binzu: bzw. mit dem Schluß 73. 
„9 „17T „ „ Ite8 Roral (Roland) ftatt Rorand (Moland). 


Anhang. 


Vergleichstabelle für die Bapitelzählung in dem lateinifdjen 
und franzöfifdren Gert. 


Die nachfolgende Tabelle gibt unter L die Kapitelzählung nad) der bier 
vorhergehenden Ausgabe de3 lateiniſchen Negeltertes. Diefe Zählung ftimmt 
nicht ganz mit der Zählung der bisherigen Ausgaben de3 lateinischen Zertes, 
auch nicht mit der Zählung der Ausgabe von Knöpfler überein, weil fie 
auf dem Tert beider Handichriften A und V wie auf deren Kapitelverzeidh- 
niffen beruht und Knöpfler ein Kapitel in der Handfchrift A überfehen hatte. 

F gibt die Kapitelzählung des franzöfiihen Tertes nad) der Ausgabe 
von Curzon. Deſſen Zählung beginnt mit 9, weil die einzelnen Stüde de3 
Prologs numeriert find. 


L F L F 
1 9 49 57 
2 10 50 61 
3 62 51 61 
4 64 52 38 
5 65 53 69 
6 63 54 70 
7 15 16 55 13 
8 23 56 11 
9 24 57 36 

10 26 58 15 

11 25 59 67 

12 27 60 14 

13 28 61 60 

14 29 62 fehlt 

15 29 63 37 12 

16 30 64 58 

17 31 32 65 45 

18 33 66 46 47 

19 34 67 20 

20 17 18 68 21 

21 68 69 48 

22 17 70 71 

23 19 71 72 

24 18 72 73 
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Sn der KVerderſchen Berlagshandlung zu Yreiburg im Breisgau 
erfheinen und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hfudien und Darſtellungen 


aus dem 


Gebiete der Geſchicte. 


Im Auftrage der Görres-Geſellſchaft 
und in Verbindung mit der Redaktion des Hiltoriihen Jahrbuches 
herausgegeben von 


Dr Hermann Grauert, 
0. d. Brofeffor an der Untverfität München. 


Zur Einführung. 
Die „Studien und Darftellungen aus dem Gebiete der Geſchichte“ erfcheinen in zwang⸗ 
Iofen Heften als eine felbftändige Serte, follen aber auch als eine Ergänzung des Hiftorifchen 
Sahrbuches ber Görres-Geſellſchaft dienen. 
Seit Zahren tft der Umfang derjenigen Wbtetlungen bes an Jahrbuches, melde 
der Orientierung über bite gefhichtliche Literatur gewidmet find, ſtetig angewächſen. Die Mbtei- 
lung der Auffäge bat ſich infolge davon Beſchränkungen auferlegen müffen, welche einen Ausgleich 


immer dringlicher erfcheinen ließen. 
Der Borftandb der Börre8:Befellichaft hat in dankbar anzuerfennendem Wohlmwollen Mittel 


gewährt, um dieſen Ausgleich zu ermöglichen, und die Herderfche Buchhandlung bat fich bereit 
ertlart, den Verlag der „Studien und Darftellungen“ zu übernehmen. So darf das neue Unter: 
nehmen vertrauensvoll feinen Weg in die Öffentlichkeit antreten. 

Dasſelbe wendet fih an die Kreife der Fachgenoſſen wie an das größere, nach gebtegener 
biftorifcher Lektüre verlangende gebildete Publikum. Streng fachwiſſenſchaftliche Unterfuchungen 
und flott gefchriebene, auf fiherer, quellenmäßiger Forſchung berubende Darftellungen werden 


gleihmäßtg willtommen fein. 
Der Umfang eines Heftes foll zwiſchen 4 und 7 Drudbogen A 16 Seiten betragen, ein 


Doppelbett eventuell 8 bis 14 Trudbogen umfaffen. In der Regel enthält jedes Heft oder Doppel: 
beft nur eine tn fich abaefchloffene Studie, doch Lönnen auch mehrere Studien in einem Hefte 
vereinigt werden. Innerhalb eines Jahres follen nicht mehr al8 20 Drudbogen zur Ausgabe 
gelangen und mehrere Hefte, welche dieſem anlage nabelommen, je zu einem Bande vereinigt 
werden. — Jedes Heft oder Doppelbeft und jeder Band tft einzeln fauflich. 
Die Redaktion wird fich bei der Aufnahme einzelner Mohandlungen von den Grundfägen 
engfter Objektivität leiten laffen. Damtt glaubt fie am beften auch den Intereſſen des gebil— 
eten fatbolifchen Publitums zu dienen. 
Münden, im September 1900. Dr Zermann Grauert. 


Bereits liegen vor (gr. 8°): 
I. Band (3 Hefte). (XXVIII u. 306) M 5.— 

1. Heft: Die ‚Sammlung der hinterlafienen politischen Schriften des 
Brinzen Eugen von Savoyen‘. Eine Fälſchung des 19. Jahrhunderts. 
Beleudtet von Dr Bruno Böhm. (VII u. 114) M 2.— 

2.0.3. Heft: Alexander der Große und die Idee des Weltimperiums 
in Prophetie und Sage. Grundlinien, Materialien und Forſchungen 
von Dr Fran Rampers. (XI u. 192) M 3.— 


II. Band (3 Hefte). (XXVII u. 266) MM 4.90 
1. Heft: Wolfgang von Salm, Biihof von Paſſau (1540 bis 1555). 
Ein Beitrag zur Gejdhichte des 16. Jahrhunderts von Dr phil. Robert 
Reichenberger. (VIII u. 84) M 1.50 
2. u. 3. Heft: Die wirtihaftliche Bedeutung der Bayrifchen Klöſter 
in der Zeit der Agilulfinger. Von Dr Wax Fafllinger. (XII 
u. 182) M 3.40 
III. Band, 1. u. 2. Heft: Die urjprünglide Templerregel. Kritiſch 
unterjucht und herausgegeben von Dr Guſtav Schnürer. (VII 
u. 158) 


In der Herderſchen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau iſt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte des deutſchen Volkes 


feit dem Ausgang des Mittelalters. 


Son Iohannes Janffen. 
Neue Auflage, beforgt von Ludwig Paſtor. 


Inhalt der bis jegt vorliegenden acht Bände (gr. 8°): 

Erfier Band: deutſchlands allgemeine Zufände beim Ausgang des Mittelalters. 
17. und 18., vielfach verbefferte und ſtark vermehrte Auflage, beſorgt von 2. 
Paftor. (LVIu. 792) M 7.—; geb. in Leinwand M 8.40, in Halbfranz M 9.— 

Zweiter Band: YBom Beginn der politifch-kirhlichen Bevolution bis zum Zusgang 
der forialen Bevolution von 1525. 17. und 18., vermehrte und verbefferte Auf- 
Tage, beforgt von 2. Paſtor. (XXXVI u. 644) M 6.—; geb. M 7.20 u. M8.— 

Dritter Band: die politiſch⸗kirchliche Bevolution der Fürſten und der Städte und 
ihre Solgen für Bolk und Zeich bis zum fogenannten Zugsburger Beligionsfrieden 
von 1555. 17. und 18., vielfach vermehrte und verbeſſerte Auflage, beforgt von 
8. Baftor. (XLVII u. 832) M 8.—; geb. M 9.40 u. M 10.— 

Bierter Band: Die politifch-kirchlice Bevolution feit dem fogenannten Sugsburger 
Beligionsfrieden vom Jahre 1555 bis zur Verkündigung der Sonkordienformel im 
Jahre 1580 und ihre Bekämpfung während diefes Zeitraumes. 15. und 16. 
verbefferte Auflage, beforgt von 2. Paftor. (XXXVI u. 560) M 5.—; geb. 
M 6.20 u. M 1.— 

Fünfter Band: Die politiſch⸗kirchliche Zevolution und ihre Bekämpfung feit der 
Derkündigung der Konkordienformel im Jahre 1580 bis zum Beginn des dreikig- 
jährigen Zrieges im Jahre 1618. 15. und 16., verbefjerte Auflage, bejforgt von 
8. Paſtor. (XLVIII u. 778) M 8.-; geb. M 9.40 u. M 10.— 

Schfler Band: Zunft und Bolkslitteratur bis zum Beginn des Dreißigjährigen 
Srieges. 15. und 16., verbejjerte und vermehrte Auflage, beforgt von L. Paſtor. 
(XXXVIII u. 580) M 5.60; geb. M 7.— u. M 7.60 

Siebenter Band: Schulen und Univerfitäten — Wiffenfdaft und Zildung bis zum 
Beginn des dreißigjährigen Brieges. Ergänzt und herausgegeben von L. Paftor. 
1.—12. Auflage. (XLVII u. 660) M 6.—; geb. M 7.20 u. M 8. - 

Achter Band: Bolkswirtfdaftlihe, geſellſchaſtliche und religiös-fittlihe Zuſtände. 
Herenwefen und Serenverfolgung bis zum Beginn des dreißigjährigen Brieges. 
13. und 14., vielfach verbefferte und vermehrte Auflage. Ergänzt und heraus 
gegeben von 8. Paftor. (LVI u. 778) M 8.60; geb. M 10.— u. M 10.60 

Der neunte Band wird die allgemeinen Zuftände des deutfchen Volkes während des 

dreißigjährigen Krieges behandeln. 
Jeder Band bildet ein in fich abgefchloffenes Ganzes und ift einzeln käuflich. 


Beigaben des Derfallers: 


An meine Kritiker. Nebſt Ergänzungen und Erläuterungen zu den erften drei 
Bänden meiner Gefchichte des deutichen Volkes. Bon Joh. Ianffen. Neue Auf: 
lage (17.—19. Taujend). gr. 8° (All u. 228) M 2.20; geb. in Leinwand M 3.20 

Ein weites Wort an meine Kritiker. Nebjt Ergänzungen und Erläuterungen 
zu den drei erjten Bänden meiner Geihichte des deutſchen Volkes. Von Joh. Ianffen. 
Neue Auflage (17. und 18. Zaujend), beforgt von %. Paſtor. gr. 8° (VIll u. 
146) M 1.50; geb. in Leinwand M 2.50 

‚In meine Britiker‘ und ‚Ein zweites Wort an meine Zritiker‘ zufammengebunbden: 
in Leinwand M 5 —; in Halbfranz M 5.70 
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Juhalt. 


1. und 2. Heft. Seite 


Die urſprüngliche Templerregel. Kritiſch unterſucht und herausgegeben von 
Dr Guſtav Schnürerr....1 


3. und 4. Heft. 


Papft Bonifatius IX. (1389 -1404) und feine Beziehungen zur deutſchen Kirche. 
Bon Dr Max Sanien - 2 2: 2 2 2 2 en ee 0 8 ee... 159 


Studien und Darftellungen 


aus dem 


Gebiete der Geſchichte 


Im Auftrage der Görres-Geſellſtchaft 
und in Verbindung mit der Redaktion des Hiſtoriſchen Jahrbuches 


herausgegeben von 


Dr Hermann Granert, 


0. d. Profeffor an der Untverfität München. 


III. Band, 3. und 4. Heft. 


Vapſt Bonifatius IX. (1389—1404) ımd feine Beziehungen 
zur deutſchen Kirche. 
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Papſt Bonifatius IX. 


(13891404) 
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Privatdozent an der Untverfität München. 
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Borwort. 


— — — 


Es entbehrt nicht eines eigenartigen Reizes, von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert rückblickend und voranſchauend große geſchichtliche Entwicklungsreihen 
ſich zu vergegenwärtigen. Der Reiz wird nicht geringer, wenn eine welt: 
umfallende Größe mie das Papfttum in Betracht kommt. In ftaunen= 
erregender Weiſe emporgeftiegen, ſinkt das Papfttum troß feiner äußeren Macht: 
ftellung jeit der Mitte des 13. Jahrhunderts don jeiner Höhe herab, um 
ſich Schlieglih einer gewaltigen Sataftrophe gegenüber zu jehen. Kurz vor 
dem Jahre 1100 tritt Gregor VII. mit jeinem rein kirchlichen Jdealismus 
uns entgegen, um 1200 zieht Innocenz' IIL alles überragende Größe die 
bewundernden Blide auf fi; aber wir bemerken ſchon einen juriftiihen Zug 
in feinem Auftreten, der fih Hundert Jahre ſpäter bei Bonifatius VII. jo 
gejteigert Hat, daß er das Theologiſche faſt überwiegt!. Um 1400 fehen mir 
Bonifatius IX., bedeutend als mweltlihen Fürften, do wenig bekümmert um 
die Folgen jeines auf Geldbeſchaffung gerichteten geiftlihen Wirfens; und 
um 1500 — Mlerander VI.? 

Man Hat e3 Hier mit einer feit dem 13. Jahrhundert abjteigenden 
Richtung zu tun. Das Papfttum Hat namentlid feit der Zeit des Erils 
von Avignon neu auflommenden Faktoren gegenüber auf die Yührung ver: 
zihten müſſen; e3 ließ fi leiten, ftatt in rechter Weile jelbft zu leiten. 

Seit dem 12. Jahrhundert entwidelte ſich dag römische Recht zu einer 
Grogmadt. Chne zu beadhten, twie viel oder wie wenig das zarte firchliche 
Leben davon vertrug, nahmen es die Päpfte in ihren Dienft. Die Geld— 
wirtichaft löfte jeit dem 13. Jahrhundert mehr und mehr die Naturalmirt- 
ihaft ab. Parallel damit bauten die Päpſte ihr Finanzſyſtem aus und 
riefen durch die rückſichtsloſe Verbindung rein kirchlicher Angelegenheiten mit 
finanziellen Operationen lauten Unmillen jelbft bei denjenigen Zeitgenofien 
hervor, die dem römiſchen Stuhle treu ergeben waren und weltlihen Yürften 
aud in Geldfragen vieles nadjahen. 


ı Val. Finke in feiner intereffanten Arbeit: Aus den Tagen Bonifaz’ VIII. Funde 
und Forihungen, Diünfter 1902, 295. 

’ Dal. 8. Paſtor, Geſchichte der Päpfte III 289 ff; Schnitzer, Zur Geſchichte 
Aleranders VI., im Hijtor. Jahrb. XXI (1900) 1 ff. 


vi Vorwort. 


Zweifellos war das Empfinden des Mittelalters über Wohlanſtändigkeit 
in Geldangelegenheiten weſentlich anders als heutzutage. Ich erinnere nur an 
das unfürſtliche Verhalten Karls IV. in Geldfragen. Wie würde es heute 
aufgenommen, wenn ein König, mie Karl IV. 1348 in Worms, abreijen 
wollte, ohne feine Schulden für Hof und Küche bezahlt zu haben?! Die 
Bürger fharten fi damals zufammen, um die Abreiſe zu verhindern. Und 
dies Ereignis fteht nicht einzig da; es wiederholt ji unter dem glänzen 
deren Marimilian I. in Augsburg ?. 

Die Geldfrage beherriht nun aud das Pontififat Bonifatius’ IX. faſt 
vollftändig. Der Papft brauchte viel Geld; aber die Art, wie er es ſich zu 
verichaffen ſuchte, Hat die Beſten feiner Zeit verftimmt. 

Gobelinus Perſon widmet Bonifatius IX. mehrere Kapitel feines ‚Welten: 
laufes‘®; fein Urteil über den Papſt und das zu dejfen Zeit an der Kurie 
befolgte Syftem Hingt vernichtend. Ähnlich äußern ſich die übrigen gleich— 
zeitigen Gefchichtichreiber, wie Zwinger von SKönigshofen und namentlich 
Dietrich von Nieheim. Aus ihren zum Teil eingehenden Erörterungen 
glaubte ic) entnehmen zu fünnen, daß die Beziehungen zwiſchen der Kurie 
und Deutihland auf innerfirhlihem Gebiete gerade zur Zeit Bonifatius’ IX. 
eine verhängnispolle Wendung zum Schlehten genommen haben. Auf dem 
Gebiete des Proviſions-, des Rejervations- und Annatenweſens ftellt Boni: 
fatius IX. zwar nit als erjter, aber in beſonders drüdender Schärfe Yor: 
derungen auf, die das kirchliche Leben in Deutihland aufs ſchwerſte gefährden 
mußten, und auf dem Gebiete des Ablaßweſens führte er eine PBraris ein, Die 
geeignet war, die fittliden Anſchauungen der Benöfferung heillos zu vermirren. 

Bei der Bedeutung, melde diefen Verhältnilfen für die jpätmittelalterlichen 
Reformbeftrebungen zufommt, glaubte ich Bonifatius IX. und jeinen Beziehungen 
zur deutihen Kirche eine bejondere Unterfuhung widmen zu jollen. Die Dar: 
ftellung baut ſich Hauptjählih auf Urfundenmaterial auf, da meines Erachtens 
eine ſichere Grundlage für die Beurteilung eines Syſtems nur durch die 
Beobadhtung einer Menge von Einzelfällen gewonnen werden fann. Mit 
den jo erhaltenen Rejultaten wurden ftet3 die Ausführungen der zeitgenöjli= 
ſchen Geſchichtſchreiber und gelegentlid auch der Publiziften verglichen zur 
Yeitftellung der Wirkung des Spftems auf die erleuchteteren Köpfe. 

Ich ging bei meinen Ausführungen zum Zeil auf gedrudtes, zum Teil 
. auf ungedrudtes Urkundenmaterial zurüd. Vollftändig all das unberührt 
liegende Material zu ſammeln, iſt zur Zeit nicht möglich; ic) mußte mid) da= 
mit begnügen, die gedrudten Urkundenſammlungen für ganz Deutihland 

1E. Werunsfy, Gedichte Kaifer Karls IV. und feiner Zeit II 109 und 606. 


N. Ehrenberg, Das Zeitalter der Fugger I (1896) 289. 
2 Cosmidromius, Münfter 1900, Ajchendorff. 
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und das im Königl. Bayer. Allgemeinen Reihsarhiv! ſowie in den Königl. 
Kreisarchiven und dem Stadtarchiv in Münden vorhandene Urfundenmaterial 
für meine Zmwede auszubeuten. Yerner ermöglichte ein ziweimonatiger Auf: 
enthalt in Rom die Durchſicht der vatikaniſchen und lateranenfiihen Regifter: 
bände ſowie der jehr wichtigen Obligationsbüder. Aus dieſen konnte ic) 
in dem einthlägigen Abſchnitte zum erjtenmal für die don mir behandelte 
Zeit nachweiſen, was die Biſchöfe und Abte des heutigen Bayern an Ser: 
vitien hätten zahlen follen und was fie wirklich gezahlt Haben. Auch fonft 
babe ich eine Anzahl intereffanter Aktenftüde erſtmals benubt. 

Die größere Fülle des Materiald, welches mir für das heutige Bayern 
zur Verfügung ftand, veranlaßte mid, bei der Unterfuhung von Einzelfällen, 
die zur Beleuchtung des Syſtems herangezogen werden, bejonders auf Bayern 
Rüdliht zu nehmen, wenn id) auch ftet3 aus dem übrigen Deutichland charak— 
teriftiihe und doch typiſche Beilpiele verwertet habe. An dem Bilde des 
Papftes dürfte durch neue Funde, melde aus den Archiven fiher noch zu 
Zage fommen, fein wejentliher Zug mehr geändert werden. Sein Bild wird im 
großen und ganzen fo bleiben, wie ich es auf Grund der Akten zeichnen mußte?. 

Voraus ſchicke ich der Arbeit eine Darftellung des Pontifikates Boni: 
fatius' IX., namentlich feines Ringens im Kirchenftaat, und einen Überblid 
über die Unionsverſuche und die politiihen Beziehungen des Bapftes zum 
Reiche. Hier handelt es fih natürlich nicht um eine ausführliche Darftellung, 
jondern um eine Skizze, die das Berftändnis des Ganzen erleichtern fol. 
Außerdem wird fie injofern der hiſtoriſchen Gerechtigkeit dienen, als fie ung 
die Perſönlichkeit Bonifatius’ IX. von ihrer edleren Seite zeigt. Perjönlich 
ohne große Bedürfniffe, in jeiner Lebensführung unantaftbar, verivendete er 
da3 aus der Kirchenverwaltung gewonnene Geld nur zum Heinen Zeil für 
ih und feine Yamilie, den größeren auf den Kampf um den Kirdhenftaat 
und um die Behauptung feines Papfjttums?,. Als Yandesherr zeigte er aud) 

I Bitiert als R. A. Ein Teil des Materials ift in den Monumenta Boica ge: 
drudt, ein größerer Teil in den Regesta Boica X, XI und XII nur regiftriert. Roll: 
ftändig ift das Dlaterial aber auch in den Regesta Boica nicht veröffentlicht. Ic bin, 
um genauere Angaben zu erhalten, in allen Fällen auf die Originale zurücgegangen 
und verteife daher in den Anmerkungen auch auf diefe. Einigemal ergab fi) bei den 
Negeften auch falſche Datierung. 

» Die Arbeit von 9. Kohendörffer, Bonifatius IX. 1389—1404, 2. Kap.: 
TFortentwidlung der inneren Berhältniffe (Berl. Tiff. 1903), befam ich erft zu Geficht, 
nachdem die vorliegende Arbeit im Druck bereit3 vollendet war. Auch Prof. J. Hallers 
neues, im Dezember 1903 erichienenes Werk: Papjttum und Kirchenreform. Bier Kapitel 
zur Geihichte des ausgehenden Mittelalters. I. Bd (XX u. 556. Berlin 1903, Weid— 
mann), konnte nicht mehr benußt werben. 


8 Uber die Heranzicehung des Geldes und die Höhe der Ausgaben für Kriegszwecke 
vgl. Ehrenberg aa. D.19F. 
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eine wahrhaft väterliche Fürſorge für die Untertanen namentlih der ärmeren 
Schichten. 

Ein feiner Diplomat, ein guter, wenn auch ſtrenger Landesherr, für 
einen weltlichen Thron wie geſchaffen, aber kein Kirchenfürſt, der irgendwie 
den Aufgaben ſeines hohen Amtes ſich gewachſen gezeigt hätte, — fo ſteht 
Bonifatius IX. vor uns. 

Aber forderte die zerfahrene, gärende Zeit nicht auch auf Betri Stuhle 
jolde Männer? Hatte nit Urban VI. mit feiner zur äußerften Härte ge: 
fteigerten Reformbegeifterung und feiner jede Klugheit verleugnenden Schroff: 
heit überall Schiffbruch gelitten? War nicht vieles von dem, was Boni— 
fatius IX. wirkte und erjtrebte, gut gemeint und nur durch die Zeitumftände 
und die ihn an die Hand gegebenen Werkzeuge zum Schlechten gefchrt? 
Wer vermöchte das im einzelnen zu jagen! 

Eine Kirchengeſchichte für die Zeit Bonifatius’ IX. jollen die folgenden 
Blätter nicht fein; fie befaffen fih mit den Hauptzügen des kirchlichen 
Syſtems. 


München, im Dezember 1903. 
Max Janſen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Bonifatius IX. Sein Pontifikat und ſeine politiſchen Beziehungen 
zu Deutſchland. 


Am 15. Oktober 1389 ging Papft Urban VI, der durd) feine maßlofe 
Schroffheit das meifte zur Entftehung des großen, damals noch andauernden 
abendländiihen Schismas beigetragen hatte!, in Rom zur ewigen Ruhe ein. 
Zehn Tage ſpäter traten die dajelbft anweſenden zwölf Kardinäle? ins Kon- 
Have und vereinigten, nachdem inzwiſchen noch ein Mitglied des heiligen 
Kollegiums aus der Mark Ancona eingetroffen war?, am 2. November ihre 
Stimmen auf Petrus Thomacellus, Kardinal von Neapelt. Als Bonifatius IX. 
wurde er am 9. November feierlich gefrönt®. 

Der neugemwählte Bapft entjtammte einer adeligen Yamilie der Stadt 
Neapel. Bei feiner Wahl lebten von feinen näheren Verwandten nod) feine 
Mutter Katharina, feine beiden Brüder Johannellus und Andreas”? und eine 


ı Schon Piero Minerbetti nennt ihn in feiner Chronik (Scriptorum rerum 
Italicarum nova collectio II, Florenz 1770, 190) wohl mit Anspielung auf das große 
Schisma: e fu reo uomo e facitore di grandi mali. 

% Franciscus episcopus Penestrinus, Poncellus tituli sancti Clementis presb., 
Stephanus tit. s. Marcelli presb., Angelus tit. s. Laurencii i. Dam. presb., Fran- 
ciscus tit. s. Susanne presb., Petrinus tit. s. Anastasie presb., Lodewicus_ sti 
Adriani diac, Thomas s. Marie i. Dompnica diac., Marinus s. Marie nove diac., 
Franciscus s. Eustachii diac., Raynaldus s. Viti ad Marcellum diac., Angelus s. 
Lucie. Nach Oblig. et sol. 48 fol. &9b im Batifanifhen Ardiv. Val. K. Eubel, 
Hierarchia catholica medii aevi Il, Münjter 1898, 24 9. 5. Hiernach find die 
älteren und neueren Angaben, die jämtlih von 13 bzw. 14 Wählern ſprechen und zum 
Zeil auf den Bericht bei Döllinger, Beiträge zur politischen, kirchlichen und Kulturgeichichte 
der ſechs leßten Jahrhunderte III, Wien 1882, 361 zurüdzugehen jcheinen, zu berichtigen. 

2 Andreas tit. ss. Petri et Marcellini. Er langte am 27. in Rom an. Oblig. et 
sol. 48 fol. 89 b. * So nannte man ihn: er war Kardinalpriefter von St Anaftafia. 

5 Nähere Angaben über Konjefration und Koronation Oblig. et sol. 48 fol. 90a. 

° Den Namen der genetrix domini nostri pape finde ih am Rande einer Zahlungs 
anweifung in Oblig. et sol. 55 fol. 4b. 

7 Der Bapft nennt fie wiederholt germanus noster; fiehe unten. Vgl. Dietrich 
von Nieheim, De scismate, herausgeg. von G. Erler 140. 


Studien aus der Gefchichte. III. 8 u. 4. 7:9 1 


2 Erſter Abſchnitt. 


Schweſter Katharina!. Aus der Jugendzeit des Petrus Thomacellus iſt nichts 
bekannt. Es ſteht auch nicht feſt, wie alt er bei ſeiner Berufung auf den 
Stuhl Petri war. Denn die Angaben der zeitgenöſſiſchen Schriftfteller 
ſchwanken zwiſchen 30 und 45 Jahren?. Sämtliche Berichte ſprechen von 
der ſtattlichen Erſcheinung, dem gewinnenden Äußern und den gewandten 
Umgangsformen des Papſtes. Mit ſo glücklichen Gaben von der Natur aus— 
geſtattet, mochte er manchem jünger erſcheinen, als er wirklich war. Zu An— 
fang der achtziger Jahre war er von Papſt Urban VI. zum Kardinal: 
diafon don St Georg ad velum aureum?, 1385 zum SKardinalpriefter 
bon St Anaftafia Freiert worden‘. Er erhielt alfo den Purpur ziemlich) 
früh, wenn mir, den Mittelweg gehend, annehmen, er jei 1382 zum Stardinal- 
diakon ernannt worden und bei feiner Wahl etwa 37 Jahre alt gewejen. 
Wir dürfen die frühzeitige Verleihung des Purpurs, welche fi) weder durd 
befonder8 hohe Abftammung noch hervorragende Gelehrjamteit begründen 
läßt®, wohl näheren Beziehungen zujchreiben, in denen Urban VI., der auch 
aus Neapel ftammte, zur Familie der Thomacelli ftand. 

Bon melden Gründen die Kardinäle bei der Wahl des Kardinals 
Thomacellus geleitet wurden, kann man nur vermuten. Sie hatten während 
des Pontifitates Urban VI. unter einem ftetigen Drude gelebt; fie jahen, 
wie der Gigenfinn des ftörriihen Greiſes die katholiſche Kirche allerorten 


IM. E. mit Unrecht vermutet man in ihr eine Nichte des Papftes. Verfchiedene gut 
unterrichtete Chroniken (namentlich) Dietrid von Nicheim) nennen fie die Schweiter Des 
Papjtes. Vgl. in der Erlerfchen Ausgabe von Tietrihs Schrift De scismate 145 die Note 1. 

2 Vitae Romanorum pontificum bei Muratori, Script. rer. Ital. III 2, 831: dum 
esset adhuc satis iuvenis, annorum eirciter XXX. — Cronaca di Piero Minerbetti 
a.a.0.190: il quale era assai giovane, perocche avea trenta quatro anni. — Historia 
di Chiusi (Script. rer. Ital. nova collectio I 964): e quantunque fusse in eta di 30 anni. 
— Sozomeni Pistoriensis Specimen historiae bei Muratori a. a. O. XVI 1140: qui 
tunc tercium et trigesimum annum agebat. — Dietrich von Nieheim a..a. O. 130: 
et cum eligebatur, in XLV etatis sue anno aut circiter constitutus. Derſelbe Dietrich 
in feinem Nemus unionis 6, 39: qui fuit aetatis quadraginta annorum vel circiter, 
dum eligebatur in papam. ber das Verhältnis von Eozomenus und Minerbetti (fie 
haben aus dritter Quelle geihöpft) vgl. 9. 3. Helmolt, König Ruprechts Zug nad) 
Italien, Jena 1892, 4. 

3 Für die Berehnung des Ernennungsjahres laſſen fih die von RK. Eubel in 
diefer Beziehung nicht berüchtigten Solutionsbücher verwerten. Da alle Kardinäle, 
weldye bei der. Promotion eines Bijchofes zugegen waren, ſpäter bei Verteilung Der 
Servitien berücdlichtigt wurden, fo mußte Bonifatius IX. als früherer Kardinal von 
den Eervitien aller in feiner Anmejenheit promovierten Kandidaten feinen Anteil er: 
halten. Bei Promotionen aus den erjten vier Pontifitatsjahren Urbans VL, alfo vom 
8. April 1378 bis 7. April 1582, Finde ich ihn nicht, Folglich war er damals nod 
nicht Kardinal. K. Eubel, Hierarchia cath. 23 Wr 33. 

° Era uomo con poca scienza. Minerbetti a. a. O. 1%. 
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in die Schlimmfte Lage bradhte!, und doch mußten fie ſchweigen. Denn fie 
erinnerten fih wohl des Schickſals der fünf im Jahre 1386 ermordeten 
Kardinäle. Am Ichlimmften war die Lage in Neapel. Hier hatten ſich die 
Anjous, die Anhänger des avignoneſiſchen PBapftes Klemens VII., der Herr: 
ſchaft bemädtigt und führten einen andauernden Krieg gegen Margareta, 
die Gemahlin des in Ungarn ermordeten Königs Karl von Neapel, melde 
mit ihrem unmündigen Sohne nad Gaeta geflohen war und vergebliche 
Anftrengungen madte, das verlorene Königreid wieder zu erobern. Mit 
beiden Parteien war Urban VI. zerfallen und Hatte daher von dem Siege 
einer jeden für fih und das römische Papfttum das Schlimmite zu befürdten. 
Dazu ftanden ald Anhänger des Gegenpapftes und gefährlidhe Feinde ganz 
in der Nähe Roms Honoratus Gaetanus, Graf von Yondi, unter deflen 
Schutze 1373 die Wahl Klemens’ VII. erfolgt war, jowie Johannes und 
Nikolaus Colonna, jederzeit bereit, den eriten günftigen Augenblid zu 
benugen, um zum vernichtenden Schlage gegen da3 römiſche Papſttum aus— 
zuholen?. Ferner wurde im Norden Italiens das Übergewicht Giangaleazzo 
Viscontis, des Herrn don Mailand, immer bedrohlicher und auch für den 
Kirchenſtaat gefährli), zumal da er durchaus fein zuverläfliger Anhänger des 
römiſchen Papfttumes war. Unter folden Umftänden mußte es den Klardinälen 
darauf ankommen, einen gemandten Politiker and Steuerruder zu bringen?, 
und den Sollten fie in Petrus Thomacellus finden. Ob fie aber auch über: 
legten, wie Betrug Thomacellus als Nachfolger Petri und Stellvertreter 
Chriſti ih ausnehmen werde, wer weiß e3? 

Bonifatius IX. begann fofort, ganz im Sinne der Kardinälet, die 
Politik der Verjöhnung, ſoweit fie dem Interejle des römiſchen Stuhles dien— 
ih war. Die von Urban VI. abgefallenen und zu Klemens VII. über: 
gegangenen Kardinäle nahm er wieder zu Gnaden auf? und follte an ihnen 
hervorragend tätige Gehilfen finden. Ebenſo brad er volljtändig mit der 


! Bgl. Noel Valois, La France et le grand schisme d’occident II, Paris 
1896, 145 ff; L. Salembier, Le grand schisme d’occident, Paris 1900, 110 und 111. 

2 Dal. Carlo Cipolla, Storia delle Signorie Italiane dal 1313 al 1530, 
Milano 1881, 278 ff. 

s Der Beriht bei Döllinger, Beiträge zur politifhen, kirchlichen und Kultur: 
geſchichte III 161/62 erweist ſich weder hinfichtlih der Zahl der wählenden Kardinäle 
noch Hinfichtlich des Krönungstages zuverläjfig. Es jcheint mir Daher gewagt, auf Grund 
diejes Berichtes Bonifatius IX. als Berlegenheitsfandidaten hinzuftellen. 

* E nel principio del suo ufficio fece ciö che fare si dovea per santa chiesa 
accrescere e rilevare, e credeva al consiglio de’ Cardinali, di chi egli fu lodato 
da tutte le genti. Minerbetti.a. a. ©. 191. 

5 Pileus de Prata archiepiscopus Ravennatensis am 13. Februar 1391, Landul- 
fus Maramaldus electus Barensis und Adaın de Aston. 
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Politik, welde Urban VI. gegenüber der Königin Margareta und ihrem 
Sohne Ladislaus befolgt Hatte. Da er in dem derzeitigen Inhaber des 
Königreichs Neapel, Ludwig IL, dem Anhänger des Gegenpapftes Klemens VII., 
den größeren Yeind jah, ſöhnte er ſich furz entichloffen mit Ladislaus aus!, 
um ihn als Waffe im Kampfe gegen die Anjous und die Feinde des Kirchen: 
ftaates zu benugen. 

Gleih im Anfange des Jahres 1390 ſchickte er feinen Bruder Johannellus 
nebft dem Kardinal Angelus Acciajuolus ind Königreih Neapel, damit fie 
bei den Baronen im Intereffe des jungen Ladislaus mirkten?. Auch teilte 
er jelbft am 21. Yebruar allen Großen des Königreiches ſeine Geneigtheit 
mit, dem neuen Bundesgenofjen das königliche Diadem aufs Haupt zu ſetzen; 
da diefer aber nicht zu ihm kommen könne, jo habe er den Kardinal Angelus 
Acciajuolug mit der Krönung beauftragt und meiter verfügt, daß mährend 
der Minderjährigfeit des Königs der erwähnte Kardinal als Statthalter im 
Einvernehmen mit der Mutter des Königs als Statthalterin die Regierung 
führes. 

Am 29. Mai 1390 leiſtete Ladislaus dem Papſte als ſeinem Lehens— 
herrn den Eid der Treue“. Aber trotz der päpſtlichen Anerkennung wäre 
die Lage des Königs ſehr mißlich geblieben, wenn nicht Bonifatius IX. ihm 
auch mit Barmitteln unter die Arme gegriffen hätte. Da jedoch die päpſtliche 
Kaffe fait leer war, jo ermächtigte er fie zu einem Anlehen von 10 000 Gulden 
und übertwies davon 4069 Gulden nad) Gaeta, dem Wohnlige des Königs. 
Ferner geftattete er dem Könige, don jedem Geiltlihen einen Gulden ala 
Kontribution einzufordern® Noch mehr: un die für den Krieg nötigen, der 
apoftoliihen Kammer’ fehlenden Geldmittel zu beichaffen, erlaubte er jeinem 
Bruder Johannellus, als Generalfapitän der püäpftlihen Söldner, große 


ı Dietrich von Nieheim, De scismate 143: Ipse etiam, paulo postquam 
electus fuit in papam, eundem dominum Ladislaum coronari fecerat in regem Sicilie 
tunc etatis forte XVII annorum vel circa ac ipsum et dominas Margaretam matrem 
ac Johannam prefatas sororem ipsius regis Ladislai recepit in plenitudinem gracie 
gue ac sedis apostolice. 

2 Registr. Vat. 312 fol. 112b. 8 Ebd. fol. 123 b. 

*“ Raynald, Annales ecclesiastici ad 1390 Nr 10. 

° Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 129 a: Item in littera cambii portata Gayetam 
per Nicolaum de Imola quatuor milia sexaginta novem flor. de camera. 

® Registr. Vat. 312 fol. 241. Man beachte die gegen Ludwig von Anjou ges 
richteten Worte. Der Papit leiftet die Hilfe: ad resistendum ipsorum perversis conati- 
bus et providendum honori et statui nostro ac ecclesie necnon carissimi filii 
nostri Ladislai, dictorum regnorum Jerusalem et Sicilie regis, ac regni et terre 
predictorum et compescendum ipsorum nequicias per dietum Ladislaum regem et 
comites barones et alios nobiles ipsius regni de consensu nostro nonnulle gentes 
armigere fuerint ordinate, quarum stipendiis nos eciam contribuere habemus. 
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Berpfändungen von kirchlichen Einkünften vorzunehmen! Auch fandte er 
gegen Ende de3 Jahres 1390 den Bilhof Nikolaus von Imola ins König: 
reih, um 600 Reiter anzumwerben?. Der Krieg wurde in der damals üb- 
lihen Weije geführt. Ohne Entſcheidung jchleppte er ſich jahrelang Hin. 
Henn der junge König Ladislaus endlih, am 10. Juli 1400, in die Haupt: 
ftadt des Stönigreiches, Neapel, einziehen konnte, jo verdanfte er diefen Er: 
Tolg in erfter Yinie den Bemühungen des Papftes, der namentlich die Barone 
des Königreiches für ihn zu gewinnen mußte ?, 

Nicht nur die Verhältnijje in Neapel, jondern aud die Verwicklungen 
in Oberitalien nahmen die Aufmerkſamkeit des Bapftes in Aniprud. In 
Mailand herridhte ſeit dem Jahre 1385 der gewaltige Giangaleazzo Visconti. 
Durch Verrat und Mord emporgeftiegen, gab e3 für ihn fein fittliches Hinder— 
nis, wenn e3 galt, die maßlojen Ziele feiner Herrſchſucht zu verwirklichen. 
Was er erftrebte, wußte niemand genau; jo war den Vermutungen breitefter 
Spielraum gewährt. Schon bald erzählte man id, Jeine Pläne gingen 
auf die Königsherrihaft über ganz talien*, und der Umſtand, daß er viel 
Geld auf die Erbauung einer Ylotte veriwendete, trug nicht zur Beruhigung 
der Gemüter bei. Zuerft fielen Verona (1387) und Padua (1388) feiner 
Herrſchſucht zum Opfer, und Bologna gedachte er ihnen bald folgen zu 
laffen. Doch hierüber geriet er in Konflikt mit Florenz. 

Florenz behauptete in jenen Tagen unbeftritten die Vorherrſchaft in 
Toscana’, war aber feiner Stellung gegenüber den rivalifierenden Nachbar: 


! Registr. Vat. 312 fol. 242, 2 Ebd. fol. 222. 

2 So jchreibt der Papſt am 15. März 1392 feinem Bruder Johannellus, er möge 
die Grafen und Barone des Königreiches, welche fi mit der Kirche ausföhnen wollten, 
wieder zu Gnaden aufnehmen. Eine intereffante Stelle des Schreibens lautet: cum itaque, 
sicut percepimus, nonnulli comites, barones et nobiles ac alie persone necnon non- 
nulle communitates civitatum et universitates terrarum, castrorum, villarum et ali- 
orum diversorum locorum regni Sicilie et terre circa Farum, que de patrimonio 
beati Petri existunt, eorum incole et habitatores, qui quod dolenter referimus, falsis 
et dolosis seductionibus nonnullorum pseudoprophetarum perdicionis filio Roberto 

. nunc antipape adherencium seducti etc. Registr. Vat. 313 fol. 292b. Wer 
dädte da nit an den von Gobelinus Perfon im Cosmidromius (heraudgegeben von 
Sanfen, Münjter 1890) 116 ff erwähnten Propheten? 

+ Dal. die intereffante Stelle aus dem Chronicon Adae de Usk a. D. 1377—1404, 
welche neben andern für die Neihsgefchichte "unter Wenzel und Ruprecht in Betracht 
Tommenden Notizen R. Bauli in den Forſch. 3. D. Seid. XVII (1877) 616 veröffent: 
lit hat: Dux iste (Giangaleazzo) ... subita peste ad magnum peregrinorum 
dolorem succubuit, quia in virga ferrea terras suas regendo, tutum viantibus pre- 
stabat transitum per easdem, et certe credebatur, quod si per annum diucius vixis- 
set, quod Alemanie et Italie in solidum imperasset. 2gl. auch Jakob Burdharbdt, 
Kultur der Renaiffance 1? 14. 

° Carlo Cipolla, Storia delle Signorie Italiane 203, 
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ftädten doch jo menig ficher, daß e3 nur mit Beſorgnis gewahr wurde, wie 
fühn die alte Nebenbublerin Siena jeit einiger Zeit dad Haupt erhob und 
erfennen ließ, daß fie einen Waffengang mit Florenz nicht fürdte!l. Da 
mußte Giangaleazzo feine Hand im Spiele haben, und die Signorie Hagte 
ihn ehrgeiziger Pläne und feindfeliger Umtriebe an. Der Mailänder war 
noch nicht gerüftet und lenkte deshalb ein. So kam Anfang Oftober 
1389, ein halbes Jahr vor dem Ausbruche des Krieges, das große Gaufel- 
jpiel eines Friedens- und Bündniävertrages zwiſchen dem Visconti und der 
Signorie nebft ihren beiderfeitigen Anhängern zu ftande?. Steine der ver— 
tragihließenden Parteien täujchte fi über den wahren Wert jener Allianz 
und über den Ernit der Lage. Florenz rüftete zum Stiege und verficherte 
fi der militärischen Hilfe des Grafen Johann IH. von Armagnac?® und des 
Herzogs Stephan von Bayern‘. Don allen Seiten follte der übermütige 
Visconti gefaßt merden. 

Dem ftillen Kriegszuftande machte Giangaleazzo ein Ende, indem er 
am 25. April 1390 an Ylorenz, weil e3 vertragabrüdig jei, den Krieg er= 
flärte. Florenz beftätigte am 2. Mai den Empfang des Tehdebriefes und 
madte in der Antwort den Bisconti für die Ereigniffe verantwortlih®. In 
demfelben Monate ernannte die Signorie den berühmten Söldnerführer Jo— 
dann Hawkwood zum Oberbefehlshaber ihrer Truppen. 

Giangaleazzo eröffnete den Krieg mit einem Zuge gegen Bologna. Doch 
mißlang der Anjihlag®. Auch nahmen ihm im Norden die Garrara die 
Stadt Padua wieder ab (19. Juli 1390)’. Mit wechjelnden Glüd wurde 
der Krieg meitergeführt, bi8 am 24. Juli 1391 der Graf von Armagnac in 
einem Treffen bei Meffandria gegen Jakob della Verme, den Yeldherrn des 
Bisconti, Sieg und Leben verlor®. Darauf ging Hawkwood unter ſteten 
Kämpfen zurüd, und Florenz ließ fih auf den Rat des Dogen von Genua, 
Antonio Adorno, bereit finden, in Verhandlungen mit dem Yeinde ein= 
zutreten. Im Februar 1392 kam es zum Frieden, der den Zuftand vor dem 


I Bol. Sozomeni Pistoriensis Specimen historiae bei Muratori, Script. 
rer. Ital. XVI 1137 ff. 

2 1. Osio, Documenti diplomatici tratti dagli archivi Milanesi I, Milano 1864, 
278 Nr CCI. Sozomenus a. a. ©. XVI 1140. 

® Mal. Nosl Valois, La France’ et le grand schisme d’occident II 182. 

* ©. Riezler, Geihichte Bayerns III, Gotha 1889, 153 ff. 

5 ©. die beiden Schreiben bei Muratori a. a. ©. XVI 815 ff. 

© Annales Mediolanenses bei Muratori a. a. O. XVI 513. 

° Carlo Cipolla, Storia delle Signorie. Italiane 226. Am 17. Juni 1391 
läßt Giangaleazzo Bittprozeffionen veranjtalten, um Gottes Beijtand zu erflehen. L. Osio 
a. a. ©. I 300 Nr 207. 

s P, Durrieu, Les Gascons en Italie. Etudes hist., Auch, Foix, 1886, 83 ff. 
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Kriege mwiederberftellte. Nur Padua verblieb dem Garrara gegen Zahlung 
von 50000 Dukaten an den Visconti!. 

Am 26. Juli 1391 Hatte Giangaleazzo dem Bapfte triumphierend feinen 
Sieg bei Aleffandria mitgeteilt; er pries die göttliche Vorſehung, melde 
jeinem Kapitäne und feinen Italienern den Eieg über die fremden Söldner 
verliehen habe?. 

Der Friede zwilchen Florenz, feinen Verbündeten und dem Visconti war 
infolge der hochfahrenden Pläne des Giangalenzzo nit von langer Dauer. 
Man tat fih, wo man fonnte, gegenjeitig Abbruch. Schließlich kam e8 1397 
Mantuas wegen, auf das der Mailänder fein Auge geworfen hatte, zu offenem 
Kampfe mit wechlelnden Erfolgen. Doch mar am Ende der Visconti im 
Borteile; da fiel ihm Venedig in den Arm und vermittelte 1398 einen 
Waffenftillftand auf zehn Jahre. 

Aber der ftrittigen Punkte gab es zu viele, al3 daß Giangaleazzo und 
Florenz aud nur einige Jahre hätten Frieden halten können. In anderem 
Zulammenhange fommen wir nod) darauf zurüd. 

Melde Stellung nahm der Papft gegenüber diejen friegeriihen Ver— 
widlungen ein? Dieje Frage iſt ſchwer zu beantworten, meil die Chroniten 
nicht viel darüber jagen. Es ift ja Har, daß der Bapft in diefem Kampfe, 
der zwiſchen zwei Anhängern feiner Obedienz ausgefochten wurde, ſich Die 
größte Zurüdhaltung auferlegen mußte. Und doch ſcheint er mit feinem 
Herzen und feinen Wünſchen auf feiten der Florentiner geftanden zu haben; 
denn der Kampf der Signorie gegen Giangaleazzo war ja zugleih auch der 
Kampf für die Freiheit Bolognas, das ſchon lange zur Anterefjeniphäre des 
Kirhenftaates gehörte. Dieſe Auffaffung findet ihre Stüge auch darin, daß 
Bonifatius am 13. Februar 1390 dem Johannes Hawkwood, der gleich 
darauf im Dienfte der Stadt Florenz erjcheint, im ganzen 4800 Gulden 
auszahlen lieg®. Mag das Geld immerhin die Entihädigung für bereits 
geleiſtete Dienſte des Hawkwood geweſen fein, der Umftand, daß der fonft 
nicht zahlungseifrige Papſt dem Feldherrn einer Partei, die gerade den Krieg 


! Sozomenus a. a. DO. XVI 1130. 

® L. Osio a. a. O. I 300 Nr 208: opus enim fuit vere divinum, quod dictus 
capitaneus meus cum solis gentibus meis Italicis ymo cum parte solummodo dic- 
tarum gencium mearum Italicarum ... dictum Arminiaci comitem conflixerit 
cum tanto bellicosorum virorum exfortio. 

® Dal. Sozomenus a. a. O. XVI 1161—1164. 

* Die Florentiner taten auch ihr möglichjtes, um zwiſchen dem Papjte und Gian— 
galeazzo eine Kluft zu jchaffen. So verbreiteten fie, Giangaleazzo habe nad ſeinem 
Eiege dem Papſte einen höhnifhen Brief gejchrieben. Giangaleazzo erllärte das für 
eine grobe Rüge. L. Osio a. a. ©. I 203 Nr 210. 

5 Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 129. 
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eröffnet, noch jchnell eine für damalige Berhältniffe Hohe Summe anmeijen 
läßt, darf wohl ala eine diplomatijch ſehr geihidte Begünftigung dieſer Partei 
aufgefaßt werden. 

Aber offiziell ftand der Papit jedenfalls über den Parteien. Daß der 
Verſuch, welchen er zu Anfang des Jahres 1390 machte, den Konflikt zwiſchen 
Florenz und dem Bisconti friedlich beizulegen, ernfthaft gemeint war, iſt 
nit zu bezmeifeln!. Denn ein Krieg zwilchen zweien jeiner Anhänger 
fonnte ihm jelbft Berlegenheiten bringen; doch mußte er wünſchen, daß, wenn 
es zum Waffengange kam, der Visconti nicht noch weitere Erfolge erringe®. 

Im Mai 1391 erneuerte der Papft den Verſuch, Frieden zwiſchen den 
fampfenden Parteien zu ftiften, und die Worte, welche er damals ſprach, 
famen aus dem Herzen eines meitblidenden italieniihen Patrioten. Er be— 
Hagt Italiens Ferrijfenheit und bedauert den Krieg als Bürgerkrieg; er 
erinnert die Barteien daran, daß fie ein und demfelben Italien angehörten, 
das ihrer aller Mutter jei? — ein Gedanke, dem ein Jahr ſpäter auch der 
Florentiner Kanzler Colucius Pieri Salutati Ausdrud gab, als er gegenüber 
dem Sanzler des Visconti den Wahnfinn beflagte, mit dem die beiden 
Gipfel Italiens — Mailand und Florenz — zur Freude des Auslandes 
jih gegenjeitig ind Verderben jtürzten*. Jedenfalls nahm an den Yriedens- 
verhandlungen*in Genua der päpftlihe Gejandte Richard Caracciolus mejent: 
lien Anteil. 

Die vorfihtige Haltung gegenüber den kämpfenden Parteien trug dem 
Papfte gute Frucht. Denn weder Florenz noch der PVisconti erhoben Ein: 
ſpruch, als nod im Jahre des Friedensſchluſſes (1392) die Abgeordneten 
der Stadt Bologna dor Bonifatius in Perugia erjchienen und die volle 
Oberhoheit des Papſtes über Bologna, Imola und da3 Landgebiet der 
Maſſa anerfannten®. Der Papft ernannte daraufhin die Obrigkeit für die 
Stadt und legte ihr eine Steuer don 5000 Gulden auf. Der an id 


! Del mese di Marzo 1390 papa Bonifazio Nono sentendo la grande guerra 

. subitamente fece come buon pastore, perochö mandö il cardinale di Bo- 

logna suo legato all’ una parte e all’ altra, perchè egli cercasse di mettere pace 
e concordia tra loro, si potesse. Minerbetti, Cronica 201. 

2 Vielleiht wußte Bonifatius auch, daß Giangaleazzo Hinter feinem Rücken ein 
Doppelfpiel trieb. Vgl. N. Valois, La France et le grand schisme d’occident II 136 f. 

® Nam una et eadem mater Italia partes eduxit in lucem, et in gremio con- 
tinet atque nutrit. A. Theiner, Cod. dipl. dominii temporalis Sanctae Sedis III, 
Romae 1862, 34 Nr XV. 

* Epistolario di Coluccio Salutati a cura di Francesco Novati II (Fonti per la 
storia d' Italia pubblicate dall’ Istituto storico Italiano, Roma 1893) 335 Nr 20 
und 375 Nr 4. 

5 Theiner a. a. O. III 57 Nr XXII. Raynald, Annales eccl. ad 1392 Nr 5. 
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ihon wertvolle Belit der Stadt Bologna hatte für den Papjt deshalb er: 
höhte Bedeutung, weil er ſich ihrer als Stüspunft in der Zerritorialpolitit 
bedienen fonnte, die er wie faum einer feiner Vorgänger in die Wege 
leitete. | | 

Bonifatius IX., jelbit ein gejhidter Diplomat, fand in feiner auf die 
tatſächliche, nicht nur nominelle Wiederheritellung der päpftliden Hoheit 
im Kirchenſtaate gerichteten Politit die weſentlichſte Unterſtützung bei jeinen 
beiden Brüdern. Es ift wahr, daß der Papſt fi ihnen gegenüber in 
Gnadenbeweijen, namentlid) durch Übertragung von Herrſchaftsgebieten, allzu 
freigebig gezeigt hat; aber anderjeit3 läßt ſich nit leugnen, daß er unter 
den damals gegebenen Berhältniffen nicht wohl des unentmwegt treuen Bei: 
ftandes ergebener, ihm dur Familienbande verfnüpfter Perſonen entraten 
fonnte. 

Mit Hilfe feiner Brüder unternahm Bonifatius, noch während die 
politiihen Greignilie in Neapel und Norditalien feine Aufmerkjamteit 
erforderten, den Wiederaufbau der weltlichen Herrihaft im Patrimonium. 
Um die Söldner, melde er zur Durchführung feiner Zwecke gebraudte, in 
fiheren Händen zu haben, ernannte er ſchon während des erften Pontifilats- 
jahres feinen Bruder Johannellus zum Oberbefehlshaber und madte ihn im 
Sahre 1393 aud zum Rektor des Herzogtums Spoleto und des päpftlichen 
Befiges in Zuscien!. Dem andern Bruder übertrug er am 8. Auguft 1390 
das wichtige Amt eines Markgrafen in der Markt Ancona? Jedem der 
beiden Brüder überwies er außerdem nod eine Reihe von Burgen und 
Städten, welche als Stützpunkte in den betreffenden Herrſchaftsgebieten von 
Bedeutung waren. 

Ein Teil der Pifare in den päpitlihen Legationen, wie die Cecchi in 
Forli und Sarfina, die Eſte in Yerrara, die Montefeltri in Gubbio und 
die Malateita in Rimini, und ebeno eine Anzahl Städte, wie Fermo und 
Ascoli, Ihidten dem neuen Herrn fofort Botihaften, um ihre Ergebenheit zu 
befunden und fi ihre Rechte beitätigen zu laljen?. Sie leilteten den Treu: 
eid und verpflichteten fi zur Zahlung der herfömmlihen Jahresiteuer und 
auf Anſuchen zur Stellung einer beitimmten Anzahl Söldner auf feitgelehte 
Zeit. Dafür ſicherte der Papft ihnen ihren Beligitand. 

Hingegen verhielten fih die Sciarra in PViterbo, die Colonna in Bas 
lejtrina, die Gaetani in Yondi, die Städte Spoleto und Perugia nebit den 
umliegenden Gebieten gegen den neuen Papſt ebenfo ablehnend wie gegen 


! Registr. Vat. 347 fol. 115 b. 

2 Dal. Theiner a. a. ©. 111 25 Nr IX. 

® Pal. Registr. Vat. 312 fol. 169b und fol. 244a, ferner Theiner a. a. ©. III 
16 Nr VII, 3 Nr II, 6 Nr IV, 28 Wr XI. 


167 


10 Erfter Abſchnitt. 


Urban VI., und in Rom war der Papſt nur geduldet, während die Kom— 
mune durch ihre Organe ganz unbeihräntt herrihte. Sie forderte willfür- 
ih von den an der Kurie beichäftigten Klerikern Steuern und zog fie vor 
die ordentlihen Gericht. Was mollte es demgegenüber bejagen, wenn der 
Papft einen Monat nad feiner Wahl zmei Kurialbeamte, den Anjelm von 
Raziis und den Nikolaus don Calvis, abordnete, um die Tätigkeit des Sena= 
tors der Stadt und feiner Beamten zu prüfen?! 

Es ift möglid, daß das Jubiläum, welches im erſten Bontifitatzjahre 
Bonifatius’ IX. gefeiert wurde und eine Menge Pilger in die ewige Stadt 
zog?, den Römern die Augen darüber öffnete, was fie am Bapfttume hatten 
und was der Berluft desfelben für ſie bedeuten würde. „Jedenfalls gingen 
fie am 11. September 1391 infolge der Vorftellung des Papftes, der mit 
einer Verlegung der Kurie dDrohte?, auf einen Vertrag mit Bonifatius ein, 
in welchem den Geiftlihen Immunität und den Angehörigen der Kurie Frei— 
heit vom Stadtzoll zugefihert wurde. Ferner follten die Stadtmauern und 
die Tiberbrüden miederhergeftellt und die römishen Barone zum Bündnis 
mit Bapft und Stadt gezwungen werden. Auch fonft folle alles gejchehen, 
was zum Schuße der Surie, der Stadt und des römischen Volfes gegen die 
Anmaßung der auf Verderben finnenden Gallier, d. 5. der Anhänger des 
Segenpapftes, nötig feit. Am 5. März 1392 wurde ein fürmliches Bündnis 
zwiſchen Papſt und Stadt zur Belämpfung des Johannes Sciarra de Vico 
und feines ganzen Haujes abgeſchloſſen. Die Eroberungen, melde gemadt 
würden, jollten teil der Stadt, teils dem Papſte zufallen®. Dieje Allianz 
beleuchtet ſehr ſcharf das tatſächliche Verhältnis zwiſchen dem Papſte und 
der Stadt. Beide ſtehen als gleichwertige und gleichberechtigte Kontrahenten 
nebeneinander. 

Der Krieg gegen Sciarra hatte folgende Urſache. Der Vikar der Stadt 
und des Komitates Viterbo, Franz de Vico, hatte fih im Jahre 1378 von 
Urban VI. losgeſagt und war zu Klemens VII. übergegangen. Dafür traf 
ihn Urbans VI. Bannftrahl®. Im Jahre 1387 wurde er von den Söldnern 
des Papftes und der Stadt Rom in Viterbo eingeſchloſſen. Da ein Auf: 
ftand in der Stadt gegen Franz losbrach, ſuchte er durch die Flucht fich zu 

! Theiner, Cod. dipl. III 2 Nr IL. 

2S. unten den Abjchnitt über die Abläffe und das AYubeljahr. 

° Tas jcheint aus den Worten des Vertragsinjtrumentes hervorzugehen: et ut 
Romana ipsa Curia materiam habeat in sede vera beati Petri continue residendi. 
Theiner a. a. ©. III 35 Nr XVI. 

* Theiner a. a. ©. III 36 Nr XVI. > Ebd. 45 Nr XVII. 

° Vgl. die Bannbulle vom 29. November 1378 bei Raynald, Annales ecclesia- 


stici ad 1378 Nr 105—114, ſpeziell 107. N. Valois, La France et le grand 
schisme d’occident II 161. 
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retten. Er fiel aber den Berfolgern in die Hände und wurde budftäblid 
in Stüde gehauen!. Die Stadt fehrte darauf in die Obedienz Urbans VI. 
zurüd. 

Aber es gelang damals nicht, den Neffen und Erben des Ermordeten, 
der mehrere feite Burgen in der Grafihaft inne Hatte, zu unterwerfen. 
Johannes Sciarra de Bico behauptete fih nicht nur, jondern gewann 1391 
auch Piterbo durch den Verrat einiger Bürger zurüd?. Gegen ihn zogen 
in den Jahren 1392 und 1393 die vereinigten päpftlihen und ftadtrömiichen 
Söldner zu Yelde?®. Der Kriegszug hatte infofern Erfolg, als Johannes 
dem Papfte feine Unterwerfung erklärte (15. Juni 1393). Doc blieb er 
als päpftlider Bilar in Biterbo® und war in der Folgezeit jeden Augenblid 
bereit, fi zu den Yeinden des Papſtes zu fchlagen, um fih allen Verpflich— 
tungen gegenüber jeinem Herrn zu entziehen. 

Schon bald nachdem der Papft mit den Römern den Bündnisvertrag 
(5. März 1392) abgeſchloſſen hatte, jcheint er daran gedadht zu haben, Rom 
zu verlaſſen. Was ihn dazu bewog, ift nicht recht klar. Schob er der 
mangelhaften Unterftügung von feiten der Römer die Niederlage unter Biter: 
bos Mauern (21. Mai 1392) zu? War er unmutig, daß die Römer ihm 
zu wenig Einfluß auf da3 Stadtregiment gönnten? Oder fürdtete er gar 
einen Anſchlag der wantelmütigen Bundesgenoffen?® Soviel ift fiher, daß 
er auf das Angebot der Stadt Perugia, in ihren Mauern Aufenthalt zu 
nehmen, einging. 

Perugia war damals wie alle italieniishen Städte von blutigen Partei: 
kämpfen durhmwühlt”. Bald war der Adel (Beccarini) oben, bald das 
wohlhabende Bürgertum (Rafpanten), und wer im Kampfe verlor, mußte 
die Stadt verlaffen. Das niedere Volk hielt mit jedem, der im Glüde war. 
In jenen Tagen Hatten nun die Beccarini die Oberhand, und die Rajpanten, 
welche ſich unter den Befehl ihres kriegstüchtigen Landsmannes Biordo de 
Michelottis geftellt hatten, rächten ſich für ihre Niederlage, indem fie das Land 
nad) Möglichkeit vermüfteten. In diejer Not Scheint der Siommune der Ge: 


ı Dal. den draſtiſchen Ausdrud Dietrihs von Nieheim (De scismate 116): 
sectus fuit, ita quod de ipsis peciis farcimina fieri potuissent. Über den Vorgang 
ſ. Sregorovius, Gejhichte der Stadt Rom im Mittelalter VI? 527. 

2 Sozomenus, Specimen hist. bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 1146. 

2 Sozomenus a. a. ©. 1150 und 1154. Am 5. Juni 1393 fchreibt der Papſt 
an feinen Vikar in Rom, Kardinal Stephan, er fei über die Erfolge der Römer in Tuscien 
erfreut und lege der Geijtlichfeit der Stadt zur Unterftügung des Volkes ein Subjidium 
von 5000 Bulden auf. Registr. Vat. 314 fol. 104 b. 

* Registr. Vat. 314 fol. 107 b. 5 Sozomenus a. a. ©. XVI 1054. 

° Gregorovius a. a. DO. VI® 532. 

? Für das Folgende vgl. Dietrich von Nieheim, De scismate 145 ff. 
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danfe gefommen zu fein, die Hilfe des Papftes anzurufen. Bon feiner Ver: 
jöhnlichkeitt und geſchickten Diplomatie durften fie am erften die Heilung der 
Schäden erhoffen. So ſchickten fie denn im Juli 1392 eine Botſchaft an 
ihn ab!, welde ihm für den Yall, daß er nad) Perugia fomme, die volle 
Hoheit — merum et mixtum imperium — über die Stadt anbot (Rom, 
6. Auguft 1392). Der Papft ging unter der Bedingung darauf ein, daß 
zubor die Stadt mit ihren Befeitigungen dem päpftliden Legaten Kardinal 
Pileus übergeben werde. Das geſchah, und der Überfievelung der Kurie 
ftand nichts mehr im Wege. 

Die Perufiner glaubten jedenfall an einen langen, vielleiht ſogar 
dauernden Aufenthalt der Kurie in ihrer Stadt. Und was fie Hofften, das 
mochten die Römer fürdten. Denn fie fnüpften mit dem Papſte Verhand— 
lungen an über die Gründe, melde ihn zum Verlaſſen Roms beftimmten. 
Weiter läßt fih hierüber nicht? jagen. Denn nur ein fleines Dokument 
gibt uns Kunde von diefem Vorgang, nämlich die vom Papite am 28. Sep 
tember 1392 abgegebene Erflärung, er habe nur im ntereffe und zur Ehre 
der heiligen römiſchen Kirche und aller Chriftgläubigen und namentlid im 
Snterejle der teuern und ergebenen Tochter Rom und ganz Italiens und 
zur Vertreibung der Feinde fih entſchloſſen, nah Perugia zu gehen; andere 
Gründe jeien dafür nicht vorhanden? Eine ſolche Erklärung gibt man nur 
auf Wunid. 

Am 2. Oktober brah der Papft auf. Die ehrenvollen und lebhaften 
Huldigungen, welche ihm das zahlreich verfammelte Volt beim Abſchiede 
darbradhte?, bewiejen, daß er mit jeiner Leutjeligfeit, die jo jehr vom Wejen 
Urbans VI. abſtach, fi die Herzen der Römer erobert hatte. Das Land, 
durh welches er nad Perugia reifte, war zum Zeil nod dor kurzem in 
den Händen der Anhänger des Gegenpapftes gemwejen. Wieweit es das Ver: 
dienst des Kardinals Pileus war, daß eine Menge von Städten und Burgen 
fih von der Obedienz des Gegenpapftes losmachte und Bonifatius IX. an: 
Ihloß, wird ſich im einzelnen nicht feſtſtellen laſſen. Die Chroniken berichten 
nur, daß der libertritt des Kardinal, welchen Siemens VII. ins Patri— 
monium geihidt Hatte, um den Kampf gegen Bonifatius zu jhüren, ein 

’ Die intereffante Inſtruktion für die Gefandten ift abgedrudt im Archivio storico 
Italiano XVI 2, 557. 

2 Registr. Vat. 313 fol. 390b: Cum nos accessum nostrum ad civitatem no- 
stram Perusinam presencialiter disposuerimus, nos huiusmodi accessum nostrum 
pro bono statu et honore sancte Romane ecclesie et omnium Christi fidelium et 
presertim Alme Urbis peculiaris filie devote nostre et tocius Italie et eorum ex- 
altacione ac inimicorum exterminacione et non ex alia quavis causa disposuisse 


omnibus Christi fidelibus notum facimus per presentes. 
® Bgl. Oblig. et sol. 48 fol. 123. 
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ihmwerer Schlag für die Sache des Gegenpapftes gemejen fei, da zugleich 
viele Burgen zur römischen Chedienz zurüdgefehrt feien!. Am 10. Oftober 
1392 traf der Papft in Spoleto ein und verweilte dort drei Tage? Die 
Stadt hatte ſich 1391 für ihn erklärt; für den Anſchluß der Burg an feine 
Partei mupte er dem Kommandanten nah dem Berichte einer Chronif 
10000 Gulden bezahlen?. Die folgende Station des Bapftes war Yoligno. 
Der Bilar diejer Stadt und des umliegenden Gebietes, Hugolinus de Trin- 
ciis, mar gleichfalls erft vor kurzem auf Bonifatius’ IX. Seite getreten. 
Einige Jahre ſpäter follte er durch Yamilienbande dauernd an das Intereſſe 
des Papſtes gebunden werden. Des Papftes Bruder Andreas heiratete näm— 
lich 1399 feine Tochter Agnes ®. 

Am 17. Oktober 1392 langte Bonifatius in Perugia an und murde mit 
hödhiten Ehren empfangen. Sofort erhielt er aus den Händen der regieren= 
den Partei, der Beccarini, die Hoheit über die Stadt®. Der Papft jebte 
durh, daß die dverbannten Raſpanten wieder in die Stadt aufgenonmen 
wurden, und am 30. November 1392 bradten ihm die vereinigten Notabeln 
der Stadt (Beccarini und Raſpanten) ihren Dank dar, indem jie die volle 
Hoheit über das Gemeinmwejen bedingung3los in jeine Hände legten’. Doch 
dauerte der Friede nicht allzulange. Bald fam es wieder zu einem Zmift 
zwiſchen den unverjöhnlichen Parteien, der dahin führte, daß am 30. Juli 1393 
die Raipanten über die Beccarini Herfielen und ihrer eine große Zahl nieder- 
madten®. Bejtürzt floh der Papſt nah dem nahen Allili; alles Bitten der 
Bürgerihaft, er möge zu ihnen zurüdfehren, war vergebens. Am 1. Sep: 
tember ernannte er vielmehr zu jeinem Vikare in Berugia den gewandten 
und tatkräftigen Kardinal Pileus?. Die Peruſiner ſchienen anfangs damit 
zufrieden zu jein, denn in einer Erklärung vom 4. Dezember 1393 waren 


! ®gl. Minerbetti, Cronica 244. 

? Oblig. et sol. 48 fol. 123. 

8 Minerbetti a. a. ©. 247. Die Nachricht erhält ihre Beſtätigung durch eine 
Erklärung des Papſtes vom 27. September 1392, daß Kardinal Stephan pro redemp- 
tione et recuperatione castri civitatis nostre Spoletane, quod a nostris et Romane 
ecclesie inimicis retinebatur, von jeinem eigenen Gelde 7300 Gulden gelichen haben. 
Registr. Vat. 313 fol. 390 b. 

* Raynald, Annales ecclesiastici ad 1392 Nr 4. 

5 Registr. Vat. 316 fol. 227a. Am 19. Auguft 1399 wurde die Ausfteuer 
feſtgeſetzt. 

s über die Reife des Papſtes unterrichtet am genaueſten der Liber oblig. et sol. 48 
fol. 123 im päpjtliden Ardıv. 

’ Raynald a. a. ©. ad 1392 Nr 6. A. Theiner, Cod. dipl. III 71 
Nr XXI. 

® Dietrich von Nieheim, De scismate 146 ff. 

° Raynald a. a. DO. ad 1393 Wr 3. 
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fie bereit, Pileus als ihren Herrn zu betradten!. Tatſächlich aber bemäd): 
tigte fih einer der bisher in der Verbannung gebliebenen Rafpanten, Biordo 
de Michelottis, weldher eine Schar von 500 Reitern zufammengebradht Hatte, 
der Stadt Perugia und der ganzert Umgegend?. Aſſiſi, Orvieto und Todi 
zwang er nah und nah unter feinen Willen und herrſchte in allen Ge: 
bieten, auf die er einmal feite Hand gelegt hatte, mit rückſichtsloſer Willkür. 
Gr war einer der vielen italieniihen Condottieri, welche die unzufriedenen 
und aus den Städten verbannten Elemente um ſich jammelten und für men 
immer Krieg führten, wenn der Kriegsherr nur zahlte Und gab es feinen 
Krieg, dann raubten und plünderten fie in den Gebieten derer, melde nicht 
dur einen Tribut ſich von der ‘Plage Iosfauften?. Die Landfriedensbünde, 
welche die Städte gelegentlich) gegen das Unweſen ſchloſſen, verfehlten des— 
halb ihren Zmed, weil die Einigkeit der Vertragichliegenden in der Regel 
nit lange dauerte. Bald lagen fie wieder miteinander in Fehde und 
waren auf die Hilfe der NRäuberheere (jo nennen die Chroniken fie mwohl*) 
bon neuem angewiejen. Eine jolde Söldnerihar hatte auch Biordo unter 
einem Befehle vereinigt. Er nahm damit dem Papſte nit nur einen Teil 
der Herrichaftägebiete weg, fondern beunruhigte, gelegentlih im Bunde mit 
andern Gonbdottieri, die ganze Campagna und die Mark Ancona. 

Über die Mark Ancona hatte der Papft, wie mir bereit3 erwähnten, 
feinen Bruder Andrea3 1390 al3 Markgrafen gejebt. Bis zum Jahre 1392 
war es dieſem gelungen, alle Städte und Burgen der Mark zur An- 
erfennung der Hoheit des Papites zu bewegen. Die Städte hatten ſich bis 
dahin unabläjlig befehdet und jchienen erimattet zu ſein. So liegen fie es 
zu, daß der Papſt als Schiedsrichter fie miteinander ausjöhnte, und ver: 
pflichteten ſih zur Zahlung einer Jahresftener®. in Rüdidhlag in den 
Grfolgen des Bapftes aber trat nod im Jahre 1393 ein, da es dem eben 


— — — — — — 


! Raynald, Annales ecclesiastici ad 1393 Nr 3. 

2 Dietrich von Nieheim, De scismate 147 f. Sozomenus, Specimen hist. 
bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 1158. Diefer jchließt: expellendo milites 
papae et satis se fecit potentem in illis partibus. Schon im Juni 1393 hatte ſich Die 
Burg der Stadt Perugia dem Abenteurer ergeben. ©. Minerbetti, Cronica 318. 

3 Vgl. Sozomenus a. a. ©. 1157: De mense Aprilis Biordus de Michelottis 
de Perusio cum Florentinis et suis colligatis pepigit per unum annum non venire 
in agrum Florentinum et colligatorum, numerata sibi certa pecunie quantiıtate. 

* ©. Minerbettia. a. ©. 290: compagnia di ladroni; bei Sozomenus, der 
wohl aus derfelben Quelle überjeßt, wiederholt exereitus furum. 

5 ®gl. Cronica di Piero Minerbetti (Script. rer. Ital. nova coll. II 315) 
ad 1392 c. 4: e da tutti ebbe il censo suo e con tutti fece pace e perdonö loro ogni 
fallo, che fatto avessono contro a santa Chiesa, e il paese rimase in pace, ma 
poco duro. 
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erwähnten Biordo gelang, den Markgrafen Andreas gefangen zu nehmen!. 
Eine Anzahl von Städten der Mark ſchloß fih nunmehr an Biordo und 
feinen Bundesgenofjen Gentili3 de Camerino an? Der Papft mußte feinen 
Bruder, deſſen Gefangennahme ihm jehr zu Herzen ging, mit ſchwerem Gelde 
wieder loskaufen“. Chihon er das Kreuz gegen Biordo predigen ließ!, 
hatte er mit den Waffen gegen den Abenteurer kein Glüd. Auf den Rat 
feines Bruders Johannellus ſuchte er daher eine Verftändigung mit Biordo. 
Gegen Ende des Jahres 1396 murde der Tsriede geſchloſſen. Biordo gab 
dem Bapft einige Städte zurüd und murde dafür als Vikar von Orvieto 
und Zodi beftätigt. Tatſächlich blieb er auch im Belite von Perugia®. Alm 
10. März 1398 wurde er vom Abte von St Peter in Perugia, Yranz bon 
Suidalotti, ermordet®. Der Abt glaubte, durch diefe Tat der Stadt und 
dem Papſte einen guten Dienft zu ermweilen?. Darin täufchte er ſich wenig— 
ſtens Hinfihtlih der Perufiner. Nur dur ſchleunige Flucht konnte er ſich 
vor ihrer Race retten®. Der Papft nahm ihn auf und gab damit zu 
dem Gerede Anlaß, daß er um die Ermordung des Gondottiere gewußt habe. 
Deftärkt wurde dieſer Verdacht dadurch, daß er ungefähr zur Zeit der Er— 
mordung Biordos eine Abteilung Reiter unter der Führung des Malatelta 
de Malateftis nah Perugia geihidt Hatte?. Indes ift Sicheres über die An— 


I Eine genauere Feltitellung des Datums ermöglicht der Gejandtidhaftsbericht Her: 
mann Roſes vom 16. Sftober 1393 an den Kölner Rat. Darin heibt es: Ok zo eyn 
hait der paves lange nicht getekent umme betrofnisse wylien, went eme syn 
broder afgevangen ist. Da Tietrih von Nieheim die Gefangennahme nad) des Papftes 
Abzug aus Perugia anfeßt, fo ergibt fih als Zeitraum 1. Auguſt bis Anfang Oktober. 
Der Herausgeber des Kölner Gejandtichaftsberichtes, Keufjen, geht mit feiner Anmerkung 
zur erwähnten Stelle ganz in die Irre. Vgl. Mitteilungen aus dem Stadtardiv von 
Köln, Heft 12, 1887, 70. 

3 Sozomenus a. a. DO. XVI 1055. 

° ©. Dietrich von Nieheim, De scismate 148: quem tamen ipse Bonifacius 
mediante pecuniario Suffragio ab huiusmodi captivitate liberavit. 

* Theiner, Cod. dipl. III 88 Ar XXXVI. 

5 Sozomenus a. a. ©. XVI 1161. 

® Cronaca del Graziani im Arch. stor. Ital. XVI (1850) 263. 

” Sozomenus a. a. ©. XVI 1165: credentes, quod populus Perusinus seque- 
retur eos. Daneben Dietrich von Nieheim, De scismate 148: credens forte effici 
propter nephas huiusmodi cardinalen.. 

® Sozomenus a. a. D.: nam populus Perusinus indignatus contra dietum ab- 
batem et suos consortes, suas domus igne destruxit et persecutus fuit eos. 

® Sozomenus a. a. O. XV1 1166: et creditur hoc fuisse factum ex consensu 
papae, ut fieret dominus Perusii, quia miserat illuc suos equites cum Malatesta 
de Malatestis duce eorum. Dietrich von Nieheim, De scismate 148: Unde 
dictus Bonifacius valde indignatus contra dietum Beordum ipsum excommunicavit 
et valde diros processus contra ipsum in urbe fulminavit. Sed quia parum vel 
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gelegenheit nicht feſtzuſtellen; des Sozomenus Gewährsmann, der des allgemeinen 
Verdachtes erwähnt, ſagt: creditur, und Dietrich von Nieheim, der die Mit— 
wiſſenſchaft des ihm verhaßten Bonifatius für ſicher hält, kann doch ein ut 
dicitur nicht unterdrücken. Dieſen Zeugniſſen gegenüber muß der Hiſtoriker, 
wenn er ſich nicht wie der Richter in zweifelhaften Fällen für den Ange— 
klagten erklären will!, die Sache unentſchieden laſſen. 

Der Tod Biordos brachte dem Papſte inſofern Vorteil, als ihm bald 
darauf die in der Nähe Perugias gelegene Stadt Aſſiſi wieder zufiel?®. Da— 
gegen wollte Perugia Jelbft anfangs von der Herrihaft des Papftes nichts 
willen und Schloß erſt, nachdem es von den päpftlihen Truppen hart be= 
drängt war, am 28. Juni 1398 feinen Frieden mit dem Papſte?. Es 
jollte fortan wieder den Zenſus zahlen. Den weiteren Berlauf des Kampfes 
um die Stadt werden wir jpäter erfahren. Ä 

Den Papſt verliegen wir, als er infolge der Wirren in Berugia ſich 
nad) Ajlifi begeben hatte. Hier blieb er einen Monat, um die wichtigen Ver: 
Handlungen, melde jedenfalls Schon längere Zeit zwiſchen ihm und der Stadt 
Rom geführt wurden, zum Abſchluß zu bringen. Die Römer wünjdten die 
Rückkehr des Papftes in ihre Stadt und waren bereit, Opfer zu bringen. 
Darauf ftellte Bonifatius feine Bedingungen, und die Römer erklärten am 
8. Auguft 1393 feierlih deren Annahme* Die wichtigsten Punkte des Ber: 
trage3 waren folgende: Die Römer haben eine bejondere Gelandtihaft an 
den Papſt zu jchiden mit der demütigen Bitte um NRüdfehr und ihn 1000 
wohlbemwaffnete Reiter al3 Begleitung zur Verfügung zu ftellen. Yerner, und 
das ift die wichtigſte Beftimmung, darf der Papſt nad) altem Brauche einen 
Senator als oberften Beamten der Stadt ernennen, oder wenn er davon 
abjehen will, fih von den jeweiligen Konjervatoren der Stadt den Amtseid 
leiiten laffen. Der vom Papfte ernannte Senator darf in feinen Amts— 
Handlungen von den Bannerherren und den vier ftädtiihen Beamten nicht 
behindert werden. Die Geiftlihen und alle zur Kurie gehörigen Perjonen 
geniegen Immunität don den ftädtiihen Gerichten und fünnen zur Bertei- 


nichil profecit in illis, ad alias subtilitates, ut dicitur, se convertit, per quas Beor- 
dum dolo interfici procuraret, prout nec mora facta fuit. Er erzählt dann die Mordtat. 

ı Zu diefer Anficht neigt ©. Erler in feiner Ausgabe Dietrichs von Nieheim, De 
scismate 149 2. 3. 

2 Sozomenus, Specimen hist. bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 1166. 

5 Cronaca del Graziani im Arch. stor. Ital. XVI (1850) 271: In quel tanto el 
comuno de Peroscia mandò li ambasciatori al papa, dimandoli la pace. Et a di 23 de 
giugno fu conclusa la pace in Roma tra el Papa et el comuno de Peroscia. A di 
primo de luglio levaro campo le gente del papa et andarsene verso Fuligne. 

* Registr. Vat. 314 fol. 146 af. Zum Teil gedrudt bei Raynald, Annales 
ecclesiastici ad 1393 Nr 5. 
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digung der Stadt nicht herangezogen werden. Der Bapft und die Kardinäle 
find frei von der ftädtifchen Steuer!. | | 

Nahdem die Römer jih den Wünſchen Bonifatius’ IX. in diefer Weile 
willfährig gezeigt hatten, brah er am 4. September von Aſſiſi auf? und 
langte zehn Tage }päter in Rom an?. Seine Abmwejenheit hatte über elf 
Monate gedauert. — 

Das Jahr 1394 brachte neue Kämpfe im Patrimonium. Die Stadt 
Narni wurde dem Papſte von einem der Räuberheere weggenommen und 
dann von den pädpſtlichen Truppen zurückerobert. Beidemal fiel fie der 
Plünderung anheim“. Dann wurde das römiſche Heer von zwei Räuberheeren 
beſiegt und ließ mehr als 1000 Tote auf dem Platzes. Zu derſelben Zeit 
nahm Biordo dem Papfte eine Etadt nad) der andern mweg, ftand Hono— 
ratus Gaetani al3 unverjöhnliher Feind in der Campagna, und Johannes 
Sciarra beharrte troß des Vertrages von 1393 in feiner Feindſchaft gegen 
den Papft. Die Kurie brauchte immer neues Geld, um den Anforderungen 
des ununterbrohenen Krieges zu genügen. Sie verihmähte kein Mittel, e3 
zu beihaffen; aber faſt regelmäßig riß fie ein neues Loch auf, wenn fie 
ein altes ftopfte. So verkaufte fie im Jahre 1394 da3 Castrum Carum 
für 18000 Gulden an die Florentiner, verdarb e3 dadurch aber mit den 
Bolognejen, in deren Intereffeniphäre die Burg lag®. 

Mährend jo die Yage draußen nichtS weniger al3 erfreulich war, ge: 
ftaltete fih auch in Rom jelbft das Verhältnis zwiſchen dem Papſte und den 
Bewohnern der Stadt nicht Jo, wie es nad den Zugeftändniffen der Römer 
vom 8. Auguft 1393 zu erwarten war. Im Jahre 1394 kam e3 im Mai, 
gerade al3 König Yadislaus don Neapel in der Stadt anweſend mar, 
zum offenen Aufruhr der Römer, der von den Bannerherren gejhürt wurde. 
Tas Leben des Papſtes war bedroht, und e3 traf ſich gut, daß Ladislaus 
mit jeiner Mannſchaft ihn jhüßen konnte’. Der König jtellte die Eintracht 

! Val. über den Inhalt Dieje8 Vertrages noch Gregorovius, Geſchichte ber 
Stadt Rom VI® 533. 2 Oblig. et sol. 43 fol. 149b. 2 Ebd. fol. 151b. 

* Sozomenus a. a. ©. 1157. ’ Ebb. 

® Ebd. 1159: Bononienses clam conduxerant, ut Florentini non caperent 
dictum castrum. Die Angaben im Texte nad) der Urfunde bei Theiner, Cod. dipl. 
II 88 Nr XXXV. Sozomenus berichtet ungenau. 

’ Sozomenus a. a. ©. 1157: Bonifacius papa IX de mense Maii propter 
aliquas discordias a Bannerensibus et populo Romano quum molestaretur et forsan 
eum interfecissent, et cum militibus suis obstitit populo Romano et posuit con- 
cordiam inter papam et populum. Auch Johann von Pofilge berichtet zum Jahre 
1394: Item in desin czeiten was grolse czweytracht undir den Romern: eyn teyl 
treyb das andere us, und der pabst was in grolsin vorchtin. Scriptores rerum 
Prussicarum III 198. Xeider gibt es eine genauere Luelle über die Angelegen- 
heit nicht. 
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zwiſchen dem Papſte und dem Volke her. Aber er ſah, auf wie ſchwachen 
Füßen die Herrſchaft des Papftes in Rom ſtand. Ob damals nicht dem ehr— 
geizigen Manne die Idee kam, mit deren Verwirklichung er zehn Jahre 
ſpäter begann, die Idee, ſelbſt Herr über Rom und über die Welt zu werden? 

Das Jahr 1396 brachte dem Papft einige Erfolge. Johannes Sciarra 
unterwarf fih zum zweitenmal und mußte auf da3 Bilariat in Viterbo 
verzihten; dafür murden ihm zwei Kaſtelle in Tuscien gelaljen!. Mit 
Biordo fam, mie oben bereit3 erwähnt, ein Friede zu jtande, nad deſſen 
Beitimmungen er dem Papſte mwenigftens einige Befigungen zurüdgab?, und 
Honorat Gaetani leitete gleihfall3 Verhandlungen bezüglich feiner Unterwerfung 
ein. So begann das Jahr 1397 unter glüdverheißenden Aujpizien. Am 
10. März wurde der Bertrag zwiſchen dem Papſte und Honorat ratifi: 
ziert?®. In demjelben Jahre juchten und erhielten auch die Golonna, welche 
wie Honorat die Gampagna beherrichten, die Verzeihung des Vapftes. ber 
fie alle meinten es nicht aufrihtig, und am menigften Honorat Gaetani. 
Diejer mollte den Papſt in dag Gefühl der Sicherheit wiegen, um ihn un: 
bemerkt mit den Majchen jeiner fein angelegten Verſchwörung zu umjtriden. 
Die Fäden diejer Verf hmörung liefen bis in das Innere der Stadt Nom*. 

Hier hatte der Papſt in der eriten Hälfte des Jahres 1398 einen 
ihönen Erfolg®. Die Optimaten, d.h. die beiferen Bürger (nicht der Adel), 
und die PBopularen kämpften miteinander um das Regiment in der Stadt. 
Die Partei, welche zufällig in dem Ringen oben war, gab der Kommune 
die Regierung, jo daß einft innerhalb eines halben Jahres die Stadtobrig: 
feit dreimal wechſelte. Dieſes Zujtandes wurde das Volf leid und bat 1398 
den Papſt um Abhilfe. Bonifatius IX. benußte dieje Gelegenheit, num 
wirklich eine ihm ergebene Perſon mit der Gewalt des Senators zu be: 
tleiden, wozu er auf Grund des Vertrages dom 8. Auguſt 1393 das Recht 


! Sozomenus, Specimen hist. bei Muratori, Seript. rer. Ital. XVI 1161: 
Bonifacius papa recepit Viterbium facta concordia cum domino lohanne Sciarra tunc 
domino, cui dedit duo castra pro se et suis heredibus. 2gl. Theiner, Cod. dipl. 
11 895 Nr XXVIIE. 

2 Sozomenus a. a. O. 1161. ° Registr. Vat. 316 fol. 132. 

* Franz Ehrle madt aus Martins de Alpartil Chronica actitatorum temporibus 
Benedicti papae XIII folgenden Auszug: ‚Schon 1396 war in Rom, Civitavecdia 
und Fondi eine Verſchwörung angezettelt, um Peter (von Luna) die Zore der ewigen 
Stadt zu öffnen. Der günftige Augenblick wurde verpaßt, da Peter die Sendung von 
Geld und Mannſchaft zu lange verzögerte‘ Akten des V. internationalen Kongreſſes 
fatholifcher Gelehrten zu Münden 1900, München 1901, 309. 

5 Tas Folgende nah) der von H. Finke 1890 in der Römiſchen Quartalſchrift IV 
340 ff veröffentlichten, für Diefe Epifode ergiebigjten Papſtchronik des 15. Jahrhunderts. 
Der Berfafier derjelben fam nad feiner eigenen Angabe (S. 348) im Cftober 1393 nad) 
Nom und berichtet Daher als Augenzeuge. 
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hatte. Den vielgewandten Kardinal Pileus erfah der Papft zu dem Amte, 
bi3 er eine geeignete dem meltliden Stande angehörige Perſönlichkeit finde". 
Dieſe Notiz der Papſtchronik erhält ihre Beltätigung durch die Urkunde, aut 
welcher der Bapft am 4. Juli 1398 den erwähnten Kardinal zum General: 
vilar in temporalibus der Stadt ernannte?. Den Namen Senator führte 
er aljo nit; doch mit deſſen Befugniffen ausgeftattet, bezog er den Sena— 
torenpalaft auf dem Kapitol. Aber da3 Bolt war in demfelben Augen: 
blide, da e3 feine Zugeftändniffe an den Papſt gemadt Hatte, derjelben 
wieder überdrüflig und ſchüchterte den Kardinal fo ein, daß er ins Klofter 
Aracöoli floh. 

Auf die Unzufriedenheit der befeitigten Machthaber baute Honorat, 
als er mit ihnen einen Handftreih verabredet. Er verſprach ihnen, die 
frühere Macht der Bannerherren mwiederberzuftellen, und madte fie dadurd 
jeinen Plänen geneigt. Honorat wollte im Auguft 1398 feine Reiter an 
die Porta St Giovanni in Laterano ſchicken, um den Verſchworenen, melde 
inzwiſchen das Volk revolutionieren follten, nah Öffnung der Tore die Hand 
zu reihen?. Daß dieje fein angelegte Verſchwörung auf die Gefangennahme 
des Papſtes abzielte, vermutete Bonifatius IX. wohl richtig“. Da Honorat 
ein eifriger Anhänger des adignonefiihen Papftes war, jo bedeutete die Ge: 
fungennahme des römischen Papftes den Sieg des avignoneſiſchen. Das 
wollten die Römer natürlich nit, und deshalb ſchmeichelte Honorat ihnen mit 
der Wiederherftellung des Einfluffes der Bannerherren. Aber die Verſchwörung 
wurde entdedt, und der Regionenvoriteher, welcher an derjelben teilhatte, 
fand den Tod durch Henfershand. Am 18. April 1399 traf den Grafen 
Honorat don neuem der Bannftrahl des Papſtes?. 

Die Mitwiſſenſchaft einzelner Römer an der von Honorat injzenierten 
Verſchwörung gab dem Papſte Beranlaffung, den günftigen Augenblid, da er 
die Füden des Netzes in der Hand hielt, zur Verftärfung jeiner Stellung in 

Papſtchronik 350. 

? Theiner a. a. DO. 93 Nr XLV. Am 11. Juli 1398 ernannte der Papit den 
Malateſta de Dinlateftis Junker von Rimini zum Senator der Stadt. Urkunde ebd. 94 
Nr XLVI. Am 11. Januar 1399 endete die Tätigkeit Malateſtas ala Senator; er hatte 
das Amt aljo gerade ſechs Monate inne. Urkunde ebd. 96 Nr XLIX. 

: Dal. die umfangreiche Bulle bei Raynald, Annales ecclesiastici ad 1399 
Nr 14—18, in der die Ereigniffe der beiden fetten Jahre relapituliert werden. 

* Verum haec omnia ideo sub placidae sed affectatae pestiferae concordiae 
adumbracione idem Honoratus firmavit, prout succedentinm rerum denotavit 
eventus, ut nos et statum nostrum et praefatae ecclesiae sponsae nostrae commo- 
dius et facilius, quantum in eo erat, posset efficacius deducere in ruinam ac per- 


sonam nostram in hostium tradere potestatem. Raynald a. a. O. ad 1399 Nr 16. 
5 Registr. Vat. 316 fol. 130 ff. 
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Rom und zur gänzlichen Vernichtung der kommunalen Selbſtändigkeit aus= 
zunußen. In welcher Weile dies im einzelnen geſchah, ift nicht klar; aber 
die Tatfade, daß der VBapft 1398, und zmar im Auguft, die yreiheit der 
Römer gänzlich brach, ift durch mehrere Chroniken fichergeftellt!. Seit 1398 
herrichte er bis zu feinem Tode als unbeichränfter Gebieter in Rom. Die 
Mitwelt konnte ſich nicht erinnern, daß jemals ein Papſt die Römer fo jehr 
unter feinen Willen gezwungen babe?, und gab ihrem Staunen über Boni— 
fatius' IX. Tatkraft und Glück Ausdrud. 

Die Herrihaft des Papftes über Rom war eine Wohltat für das Volk, 
namentlich die Armen. Er forgte dafür, daß diefen das Brot zu einem an= 
gemefjenen Preiſe geliefert wurde, und trat durch jeine ftrenge Rechtspflege 
den Übergriffen der Vornehmen entgegen. Da Jakob Twinger von Königs— 
hofen, der ſonſt ein jharfer Gegner der Politik Bonifazens ift, uns dies 
berichtet, fo wiegt es doppelt ſchwer. Ich finde aus dem September 1398 
auch ein Aktenſtück im päpftlihden Geheimardiv, nad welchem der Papft 
dem Stadtfämnterer von Rom Erlaubnis gab, aus der apoſtoliſchen Kammer 
2000 Gulden abzuheben, damit er für das Geld Getreide auffaufen und 
zum Nuten der Stadt verwenden könne? Zur Wiederheritellung und Ver: 
ftärtung der Stadtmauern mies Bonifatius IX. jhon im Auguft 1398 eine 
größere Summe Geldes an’. Im Jahre 1403 ließ er auch die Engelsburg, 
welhe von den Römern 1379 zerftört worden war, wiederherftellen® zum 





! Cronaca del Graziani im Arch. storico Italiano XVI 272: (1398) Del mese 
de agosto fu fatto papa e signore de Roma e esso mise el senatore. Vgl. auch die 
Papſtchronik in der Römiſchen Quartalihrift IV 350 und Gregorovius, Geld. der 
Stadt Rom VI® 537. 

2 jiber die Bedeutung des Ereigniffes f. Gregorovius a.a. O. 539. Theiner, 
Cod. dipl. hat eine Urkunde, durch welche, wie Gregorovius richtig bemerft, der Gang 
der Ereigniffe etwas verwidelt wird, weil danach Natolus, mit welchem Honorat die 
Verſchwörung für Auguſt verabredet, ſchon am 6. März 1398 hingerichtet gewejen fein 
müßte. Indes hat Theiner das Tatum nicht richtig gelefen; ich habe das Aftenjtüd 
im Vatikaniſchen Archiv für den 6. März 1399 notiert, wodurch jede Schwierigfeit be— 
hoben wird. 

3 Die Chroniken der deutfchen Städte IX 601: und mahte güten friden in Rome 
und in deme lande und twang die richen, das sü müstent ir korn und win umb 
rehten phennig geben, das in liep gewunnent die armen und die gemeine, aber 
den edelen und den richen was es vaste wider. doch gedurstent sü es nit 
geanden, wan der bobest gar strenge gerihte hette und umb kleine sachen die, 
die ime nüt gehorsam worent, det ertrenken oder enthoubeten. 

* Registr. Vat. 316 fol. 26 b. 

° Ebd. fol. 4a. 

° Mitteilungen des Inft. für Sfterr. Geſch. VIII (1894) 500 ff. Aufſatz Sauer« 
lands: Tie Zerjtörung der Engelsburg unter Urban VI. und ihre Wiederherjtelung 
unter Bonifaz IX, 
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großen Leidweſen des Teiles der Bürger, melder die Unabhängigleit der 
Kommune zurüderjehnte?. 

Nachdem der im Auguft 1398 gegen Bonifatius IX, geplante Handftreih 
mißlungen war, führten Honoratug Gaetani und Johannes Sciarra, der fi 
ihm angeſchloſſen hatte, einen wahren Raubfrieg gegen die dem Papſte treuen 
Gebiete. Ein Waffenftillitand, der Ende des Jahres 1398 zu ftande fam, und 
die daran ih jchliegenden Friedensverhandlungen hatten keinen Erfolg?. 
Gegen Honorat wurde am 2. Mai 1399 zum Kreuzzug aufgeboten. Die 
pöpftlihen Truppen rüdten in jein Gebiet ein; er kämpfte verzweifelt um 
feine Eriftenz. Seine Verwandten ſagten ſich von ihm los und ergaben ſich 
der Gnade de3 Papfted. Der Umftand, dak König Ladislaus inzwiſchen in 
jeinem Königreihe den Widerftand der Anjous gebrochen Hatte und daher 
mit jeinen Söldnern dem Papfte Hilfe bringen konnte, machte Honorats 
Lage unhaltbar, obihon er an den Golonna ftreitbare Bundesgenoflen ge- 
funden hatte. Wieder bewies jeßt der Papſt feine Verföhnlichkeit; denn am 
23. März 1400 ermädtigte er den König Ladislaus, dem Grafen Honorat, 
falls er ſich bedingungslos unterwerfe, Gnade und Verzeihung zuzuficern ?. 
Doch ſchon im folgenden Monate ftarb Honorat, ohne ſich mit Bonifatius IX. 
ausgejöhnt zu haben‘. Sein Sohn unterwarf fih dem Papſte und erhielt 
am 1. Dezember 1400 Berzeihung°. 

Wir erwähnten bereit3, daß der Graf von Yondi mit den Golonna 
im Bunde ftand. Dieje erfreuten fi der Unterftügung Giangaleazzos, der 
die Aufmerkjamteit des Papſtes non den Vorgängen im nördlichen Teile des 
Stirchenftantes ablenken wollte®. Die Colonna beabfichtigten fih im Januar 1400 
der Stadt und des Papftes dur einen Handftreich zu bemächtigen, indem 
fie nadts in die Stadt eindrangen, die Bürger zu revolutionieren und das 
Kapitol zu bejegen ſuchten. Sie fanden aber offenbar keinen Anhang und 
zogen fi daher nod in derjelben Naht zurüd. Einige von ihren Be: 
gleitern fielen den päpftlihen Wachen in die Hände und wurden auf: 
gehängt”. Der Papſt war nunmehr feiner Stellung in der Stadt fo ficher, 
dag er einigen Bürgern, welche fih an den Verf hiwörungen der lebten Jahre 


ı Dietrich von Nieheim, De scismate 142: quod de hoc Romani cives non 
videbantur contenti. 

% Registr. Vat. 316 fol. 343 a. 2Ebd. fol. 343 b. 

* Dal. Mazios Auffaß im Saggiatore Romano Ann. II 325--339. 

° Registr. Vat. 317 fol. 102a. 

‘° Sozomenus, Specimen hist. bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 1169: 
De dieto mense, quum dominus Nicola et Iohannes Cola de Columnensibus quotidie 
usque ad ianuas Romae inferrent multa damna, conducti a duce Mediolani. 

Vgl. Sozomenus a. a. O. 1169 und Raynald, Annales ecclesiastici ad 
1400 Nr 3 und 4. 
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beteiligt hatten und daraufhin ausgemiejen waren, am 28. April 1400 die 
Heimtehr nad) Rom geftatten konnte‘. 

Die Colonna aber beläftigten von nun an Tag für Tag die Um— 
gegend don Rom? Der Papft erklärte fie daher als Feinde der Kirche, 
verhängte über fie den Bann und fnüpfte an ihre Belämpfung einen Ab— 
lad. Schließlich raffte er 2000 Mann zufammen und jhidte fie gegen Pa— 
leftrina, wo die Colonna ſaßen?. Dod gelang es nicht, die Feinde un= 
ihädlih zu machen; man begnügte fi, ihre Befigungen zu verheeren®. Erit 
im Oktober wurden riedensverhandlungen mit den Golonna eingeleitet, 
und am 1. November fam e3 zum Waffenftillftand®. Am 17. Januar 1401 
jöhnten der Papſt und die Colonna ſich aus; dieſe erfannten die Recht— 
mäßigfeit des Papſtes an®, und Nikolaus Colonna bat am 19. Yebruar 
1402 nod einmal perfönlid um Gnade’. 

Nur noh der ewig manfelmütige Johannes Sciarra ftand als Yeind 
im Batrimonium. Auf feinen Schlöffern hielt er noch beinahe zwei Jahre 
fand; dann unterwarf aud er fih am 1. Januar 14038. 

Die Colonna, der Gaetani und der Sciarra, fie alle hätten es ſchwer— 
lid gewagt, wiederholt gegen den Papſt fih zu erheben, wenn fie nicht auf 
die Unterftügung des Bisconti gerechnet hätten. Diejer wollte die Aufmerk— 
ſamkeit des Bapftes ablenken, während er jchrittweile im Stirdhenftaate vor— 
drang. Perugia ſuchte er bereits im Jahre 1399 für ſich zu geminnen?®. 
Aber die Ylorentiner taten alles, um den Herrn von Mailand — feit 1395 
führte er den Herzoggtitel — nidt in jo bedrohlihe Nähe zu befommen. 
Cie bezahlten dem PBapfte in Jahre 1399 jogar den Zenjus für PBerugia, 
nur damit es fih nit auf Giangaleazzos Ceite ſchlage!“. Trotzdem bradte 


! Theiner, Cod. dipl. III 104 Wr LVI. 

® Sozomenus, Specimen hist. bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 1169. 

® Raynald, Annales eccles. ad 1400 Nr 4. 

* Sozomenus a. a. ©. 1170. 

5 Registr. Vat. 317 fol. 75. ° Ebd. fol. 127 a. 

? Ebd. fol. 134 a. 

® Registr. Vat. 319. Die Stadt Viterbo hatte fi) bereit8 im Jahre 1401 am 
18. November dem Papjte unterworfen. Theiner a. a. ©. 11I 1401 Nov. 18, 

® Val. das Regeſt im Arch. stor. Ital. XVI 2, 565: 1399 Nov. 23: Giovanni 
(raleazzo Visconti, duca di Milano, deputa un suo procuratore a prendere il dominio 
di Perugia. 

 Sozomenus.a. a. O. 1167: Dux Mediolani, factus dominus Pisarum, quae- 
rebat deinde dominationem Perusii, quum essent Perusini cum papa Bonifacio IX, 
Et tandem ne fieret dominus, per oratores Florentinos facta fuit concordia inter 
eos, et mutuo dederunt Perusini(s?) XII milia florenorum, quos dederant papae 
pro censu. Vgl. die Injtruftionen der Florentiner Signorie für ihre Gefandten vom 
21. Tezember 1399 und 20. Januar 1400 im Arch. stor. Ital. XVI 2, 566 und 568. 


180 


Bonifatius IX. Sein Pontifikat und feine politifchen Beziehungen zu Deutfchland. 23 


der Visconti im folgenden Jahre (1400) die Stadt durch Beftehung der ein— 
flupreichften Bürger in jeine Gewalt!. Ganz mertwürdig ift, daß der PBapft, 
der im ftillen fih alle Mühe gab, Perugia vom Anſchluſſe an Giangaleazzo 
zurüdzuhalten®, e3 niemals wagte, mit dem Bisconti offen zu breden. Wahr: 
iheinlid fürdhtete er, Ddiejen gefährliden Mann dadurd in das Lager des 
Gegenpapftes zu treiben. Er gab freilid 1400 und 1401 viel Geld für 
Kriegerüftungen aus®, aber einen offenen Krieg mit dem PVisconti zu führen, 
getraute er ih nit. Das bejorgten allerdings die Florentiner, aber fie waren 
nicht ftark genug, um zu verhindern, daß die Truppen des Herzogs ſich 
1402 der Stadt Bologna bemädtigten*. Erſt nachdem der Tod den Vis— 
conti jeinen großen Erfolgen und jeinen größeren Plänen entrijjen hatte 
(3. September 1402)°, wagte e3 der Papft, der Liga gegen die Erben des 
Mailänders beizutreten. Aber als jein Bruder Johannellus Ende des Jahres 
mit einem großen Heere gegen Verugia zu Felde zog, wurde er don einem 
Feldherrn des jungen Herzogs von Mailand geihlagen®. Erſt das folgende 
Jahr (1403) brachte beijere Erfolge. Balthaſar Coſſa, päpftlicher Legat für 
Bologna, bradte diefe Stadt, nahdem ein Ablommen mit dem Nachfolger 
Giangaleazzos boraufgegangen war, in die Gewalt Bonifazens zurüd”?, und 
als die Perufiner das Hörten, unterwarfen aud fie fih dem Bruder des 
Tapites, Johannellus®. So hatte Bonifatius IX. endlich das erreicht, mas 
er wollte; er hatte alle ſeine Feinde niedergelämpft? und jo den gefährlichen 


ı Sozomenus a. a. ©. 1169: Anno Domini MCCCC a Nativitate dux Medivo- 
lani, quum diu Perusii tenuisset suos oratores, ut faceret se dominum civitatis et 
corrumperet aliquos cives donis et maxime Ceccolinum de Michelottis, et ex oppo- 
sito oratores Florentini persuaderent civibus libertatem, tandem expulsis oratoribus 
Florentinis et coadunato populo Perusino, persuadente dicto Ceccolino, elegerunt 
pro maiori parte populi dietum ducem Mediolani in eorum dominum et receperunt 
vicarium ducis in urbe. 2 Vgl. das Regeſt im Arch. stor. Ital. XVI 2, 568. 

3 ©. unten in dem Kapitel über die apojtolifhe Kammer. 

*‘ Sozomenus a. a. ©. 1175. Annales Mediolanenses bei Muratori a. a. O. 
XVI 835. 

5 Annales Mediolanenses a. a. D. 838. 

° Sozomenus a. a. O. 1176. Vgl. das Regeft im Arch. stor. Ital. XVI 2, 
870: 1403 September 17: Bonifazio IX commette a Giannello Tomacelli di usare 
ogni diligenza per rimettere la citta e contado di Perugia nella obbedienza allu 
Chiesa, da cui erasi sottratto. 

T Sozomenus a. a. ©. 1178. 

° Ebd. Val. das Negeit im Arch. stor. Ital. XVI 2, 571: 1403 November 8: 
Bonifacio IX si congratula col comune di Perugia del ritorno, che ha fatto alla 
vbbedienza della Chiesa col concorso del Tomacelli rettore del ducato di Spoleto. 

° Bapfthronif in der Römischen Cuartalſchrift IV (1890) 349: Hic fuit ingenio 
bellicosus et habuit fortunam sibi arridentem. 
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Einfluß, melden der Gegenpapſt im Kirchenſtaate ausübte, unſchädlich gemacht. 
Er war jeßt der mädtigfte Mann in Italien, und ganz Italien fürdtete ihn !. 

Am 1. März 1404 zog er die Zügel in den ihm untergebenen Städten 
und Herrſchaftsgebieten ftraffer an, indem er den Gemalthabern fernerhin 
verbot, irgendweldhe leitenden Beamten jelbjtändig zu ernennen, aud wenn 
ihnen dies vorher durch päpſtliches Indult zugeftanden worden jei?. est, 
da alle Gegner gedemütigt waren, dachte Bonifatius an eine ftraffe zentrali- 
ftiihe Verwaltung des Kirchenſtaates. Aber jeine Tage waren gezählt. Die 
Früchte eines Lebens voll ftändigen Kampfes zu pflüden, war ihm nidt 
beichieden. 

Wir lernen recht eigentlih nur fein Ringen fennen; und darin zeigt 
er eine gewiſſe Größe. 

Er betrieb die Eroberung und Wiedereroberung der Städte und Burgen 
unter Vermeidung aller unnötigen Härte, aber mit zäher Ausdauer? inige 
feiner Zeitgenofjen haben ihn darob getadelt, indem fie jeinen Eifer nur als 
Ausflug jeiner Herrſchſucht anſahen‘. Tod der Papſt wußte, weshalb er 
in dieſem Kampfe nicht nadhließ; er Jah, daß Hinter all den-Angreifern auf 
jeine Befigungen die Gegenpäpfte Klemens VII. und Benedift XIII. ratend 
und anfeuernd ftanden, und er war überzeugt, daß Untätigfeit und Dul- 
dung diefen Gegnern gegenüber nit nur Verluſt an Kirhengut gebradt 
hätte, ſondern gleichbedeutend gemejen märe ınit der Vernichtung des 
römiſchen Papſttums. Es ift nicht in Teßter Linie das Verdienft des fran— 
zöſiſchen Hiſtorikers NoEl Valois, uns gezeigt zu haben®, wie Klemens VL. 
ganz bejonders Darauf ausging, via facti, d.h. auf dem Wege der Gewalt, 
durch Verdrängung feines Gegners die Einheit der Kirche zu feinen Gunjten 
herzuftellen.. Er feuerte den jungen König Ludwig II. an, ſelbſt nad Neapel 
zu gehen und dort im Königreiche Sizilien die Anhänger des Ladislaus, 
d. h. zugleid die Anhänger des römiſches Papjtes, zu vernichten; er unter: 
ftügte ihn mit Geld, und einer feiner Kardinäle mußte der Flotte, melde 
1390 den König nad Italien binübertrug, den päpftlihen Segen über: 


ı Vgl. die Vita Bonifacii IX bei Muratori, Script. rer. Ital. III 2, 83: 
et tota Italia eum timebat. 

2 Theiner, Cod. dipl. III 125 Nr LXIX. 

3 Dal. die Papftchronit in der Römiſchen Cuartalihrift IV (1890) 349: Hic papa 
reperit terras ecclesie fere omnes occupatas in assumpcione sua et ante mortem 
recuperavit eas omnes, sic quod pacifice possedit omnes terras ecclesie excepto 
castro Suriani. 

‘gl. Gobelinus Person, Cosmidromius, herausgeg. von Var Janſen, 
Münſter 1900, 136 und 158. 

*In der bereit3 mehrfach angeführten Arbeit: La France et le grand schisme 
d’oceident, don der nunmehr vier Bände erjchienen find. 
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bringen. Ferner ftand Klemens VII. in ftetem Verfehre mit Honorat Gae— 
tani, mit Johannes Sciarra de Vico, mit Raynald Orfini, mit den Colonna 
und mit Gentilis de Gamerino, welcher 1393/4 dem Bapfte in der Mark 
Ancona jo ſchweren Abbruch tat?. Er jhidte den Kardinal Pileus nad 
Stalien, um die Klementiften und die Anführer der Räuberheere mit gutem 
Rate zu unterftügen. Er fnüpfte Verhandlungen mit den Ylorentinern ® und 
mit Giangaleazzo an, um fie auf feine Seite hinüberzuziehen. Die Floren— 
tiner madten zwar ſchöne Worte, blieben aber unentwegt dem römischen Stuble 
treu®. Dagegen benahm fih der Visconti mehr als zmweideutig. Er drüdte 
dem Gegenpapfte wiederholt jeine größte Ergebenheit aus, ließ jih von ihm 
Gnadenermweije bemilligen und veriprad ihm jeine Hilfe®. Zu gleicher Zeit 
erwies er freilid auch dem römiſchen Papfte ſeine EChrfurdtsbezeigungen. 
Er glih der Schlange, die fein Geihleht im Wappen führte. Man begreift 
es, daR Bonifatius IX. ihn im ftillen befämpfte und doch nicht wagte, offen 
gegen den gefährlihen Dann vorzugehen?. Mit Bologna trieb Klemens VII. 
dasjelbe Spiel; große Privilegien jollten ihm Hier al3 Mittel dienen, um 
jih die Anerkennung der einflußreihen Stadt zu fichern®. Aber hier wie in 
Florenz erzielte er feinen durchſchlagenden Erfolg. Denn wenn er aud bei 
den Regierenden gelegentlih Gehör fand, einen für Bonifatius IX. günftigen 
Umftand fonnte er nit aus der Welt jchaffen: die in Italien fo gewichtige 
Rollsmeinung, welde einen Italiener als Papſt wünſchte und bon diejer 
Errungenihaft des Jahres 1378 nicht wieder laſſen mwollte. Gerade diejer 
Umftand, die Rückſicht auf die italienishe Bevölkerung, ſcheint auch Gian— 
galeazzo don entiheidenden Schritten gegen Bonifatius IX. abgehalten zu 
Haben. So ftanden denn beide Männer während ihrer Regierung einander 
in zumartender Stellung gegenüber. Die Politit der via facti ſetzte Kle— 
mens’ VII. Nachfolger, der am 28. Septeinber 1394 gewählte Benedikt XIIL., 
fort. Er jtadelte den Gaetani an, fih im Jahre 1397 mit dem Papite 
zum Scheine zu verjöhnen, um ihn dann leichter in jeine Gewalt zu bringen?. 
Ter Anjhlag vom Auguft 1398 wurde freilich vereitelt, aber Bonifatius 


"N. Valois a.a. ©. 1] 167. Vgl. die Nachrichten, welhe Franz Ehrle aus 
Martins de Alpartil Chronica actitatorum temporibus Benedicti papae XIII gibt in 
Atten des V. internationalen Kongreffes fatholifher Gelehrten zu München 1900, 309 f. 

= N. Valoisa.a. ©. II 124 ff. 8 Ebd. 132. Ebd. 135. 5 Ebd. 161f. 

® Val. ebd. 136 und 137. Ih. Lindner, Deutihe Geſchichte unter König Wenzel 
11 327. IH Müller, Frankreichs Unionsverfud) unter der Regentſchaft des Herzogs 
von Burgund 1393—1398 (Jahresbericht des evangeliihen Gymnafiums zu Gütersloh 
1881) 4 und 5. 

" Eo verlieh Bonifatius IX. am 1. Februar 1398 einen weitgehenden Ablaß zu 
Gunften des Baues der Vlailänder Kathedrale. L. Osio, Documenti diplomatici I 339 
Nr CCXXIV. eN. Valois a. a. O. II 161. 8. oben 18. 
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mußte auf der Hut ſein; denn im Jahre 1400 wurde wieder ein Handſtreich 
verſucht, diesmal von den Colonna. Gerade der Umſtand, daß Boni— 
fatius IX. in ſeinem Kampfe um die Territorien zugleich die Zettelungen der 
Gegenpäpfte bekämpfte, daß er mit ſeinem endlichen Siege über die Klementiſten 
des Patrimoniums zugleich den Umtrieben des Gegenpapſtes Benedikt XIII. 
die Spitze abbrach, gibt ſeinem unaufhörlichen Ringen im Patrimonium 
einen welthiſtoriſchen Zug. Im Volke aber riefen die Kämpfe der beiden 
Päpſte die Sehnjuht nad einem einigen Slirhenregiment wach. Dazu kam, 
daß die großen Peftepidemien die Gemüter ernft und religiös ftimmten. 
So ſchrie denn das Volk namentlih in den ſüdlichen Ländern zu Gott um 
Frbarmung und Frieden. Mit dem Rufe Pax et misericordia zogen 1399 
und 1400 große Geiplerzüüge durch Italien bi8 nad Rom!. ber der 
Friede ließ noch lange auf fih warten. 

Auf dein Wege der offenen Gewalt kam die Union der Kirche nicht zu 
ftande; ebenſowenig führten die Verhandlungen von Kurie zu Kurie und die 
Bemühungen der Yürftlichfeiten zu diefem Ergebnis. Es kommt ein Unglüd 
jelten allein. Gerade in jenen Tagen des unheilvollen Schismas wäre e3 
gewiß ſegensreich geweſen, wenn auf dem deutjhen Königsthrone ein Dann 
gejeifen hätte, der als Schirmherr der fatholiihen Kirche feinen Einfluß zur 
Beleitigung der Spaltung in geihidter und energiicher Weile geltend ges 
macht hätte, etwa wie jpäter König Sigismund. Aber was war von Wenzel 
nad diefer Richtung Hin zu erhoffen? Und König Karl VI. von Frankreich 
kam über gute Anſätze nie hinaus, da die plößlich hervorbrechende Tatkraft 
bald wieder durch geiftige Stumpfheit abgelöft wurde, bis er jchliekli ganz 
dem Wahnfinne verfiel. Auch die gelegentlihen Verfuhe Bonifatius’ IX., 
den König Richard I. von England zu einer tatfräftigen Vertretung feiner 
Rechte beim Könige von Frankreich zu bewegen, waren erfolglos *; denn der 
engliihe König war durch die Wirren innerhalb jeines Reiches viel zu jehr 
in Anjprud genommen, als daß er fih ernftlid um die Einigung der 
Kirche Hätte kümmern können. So ſchien denn die Ausfiht auf Bejeitigung 
des Schismas unter Bonifatius IX. ebenjo gering zu fein wie unter 
Urban VI Die Päpſte zu Rom und Avignon ſchleuderten gegeneinander den 
Bannjtrahl?, und da niemand wußte, wer der rechtmäßige Papſt fei, fo herrichte 





’ Qal. Hermann Korner, Chronica Novella ed. lac. Schwalm, Göttingen 
1895, 357. 

»So bittet Bonifatins den König von England am 21. Dezember 1398, nachdem 
viele Bemühungen, den König von Frankreich für das römische Papjttum zu gewinnen, 
vergeblid) geweſen ſeien, es noch einmal zu verſuchen. Registr. Vat. 316 fol. 78a. 

3 Baluzius, Vitae paparum Avenionensium I 525. Raynald, Annales 
ecclestastici ad 1389 Nr 14. 
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Gemifjensnot allenthalben ’. Ernite Männer machten Vorſchläge, wie man zur 
Kircheneinheit zurüdgelangen könne, und diskutierten namentlih den Ge- 
danfen, mit Hilfe eines allgemeinen Konzils die Einheit der Kirche wieder: 
berzuftellen. Die franzöfiiden Päpfte waren geneigt, fi dem Urteile einer 
Kirhenverfammlung zu fügen. Schon 1387 hatte Klemens VI. diejen Ge— 
danken in einer Botihaft an die YFlorentiner ausgeiprodhen?, und Bene: 
ditt XIII., der Nachfolger Klemens’ VII., nahm den Gedanken wieder auf; 
aber wenn man jtet3 zmeifelte, ob die avignoneſiſchen Päpfte es mit der 
Unterwerfung unter ein Konzil oder mit der Abdanfung aufrihtig meinten, 
jo jollte die Haltung Benedikts XIII. während und nad dem Sonftanzer 
$tonzile den Zweiflern recht geben. 

Niemals Hat Urban VI. und niemals hat Bonifatius IX. ernſtlich Die 
Abſicht fundgegeben, durch Unterwerfung unter ein Konzil oder durch Ab— 
danfung der Kirche die Einheit zurüdzugeben?. Bonifatius IX. wies ſchon 
in feinem erften Bontifitatsjahre diefen Gedanfen weit von fih*. Dagegen 
war er für den Fall, daß Klemens VII. vom Pontifitate zurüdtrete, zu 
weitgehenden Zugeftändniffen bereit. Das geht aus der Bulle hervor, durd) 
welche er den Herzog Stephan IH. von Bayern mit Unionsverhandlungen 
beauftragte®. 

Herzog Stephan mar, nahdem er jeine Ffriegeriihe Rolle in Ober— 
italien auäsgejpielt Hatte, im Jahre 1390 nad) Rom gelommen, um dort der 
Gnaden des Jubeljahres teilhaftig zu werden®. Ihn erſah fih Bonifatius IX. 
zum Träger der Berhandlungen zwiſchen der römiſchen und der avignoneſiſchen 
Kurie und tat damit injfofern einen glüdlihen Griff, al3 Stephan, der fi) 
zur römischen Obedienz befannte und mit dem franzöjiihen Königshauje in 
engſter Verwandtſchaft ftand”, wie faum einer berufen jchien, dur feinen 
Einfluß beim franzöjiihen Könige die Sache der Kirheneinheit in einem für 

' Ral. die Predigt des Johannes Gerjon vor dem franzöfiihen König am 6. a: 
nuar 1391: Helas, tres souverain roy des chrestiens, vous veez a grant douleur, 
je n’en doubt pas ... ., comment chrestiente ja par l’espace de XII ans est divisce, 
voire tellement que une partie repute l’autre scismatique et excommuniee ... 
Las! Quel horreur est-ce de cecy penser tant seulement comme grant dommaige etc. 
loh. Gerson, Opera omnia III 991. 

® Dot. N. Valois, La France et le grand schisme d’occident II 133 f. 
Hefele, Konziliengefhichte VI? 698. 

® Uber die Bereitwilligfeit des Papjtes Bonifatius IX., im Jahre 1398 zurück— 
zutreten, wenn der Gegner das gleiche tue, vgl. Hefele a. a. DO. 726, 

* d’Achery, Spicilegium I, Parisiis 1723, 767: Sed dicunt impii perversores 
. .. ‚fiat concilium, ut schisma sedetur!‘ O damnosa et damnanda impietas! 

® Raynald a. a. DO. ad 1390 Nr 6 und 7. 

° ©. Riezler, Geſchichte Bayerns III 157, 158 und 835 |. ben 6. 

? Eeine Tochter Elijabeth (Jjabeau) war dem Könige Karl VI. vermählt. 
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Bonifatius IX. günftigen Sinne zu fördern. Am 6. November 1390 richtete 
der Papſt an ihn eine Bulle, in welcher er feinem Schmerze über die Zer: 
riffenheit der Kirche und die daraus entftehenden Leiden Ausdrud gab. Er 
wolle, um jeder Verantwortung überhoben zu fein, zur Befeitigung dieſes Zu: 
ftandes bi3 an die Grenzen des Möglichen gehen. So möge denn der Herzog 
dem Gegenpapfite für den Fall, daß er abdante und den römiſchen Papſt 
anerfenne, folgendes verſprechen: Robert ſowohl wie feine Kardinäle follten 
den Burpur behalten, und außerdem mürde Robert zum apoftoliihen Legaten 
für Frankreich, Spanien und Portugal ernannt werden!. Gin Schreiben 
ähnlihen Inhaltes erließ der Papft an ſämtliche meltlihen Fürſten. Er 
wollte vor aller Welt feititellen, daß es nicht feine Schuld jei, wenn jeßt 
die Einigung der Kirche nicht zu ftande komme? Dem Herzoge Stephan 
von Bayern beiilligte der Papſt am 8. November einen Sahreszehnten aus 
den kirchlichen Einkünften feines Herzogtums als Erjaß für die SKoften, 
welche ihm jeine Bemühungen zur Bejeitigung des Schismas verurfadhen 
würden. Die Defane von Augsburg und von der Alten Kapelle in Regend: 
burg erhielten Auftrag, unter Zuhilfenahme von Subfolleftoren den Zehnten 
in Shonendem Berfahren einzuziehen?. In welcher Weile der Herzog Stephan 
fid jeiner Aufgabe entledigt hat, wiſſen wir nidt. Nur möchte id dar: 
auf aufmerkſam maden, daß der König Karl VI. von Frankreich Ende 
des Jahres 1390 dem Papſte Klemens VOL verſprach, mit 12000 Lanzen 
einen Zug gegen Rom zu unternehmen und ihm das bezmungene Mittel: 
italien zu Füßen zu legen‘. Im Monat März 1391 aber miderrief der 
König jein Beriprehen®. Mochte das immerhin zum Teil aus Rüdfiht auf 
eine mit dem Könige von England geplante Zufanımenfunft gejchehen, die 
in Wirklichkeit niemals ftattgefunden hat®, jo kann ih mich doch der An— 
nahme nicht verichließen, daß der Einfluß des Herzogs von Bayern dabei 
mitbeftiimmend gemwejen ift. So darf man e3 denn wohl als Alt der Dank— 
barkeit auffajjen, wenn der Papft am 14. Januar 1393 beftimmte, daß 
dem Herzoge mit Rückſicht auf die guten Dienfte, welche er der römiſchen 
Kirche noch leiften würde, der vierte Teil des im Jahre 1392 während 
des Jubiläums in Münden”? eingenommenen Ablaßgeldes ausbezahlt werde ®. 


i Raynald, Annales ecclesiastici ad 1390 Nr 6 und 7. 


2 Registr. Vat. 312 fol. 327 a. 3 Ebd. fol. 322 af. 
“N. Valois, La France et le grand schisme d’occident II 175—1%80. 
5 Ebd. 179, ®e Ebd. 180 f. 


° S. unten den Abjchnitt über die Abläffe und das Aubeljahr. 

5 Registr. Vat. 314 fol. 56 b: Cum autem prefatus Stephanus dux in nostris 
et Romane ecclesie negociis certa sit servicia prestiturus . . . nos volentes eidem 
Stephano duci, ne propriis expensis militare cogatur, de alicuius subvencionis 
auxilio providere etc, 
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Herzog Stephan war im Sommer 1394 am franzöfifhen Hofe!. Ob er 
ih dort im Intereſſe Bonifatius’ IX. für die Herftellung der Kircheneindeit 
bemüht Hat, muß dahingeftellt bleiben. 

Bonifatius ſuchte inzwiſchen auch durch direfte Verhandlungen mit dem 
franzöfiihen Könige das Schisma zu befeitigen. Angeregt wurde er dazu 
im Anfang des Jahres 1392 durch die Vorftellungen de3 heiligmäßigen 
Kartäuferpriors Peter von Afti, welcher ihm die Leiden der Chriftenheit vor 
Augen führte. Peter wurde mit einer Miſſion an den franzöfiichen König 
betraut?. Er erhielt ein Schreiben (vom 2. April 1392), in welchem Boni= 
fatius den König, der nunmehr erwachſen fei, in freundlid mahnender Art 
an feine Pflicht erinnerte, eingedent feiner Vorfahren das Beſte der Kirche 
tatfräftig zu fördern? Wenn Bonifatius aber hoffte, den König zur An: 
erfennung feines Primates zu bewegen, fo täuſchte er ſich. Der Gejandte 
befam einige freundlihe Worte mit; die offizielle Antwort aber, melde er 
in jchriftliher Yorm mitnahm, war nichts weniger als günftig für Boni- 
fatius. Denn fie madte auch ihn verantwortlih für dad Schisma und legte 
ihm den Gedanken an Rüdtritt nahe*. Im Schlußſatze bemerkt der König, 
was er dem römiſchen Papfte bezüglih der Opfermilligfeit gejagt habe, 
werde er dem apignonefiihen nicht verhehlen. Der König machte die wahr, 
indem er die Antwort nebit einigen mahnenden Worten an Klemens VI. 
ſchickte ®. 

Bonifatius IX. war von dieler Antwort wenig befriedigt. Im Juni 
1393 richtete er daher von Perugia aus ein neues Schreiben an den König, 
diesmal in eindringlicheren Worten abgefapt®. Er beflagt, daß dem Könige 
von ſchlechten Ratgebern die Wahrheit über die Wahl Urbans VI. vorent: 
halten werde. Nur Gott habe ftet3 für die Rechtmäßigkeit des römiſchen 
Papſtes gezeugt, indem er den Schwahen und Wehrlojen gegen alle Angriffe 


1 S. Riezler a. a. O. HI 173. 

* Chronique du religieux de Saint-Denis, contenant le regne de Charles VI 
de 1380 a 1422, publiee en latin pour la premiöre fois et traduite par M. L. Bellaguet, 
precedee d’une introduction par M. de Barante II, Paris 1840, 46. 

s d’Achery, Spicilegium I 768: tenella aetas, in qua tempore orti schismatis 
adhuc eras, te usque forsan hactenus excusavit; de caetero nulla talis excusatio 
locum habet. 

* d’Achery a. a. O. 785. al. Hefele, Konziliengeſchichte VI 697. 

5 d’Achery a. a. O. 785: Quae autem vobis scripsimus, parti alteri non 
tacemus. nam in iis firmavimus mentem nostram, ut propter Sion non taceam et 
propter lerusalem non quiescam, donec egrediatur ut splendor iustus et unicus 
vicarius lesu Christi. . 

® Chronique du religieux de Saint-Denis II 106. Dem &hroniften ift es uns 

befannt, daß der König auf den erjten Brief des Papſtes geanttwortet hatte. 
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geihüst Habe. Dann ermahnt er den König, fi auf die Seite der Wahr: 
heit zu ftellen. Wenn das geichehe, jo werde auch Robert von Genf 
(Klemens VII.) ji unterwerfen !. Als der Brief an den Königshof gelangte, 
war der König wieder der temporären geiftigen Umnadtung verfallen. Der 
Herzog von Burgund legte da3 Schreiben dem Rate vor, und man be— 
ſchloß, es unbeantwortet zu lalfen. 

Die Pariſer Univerjität allein hatte die ernjtlihe Abficht und den guten 
Willen, die Bejeitigung des Schismas auf irgend eine Weile, am beften mit 
Zuftimmung beider Bäpfte, nötigenfalls aber auch ohne ihre Einwilligung, ber: 
beizuführen?. Es ijt gewiß ein gutes Zeichen für ihre Unparteilichteit, daß fie 
jo gut vom adignonefiihen wie dom römijhen Papſte Opfer verlangte. 
Aber wohl gerade deshalb mußte fie es wiederholt erfahren, daß ihre guten 
Abfichten Hintertrieben und ihre Vorſchläge zur Beleitigung der Kirchenſpal— 
tung am franzöfiihen Hofe eine fühle, wenn nicht gar feindlihe Aufnahme 
fanden. Sp mwurde eine Deputation, welche den König im Jahre 1391 zu 
Schritten für die Union veranlaſſen follte, jehr kurz mit der Weijung ab- 
gefertigt, daß die ganze Sade ſie nicht3 angehe?. Im Jahre 1394 \chidte 
die Univerfität wiederum eine Gejandtihaft an den König, der eben von 
einem ſchweren Anfalle jeiner Krankheit genejen war, beglückwünſchte ihn zu 
feiner Wiederheritellung und wies zugleih auf jeine Pfliht Hin, als aller: 
Hriftlihiter König die Wohlfahrt der Nirche zu fördern. Diesmal hatte fie 
wenigſtens jo viel Erfolg, daß ihr geitattet wurde, dem Stönige ihre Bor: 
Ihläge zu unterbreiten®. Die Univerlität zeigte den Monarden in einer 
Dentihrift vom 6. Juni 1394, welche der ob jeines Hajliichen Stiles be— 
rühmte Nikolaus don Glemanges ausarbeiteted, drei Wege, die zum Siele 
führen könnten. Am beften fei die via cessionis, d. h. die Abdanfung 
beider um den Bapat Hämpfenden. Sollten die Päpfte aber Hierzu nicht 
bereit jein, jo könne e3 ihnen anheimgegeben werden, Schiedsrichter zu be: 
jtellen, welhe via compromissi über das bejjere Recht des einen und 


’d’Achery, Spicilegium I 769. Bgl. aud) Chronique du religieux de Saint- 
Denis TI 106. 

® Vgl. Chronique du religieux de Saint-Denis II 46: Divisionem ecclesie, 
dilectissime sponse Christi, perpauci cum cordis amaritudine perferebant, et fere 
quotquot in regno Francie ad prelaturas ascendebant, herbis veluti delusi vel 
cantato carmine muti facti et elingues, hoc nephandissimum scisma dissimulanter 
transibant. Ut tante desolacioni et intolerabili miserie oportunum adderetur re- 
medium, sola Parisiensis Universitas veneranda, predicacionibus publicis et monitis 
laborans pro viribus in vanum hucusque regis aures et procerum fastidierat. 

® Chronique du religieux de Saint-Denis I 694. * Ebd. II 94 Fi. 

® KAchery, Spieilegium 1 776. gl. Chronique du religieux de Saint-Denis 
II 136 ff. 
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den Nüdtritt des andern zu entſcheiden hätten. Wenn indes dieje beiden 
Mittel, die kirchliche Einheit wiederherzuftellen, den Päpften nicht genehm 
fein follten, dann bleibe nicht3 anderes übrig, al3 die via synodi zu be— 
treten, d. h. ein allgemeines Konzil zu berufen und ihm die Enticheidung 
zu überlaffen. Wer von den Päpſten fi dann der Autorität des Stonzils 
nicht füge, der jei als verftodter Häretifer zu verdammen und gehe damit 
feiner päpftliden Würde von felbjt verluftig!. Am 30. Juli 1394 murde 
die Rede dem Slönige in feierlihder Audienz vorgetragen und überreicht. 
Freundlich murde jie entgegengenommen. Aber der endgültige Beiheid war 
doch, daß der König ein weiteres Eingehen auf die Angelegenheit ablehne 
und don der Univerlität wünſche, daß fie die Sache ruhen laffe. 

Neue Ausfiht auf Beleitigung des Schismas eröffnete fih, als Kle— 
mens VII. bald darauf, am 16. September 1394, ftarb?. Karl VI. wurde von 
feinen Räten und dann auch von einer Deputation der Pariſer Univerfität 
dringend empfohlen, da3 möglidhite zu tun, um vorerſt die Wahl eines 
Nachfolgers zu verhindern. Der König jandte denn auch nadeinander zivei 
in diefem Sinne gehaltene Schreiben an die in Avignon verjammelten Kar— 
dinäle, und die Pariſer Univerfität tat das gleiche. Auch von Deutichland 
fam ein Schreiben der Erzbiihöfe von Köln und Mainz und des Pfalz: 
grafen bei Rhein an den König von Frankreich: er möge um jeden Preis 
eine Neuwahl verhindern. Trogdem jchritten die Kardinäle unverzüglich 
zur Wahl eines neuen Papftes. Aus dem Konklave ging am 28. Sep— 
tember Beter von Luna, jeit 1375 SKardinaldiafon von St Maria in Kos: 
medin, als Erforener hervor*. Bor der Wahl Hatten die Kardinäle einander 
gelobt, jeder von ihnen, dem das Papſttum zufalle, werde die Beleitigung 
des Schismas als eine Heilige Prliht betrachten und ſelbſt zum Verzicht auf 
jeine Würde bereit jein, wenn der Gegenpapft dasſelbe Entgegenkommen 
zeige®. So erflürte denn aud) Benedikt XIII., der wie kaum einer des 








! Chronique du religieux de Saint-Denis II 160: Ceterum unum illud nunc 
audacter asserimus, alias satis probandum, si opus sit, si alter dissidencium aut 
uterque vias tres expositas inire obstinacius refugerit nec aliam ydoneam vel 
alias obtulerit, eum velut scismaticum pertinacem et, quod ad id consequens est, 
hereticum nec gregis pastoreın sed direptorem pocius ac tyrannum iudicandum, 

2 Val. für das Folgende die oben S. 25 X. 6 erwähnte Programmabhandlung 
Muüllers 10, jowie Karl Kehrmann, Frankreichs innere Kirchenpolitif von der Wahl 
Siemens’ VII und dein Beginne des großen Schismas bis zum Pifaner Konzil und zur 
Wahl Aleranderd V., 1378—1409. Tijf., Jena 1890, 58 ff. 

3 Martene et Durand, Thesaurus anecd. II 1132. 

* Vgl. Baluzius, Vitae paparum Avenionensium I 538 und 562, und Mu- 
ratori, Script. rer. Ital. III 2, 771—772. Cronica di Piero Minerbetti 34. 

S. Dietrich von Nieheim, De scismate 180: Quamobrem postea defuncto 
Clemente sui cardinales credentes, quod Petrus corde gereret, sicut ore prius 
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liebenswürdigen Wortes Meifter war und jedermann damit über feine wahren 
Abfichten zu täufchen wußte, den königlichen Gejandten, melde bie Wahl 
verhindern follten, er werde die Einigung der Kirche als feine vornehmſte 
Aufgabe betradyten, und bat den königlichen Rat um Angabe der Mittel 
und Wege, melde am ficherften zum Ziele führen mwürden!. Aber wie 
wenig ernftlich er daran dadıte, die eben erlangte Würde wieder fahren zu 
laſſen, erhellt daraus, daß er ſich weigerte, den Eid, melden er mie die 
andern Kardinäle vor der Wahl geleiftet Hatte, fchriftlih mitzuteilen? Cr 
wollte aljo eine Übermahung der von ihm eingegangenen Verpflichtungen 
unmöglid maden. Jetzt tat die franzöſiſche Regierung einen entichiedenen 
Schritt, indem fie für den 2. Februar 1395 ein Nationalltonzil nah Paris 
berief. Die Mehrzahl der auf dem Konzile Anweſenden entſchied fi für 
die via cessionis; beide Päpfte jollten alfo abdanten. Dem Könige wurde 
empfohlen, in dieſem Sinne bei allen Fürften beider Chedienzen zu wirfen*. 
Man ließ durhbliden, daß für den Yall der Bermeigerung der Zeſſion durd) 
die Päpſte die Chedienzentziehung das geeignete Mittel fei, fie nacdhgiebiger 
zu maden®. 

Bald nah Oſtern 1395 ging unter Yührung der Herzöge von Bur: 
gund, Berri und Orleans eine Gejandtihaft nah Avignon ab, um dem 
Bapfte die Beſchlüſſe des Nationalkonzil3 zu unterbreiten®. Benedikt XIII. 
dixisset, eo praetextu in loco dieti Clementis surrogandum elegerunt, sed antequaın 
ad eandem electionem procederent, voverunt et iurarunt ipsi cardinales et Petrus, 
quod ille, qui ex ipsis eligeretur, ad requisitionem ipsorum cardinalium, dum ipsis 
hoc videretur expedire, suo papatui cedere deberet, dumm tamen etiam papa alterius 
obedientiae cederet suo papatui etc. &. Raynald, Annales ecclesiastici ad 
1394 Nr 6. 

1S. Raynald.a. a. ©. Nr 9. 

2 Vgl. Baluzius, Vitae paparum Avenionensium II 1107. Nah dem von 
F. Ehrle aufgefundenen und im Archiv für Literatur: und Kirchengeſchichte des Mittel: 
alter8 V (1889) 403 veröffentlichten Aktenſtück hätte Benedikt ſchließlich verſprochen, den 
Eid kopieren zu laffen. Wegen der Parteinahme für Benedikt ift aber dein Verfaffer Des 
Dokumentes nicht ganz zu trauen. 

8 Dal. Chronique du religieux de Saint-Denis II 218: ad festum instantis 
purificationis b. Marie diem dicens, ut sciretur, qualiter horrendum scisma sopi- 
retur. Es ift daher ganz falſch, wenn Salembier in der neueſten, oben erwähnten 
Arbeit über das Schisma ©. 151 berichtet, Pierre d'Ailly ſei am 1. Februar mit feinem 
Borihlage in der Konzilsſitzung erichienen. Das war eine Berfammlung des Töniglichen 
Baufes und der Univerfität. Salembier hat Die jo flaren Angaben des Mönches von 
Saint:Denis offenbar nur flüchtig durchgeſehen. 

* Chronique du religieux de Saint-Denis II 240. 

5 Ebd. | 

° Für diefe Gejandtichaft vgl. die erjten 14 Kapitel des 16. Buches der Chronik 
des Mönches von Saint-Denis. 
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war bejtürzt, er madte Einwendungen über Einwendungen, verjprad) den 
Anjous goldene Berge, 3. B. daß er ihnen den ganzen Kirchenſtaat aus: 
liefern wolle!; nur von der Zeſſion wollte er nichts willen. Aber wohl jei 
er bereit, die via compromissi zu gehen?. Dod die Gejandtihaft hielt 
jih an die Inftruftion, und jo blieb die ganze Mijfion erfolglo!. Nur 
etwas jcheint dem Papſte Benedikt damals gelungen zu jein: ſich durch Zu— 
gejtändnifje die dauernde Yreundihaft und Treue des mit feinen Oheimen 
Burgund und Berri nicht gut ftehenden Herzogs von Orleans zu gewinnen®. 
Bald darauf fand ein neues Nationalfonzil unter dem Vorſitze des Herzogs 
bon Orleans ftatt. Es wurde beichlofjen, eine zweite Gejandtihaft an den 
Papſt nah Avignon zu Ichiden; aber den twweitergehenden Antrag: dem 
Bapfte jet ſchon die Verleihung von Benefizien zu entziehen, lehnte die Ber: 
jammlung ab“. 

Nah der Rückkehr der Herzöge aus Avignon (Sommer 1395) ging 
im Auftrage der franzöſiſchen Regierung Simon von Cramaud, Patriard) 
von Wlerandrien, an den engliichen Hof, um die dort bezüglich der Zellion 
beider Päpſte herrihende Stimmung zu jondieren und gegebenen Falls ge: 
eignete Maßregeln zu vereinbaren®. Faſt zu derjelben Zeit traf aber auch eine 
Botihaft des engliihen Königs Richard I. am franzöjiihen Hofe ein, um 
eine Che zwiſchen ihm und der Tochter Karls VI., Ilabella, zu beiprechen ®. 
Im März 1396 wurde der Chevertrag ratifiziert” und gleichzeitig ein 
Waffenſtillſtand auf 28 Jahre zwiſchen Frankreich und England geichlofjen®. 
In dem Friedensinjtrument war vermerkt, daß beide Mächte ſich Die Förderung 
der Umionsbeitrebungen würden angelegen fein lallen. Der engliihe König 
erklärte ſich perſönlich mit den franzöſiſchen Konzilsbeſchlüſſen bezüglich der 
via cessionis durchaus einverſtanden, mußte aber eine zur Erreichung dieſes 
Zieles nötige tatkräftige Mitwirkung ablehnen, da der größere Zeil des 
engliichen Stlerus don Gewalt nichts willen wollte und höchſtens für die via 


! Chronique du religieux de Saint-Denis Il 316: Finaliter tamen dixit, quod 
si domini Francie racionabilem viam eius acceptare volebant, eos ultra omnes 
antecessores honoraret et patrimonium ecelesie in Italia consistens ipsis concederet 
viribus possidendunm. 

? Ebd. 322: Cum domini duces instantissime poscerent, ut viam cessionis 
acceptaret, Ipse eciam vice versa precaretur, ut viam convencionis acceptarent et 
eam commendarent regi, sic ultimum consistorium solutum est. 

I Dal. IH. Müller, Frankreichs Unionsverſuch 12 ff. 

* Bulaeus, Histor. universitatis Paris. IV 849. 

° Rymer, Foedera, conventiones VII 808. 

° Ebd. 802. 

° Chronique du religieux de Saint-Denis Il 328 ff. 

® Rymer a.a. ©. VII 820 und Chronique du religieux de Saint-Denis Il 356 
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concilii generalis zu haben war!. Indes erreichte der Franzöjiiche Regent 
Herzog Philipp von Burgund vom engliihen Könige wenigſtens }oviel, daß 
er für jeden der. Päpfte ein Echreiben aufſetzen ließ, in welchem er ihnen 
mitteilte, daß er jih mit dem Könige von Frankreich verbunden habe, um 
die Zellion beider Päpite durchzuſetzen?. Der Abt von Weſtminſter Jollte 
den Täpften die Schreiben überbringen; aber Benedift XIII., zu dem der 
Geſandte fich zuerst begab, weigerte fi, ihn vorzulaffen, wohl hauptſächlich 
deshalb, weil er erfahren hatte, daß dus Schreiben an Petrus de Luna 
gerichtet war?. Darauf verjuchte der Abt gar nicht mehr, bei Bonifatius IX. 
jein Schreiben anzubringen, jondern fehrte jofort in die Heimat zurüd. Als 
im November desjelben Jahres der König von England mit den Herzögen 
von Berri und Burgund in Calais zufammentraf, wurde eine neue Gejandt- 
ihaft für den 16. Februar 1397 an heide Pädpſte bAdlojfen, um ſie zur 
Abdankung zu beftimmen. Aber auch dieje Geſandtſchaft hatte feinen Er: 
folg*. Bei der erwähnten Zuſammenkunft in Galais wurde auch eine Note 
an König Wenzel vereinbart, damit er jeine Autorität für die Beleitigung 
des Schismas einjete?®. Da Benedikt XII. ſich fortgefegt weigerte, in die 
via cessionis zu willigen, jo fündigte ihn am 27. Juli 1398 ein fran: 
zöfiijhes Nationalfonzil die Gefolgihaft auf®. Es wurde ihm gleichzeitig das 
Recht abgeiproden, irgend welche Benefizien zu verleihen oder irgend welche 
Einnahmen aus der franzöfiihen Kirche zu ziehen. Auf diefe Weile hoffte 
man, den Papſt gefügig zu machen; doh man täujchte fi, weil man die 
Ausdauer oder, wenn man will, die Starrföpfigfeit Benedikts XIII. nicht 
in Rechnung gejeßt hatte. 

Wie jtellte fih Bonifatius IX. zu dieſen Unionsbeftrebungen? Wir 
haben bereit3 bemerkt, daß er fih niemals ernitli” mit dem Gedanken an, 
Rücktritt getragen hat. Er verlangte vielmehr don der Obedienz jeines 
Gegners unummundene Anerkennung jeiner Rechtmäßigkeit. Natürlich lag 
ihm viel daran, den deutjhen König Wenzel an feine Perſon zu feſſeln, 
und es wäre ihn am liebiten gemejen, wenn diefer in Rom fi von ihm 
hätte zum Kaiſer krönen laffen und damit dor aller Melt die Rechtmäßigkeit 
des römischen Papſtes befundet hätte. Wenzel Iheint auch daran gedadıt 
zu haben, die Kaiſerkrone zu erwerben, um jener Herrſchaft über Deutſch— 


! Chronique du religieux de Saint-Denis II 432. 

2 Ebd. 446. ° Ebd. 450 f. 

* Vgl. Minerbetti, Cronica 30. Die Gejandtihaft kam im September 1347 
nah Rom. 

5 Chronique du religieux de Saint-Denis IT 470 ff. 

° ber die Verhandtungen vgl. Ih. Müller, Frankreichs Unionsverſuch 22 ff 
und G. Erler, Programm des Nifolaigymmafiums in Yerpzig 1884, 5 ff. 
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(and, da jein Königtum doh nur auf ſchwachen Füßen ruhte!, einen neuen 
Rechtstitel hinzuzufügen. Am 21. November 1390 ſchrieb er an den Papſt, 
er ſei geneigt, in fürzefter Zeit nah Rom zu fommen und dort die Kaiſer— 
frone aus des Papftes Händen zu empfangen, vorerft aber merde er feinen 
Bruder, den Markgrafen don Mähren, al3 kaiferlihen Statthalter nad) 
Italien Ihiden?. Der Papſt war über dieſe Zuficherung-jehr erfreut und 
genehmigte am 23. Januar 1391, daß der König in Böhmen und in Deutich: 
land (au2genommen wurden die Territorien der Herzöge von Bayern) einen 
Zehnten von allem Kirchengute erhebe?. Die gleiche Vergünftigung hatte 
der Papſt, wie wir oben erwähnt, kurz zuvor dem Herzoge Stephan 
von Bayern für da3 Gebiet der Herzöge don Bayern gewährt. Auf die 
Ergebenheit des Königs und des Herzogs bauend, konnte Bonifatius eine 
ichärfere Ionart gegen die Anhänger Klemens' VII in Deutihland an: 
ichlagen. Der päpftliche Sejandte Ubaldinus, Eleft von Cortona, wurde von 
ihm am 23. Januar 1391 beauftragt, mit aller Strenge gegen fie einzu— 
ſchreiten!. 

Hatte denn Klemens VII. in Deutſchland Anhänger? Ohne Frage. 
Und zwar war ihre Zahl ziemlich groß. Bon Avignon aus Hatte Kle— 
mens VII. unaufhörlich Unterhändler auf Unterhändler nad Deutichland ge: 
ihidt, um dort auf jede Weile Anhänger zu gewinnen. Die adignonefiichen 
Nammerbücer weiſen eine große Zahl von Reileentihädigungen auf, melde 
dieſem oder jenem Emiſſär, der mit Aufträgen nad Deutihland ging, aus: 
bezahlt wurden®. So erhielt am 6. Dezember 1389 ein gemilfer Huldreich 
von Mitra, ein Teuticher, welcher vom Papſte in Sadhen des Schismas mit 
beitimmten Briefen an beitimmte Fürſten und Grafen nah Deutichland ge= 
Yhidt wurde®, für den Ankauf von Pferden und die Beitreitung Yonftiger 
Ausgaben 128 Gulden und 16 Sous. Am 10. Dezember 1389 befam er 
nochmal 188 Gulden und 16 Sous. Cr nahm auch Wriefe des Königs 





ı Auch wenn man mit Dominik Hinneſchiedt den jeit 1384 beitebenden Abſetzungs— 
plan (Ih. Lindners Geichichte des deitichen Reiches unter König Wenzel I, Braun: 
ſchweig 1875, 217 ff) verwirft. Bal. Ztichr. für Geichichte des Oberrheins, N. F. XIII 
(1808) 197 —254, 

2 Teutiche Reichdtagsaktten II, Münden 1874, Nr 216 und 217 S. 369 ff. 

® Ebd. Mr 218 S. 371. Theiner, Cod. dipl. II 32 Nr XIV. 

* Registr. Vat. 312 fol. 325. 

3 5. Die reiche Ausleſe bei N. Valoıs, La France et le grand schisme d’occi- 
dent FI 289 Noten 1 und 2. 

Mon R. Valois (a. a. ©. 287 Note 1) aus den libri introitus et exitus 
notiert: Vulderico de Mitra, Alamanno, auditori Sacri Palatii, qui mittitur per 
dominum papam ad partes Alamannie pro facto sceismatis cum certis litteris ad 
certos principes et comites, pro equis emendis et aliis expensis faciendis, 
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don Frankreich mit, die nach Deutſchland beſtimmt waren!. So gelang es 
dem Bupfte, mande Beziehungen, namentlih im weſtlichen Deutſchland, an— 
zufnüpfen, und wo ihm ein greifbarer Erfolg nicht beichieden war, da erregte 
er imenigitend Unruhe Die an der Grenze Deutjchlands gelegenen und 
\hon lange den franzöfiihen Einflüffen preisgegebenen Bistümer Me, Toul 
und Berdun ſowie Gambrai jtanden offen auf der Seite des avignoneſiſchen 
Bapftes, jo daß die von Rom aus ernannten ——— nennenswerten Ein— 
fluß nicht erringen konnten?. 

Die drei geiſtlichen Kurfürſten vom Rheine bekannten ſich zwar zur 
Obedienz des römiſchen PBapftes, ihre Haltung war aber nit immer ein 
wandfrei. Namentlih der Erzbiſchof von Köln fpielte gelegentlih eine 
zmweifelhafte Rolle. Mit den Kandidaten, die Klemens VII. auf deutſche 
Bilhofsftühle jebte oder denen er Dignitäten verlieh?, drang er freilich 
außer in den an Frankreich geenzenden Bezirken nicht durd, und es nimmt 
fi beinahe komiſch aus, wenn er auf den Bericht, daß der anerkannte Propſt 
bon Hildesheim al3 Anhänger des römiſchen Papſtes gegen den adignone= 
fiihen Schriften verfaßt habe, mit aller Beftimmtheit verfügt: Wir jegen 
ihn ab, wenn er der Anhängerihaft an den Gegenpapft überführt ift*. 
“ber e3 gab doch in ganz Deutihland bis in die öftlihjten Bezirke Hinein 
Geiftliche, welche e3 mit dem Gegenpapfte hielten ®. 

Bon meltlihen Fürſten und Großen, welche zur Zeit Bonifatius’ IX. 
auf Klemens' VII. Seite ftanden, nenne ich die Grafen Engelbert von der 
Mark und Mdolf von Kleve®, ferner den doppelzüngigen Markgrafen Bern: 
hard von Baden, der fih von Klemens VII. große Gefülligfeiten erweiſen 
und Zulagen machen ließ, um dann aus politiiden Gründen fi) der Obe- 
dien; Bonifatius’ IX. anzufdließen?. Außerdem gehörte zu den Anhängern 


1 N. Valois, La France et le grand schisme d’occident Il 287 Note 1. 

» Th. Lindner, Geihichte des deutichen Neiches unter König Wenzel Il 319 ft. 
H. Haupt, Tas Schisma des ausgehenden 14. Nahrhunderts, in Ztichr. für die Ge: 
ihichte des Cherrheins, N. F. V, 1890, 29—74. N. Valois a. a. ©. 300 ff. 

"Mal. Konvad Eubels auf jorgfältigiter Benutzung der päpſtlichen Negiiter: 
bände beruhenden Aufſatz ‚Tie Provisiones praelatorum während des großen Schismas', 
der über 9. Daupts und N. Valois' einjchlägige Arbeiten hinaus viel neues Material 
bietet, in Römische Cuartalichrift VII (1893) 405 ff 

* Aus den Euppfifenregiftern Klemens’ VII. mitgeteilt von N. Valois a.a.C. 
2S9 A. 3: Privamus, si de adhesione constat, 

F Mal. Bunge, Liv, Eſth- und Kurländiiches Urfundenbuch III, Neval 1857, 35%, 
Otto von Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus IV, Deſſau 1879, 422. 

“(sobelinus Person, Cosmidromius 85. 

Tal. Regeſten der Markgrafen von Baden und Hachberg IT, Annshrud 1900, 
von R. Feſter Nr 1524—1527 1543 1551 1590 1859 1848—1852 1868. 9. Haupt, 
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Stlemen3’ VI. der Ritter Emmerich Roß don Walded, Marihall des Erz- 
bistums Mainz. 

Auch in den bedeutenditen Städten wußten die avignoneſiſchen Päpſte 
gelegentlih Beziehungen anzufnüpfen. In Augsburg waren noch zu Ur: 
bans VI. Zeit Wanderprediger aufgetaudht, melde da3 Volk zur avigno— 
nefiihen Obedienz hinüberzuziehen verſuchten. Sie Hatten auch wirklich Yo 
viel Erfolg, daß die Geiftlihen fih von ihnen im Namen Klemens’ VII. 
ihre DBenefizien beftätigen ließen ?. 
| Die Stadt Würzburg Schloß fid) während der Jahre 1393 und 1394 
vorübergehend an Klemens VII. an. Sie ließ fih die Rechte, daß ihre Ein: 
wohner niht dor ausmärtige Gerichte gezogen werden könnten und daß die 
Stadt ohne päpftliche Genehmigung nicht dem Interdilte unterworfen werden 
dürfe, am 19. Oktober 1393 vom Papſte Klemens VII. zuſprechen?, nad: 
dem ihr Bonifatius IX. die gleihen DVergünftigungen bereit3 am 31. No: 
vember 1389 gewährt hattet. Nun Hob Bonifatius IX. am 8. Dezember 
1393 die Privilegien mieder auf®, um fie aber am 16. Septeniber 1394 
von neuem zu erteilen®. Am 26. November 1395 ermädhtigte dann der Papſt 
den Biſchof von Würzburg, jeine Diözefanen, welche fih der Auhängerichaft 
an Klemens VII. jhuldig gemadt Hätten, von der Erfommunifation zu be= 
freien”. 

Manche Körperichaften Iheinen damals, um fi für alle Fälle zu fichern, 
Darauf ausgegangen zu fein, von beiden Päpften ihre Rechte verbrieft zu 
erhalten. So liegt die Genehmigung zur Errihtung der Univerfität Erfurt 
in einer Bulle Klemens' VII. vom 1. Oftober 1387 und in einer ſolchen 
Urbans VI. vom 4. Mai 1389 vors. 


Markgraf Bernhards I. von Baden firhlihe Politif während des großen Schismas, in 
Ziſchr. für die Gefchichte des Cberrheing, N. %. VI (1891) 210—234. 

"N. Valois.a. a. ©. 294. 

? Chriftian Meyer, Das Schisma unter König Wenzel und die Ddeutjchen 
Städte, in Forihungen zur Ddeutfchen Geſchichte XVI 354. Der Berfaffer teilt einen 
Brief König Wenzels vom Jahre 1382 an den Nat und die Gemeinde von Augsburg 
mit. Darin heißt es: Nu ist uns czu wissen worden, daz etlich verdampt lüte, 
undenksam ires heiles, durch irer gitickeit willen in sölich irrung gevallen sien, 
daz si gottes vorhte tzurucke legen und die unwarhait fürsetzzen der warhait 
und Robert von Gebenne ainen rechten pabst predigent, der ein widerpapst ist, 
und darum ampt nemen und emphahen von Wilhelm von Agrifolio etc. 

® Monumenta Boica 44, 270 mit falſchem Datum. Bol. N. Valois a. a. O. 
291 Note 1. 

* Monumenta Boica 44, 140. 5 Ebd. 308. e Ebd. 326. 

Regeſt im Reichsarchiv zu München. 

8 Atten der Erfurter Univerſität, herausgegeben von der Hiſtoriſchen Kommiſſion 
der Provinz Sadjjen. Bearbeitet von J. C. 9. Weißenborn, Halle 1881, xı und xır. 
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Tem avignonetiihen Papite lag viel daran, in der widtigiten Stadt am 
Rhein, in Koln, Einfluß zu erlangen. Cr glaubte, daß die Stadt in ihren 
eiwigen Streitigfeiten mit dem Erzbiihofe gern bei ihm Hilfe juchen werde. Yın 
sl. Oktober 1393 Ichrieb er daher an den Kölner Bürger Hermann von God, 
vormals Ziegelbewahrer der erzbiihöflihen Kurie, er möge in den Reibereien 
zwiſchen Stadt und Erzbiſchof die eritere jeines Beiftandes und gegebenen Falls 
aud der Unterftügung des franzöſiſchen Königs verfihern!. Hermann von God) 
iheint denn auch Zettelungen angelnüpft zu haben. Aber die Stadt, melde bald 
darauf große Gnadenerweiſe vom Papite Bonifatius erbat und erbielt?, nabın 
seine Machenſchaften reht übel und Jette ihn für einige Zeit in den Zur. 

Ten Gegenpapite in Avignon kamen auch die Beziehungen zu gute, in 
welchen einige franzöfiiche Klöſter als Mutterklöfter zu deutihen Ordensnieder— 
laitungen ftanden. Ta von einzelnen Angehörigen der Ktlöfter aud die 
Zeeljorge ausgeübt wurde, jo war hier gleihfalls die Möglichkeit gegeben, Ve: 
unruhigung in die Gemeinden zu tragen. Bonifatius IX. jah, jeinem Cha— 
tafter entjprehend, die größte Gefahr darin, daß auf Grund der erwähnten 
Beziehungen eine Menge Geld nah Frankreich an die Partei des Gegen: 
papites fliege. So ſchreibt er am 30. Juli 1398 an alle beteiligten Kollettoren 
und Subfolleftoren der päpitliden Kamımer?, es ſei ihm zu Ohren gefom: 
men, daß in verſchiedenen Bistümern‘* einige Präzeptorien® und dazu ges 
hörige Prarrfirden beitänden, melde von dem Augujstinerklojter St Antonius 
zu Vienne abhingen und dem Abte diejes Kloſters große Zahlungen leifteten, 
obihon doch diejer Abt zur Partei des Gegenpapites gehöre. Bonifatius IX. 
zerreikt daher die Bande zwiihen Mutterkloſter und Niederlaffungen und 
beitinimt, daß fürderhin der Stardinalpriejter von Sta Suſanna, Franziskus 
Karbonus, die Stelle des Vienner Abtes den Niederlajfungen gegenüber ver: 
trete. Dieſer Joll alle in den betreffenden Niederlaffungen zum Begenpapite 
haltenden Perjonen entfernen ®. 

2%. Ennen, Cuellen zur Geihichte der Stadt Köln VI, Köln 1879, 189 Nr 110: 
Et si forte tibi aut aliis de consilio dicte civitatis visum fuerit, quod favor caris- 
simi in Christo filii nostri Karoli regis Francie illustris foret circa hoc etiam 
oportunus, intendimus effectualiter procurare, quod pro huiusmodi negotii prosecu- 
tione dabit opem etc. 

” ©. unten den Abſchnitt über die Abläſſe und das Jubeljahr. 

8 Registr. Vat. 316 fol. 76. 

* Genannt find: Mainz, Olmütz, Eichſtätt, Merjeburg, Bamberg, Würzburg, 
Paderborn, Verden, Hildesheim, Dalberjtadt, Salzburg, Palau, Regensburg, Gurk, Kon— 
ſtanz, Straßburg, Augsburg, Chur, Brixen, Speier, Freiſing und Worms. 

° Über die Kongregationen der regulierten Chorherren des heiligen Antonius, 
Auguſtinerordens, und ihre Dauptniederlaffungen (Präzeptorien) vgl. M. Heimbuder, 
Tie Irden und Kongregationen der fatholifchen Kirche I, Paderborn 1896, 401 Nr N. 

® Registr. Vat. 316 fol. 76. 
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Wie jehr Hatte alfo der Florentiner Kanzler Coluccio Salutati redt, als 
er dem Markgrafen Jodofus von Mähren flagend jchrieb, dak das Schisma 
wie alle andern Länder auch Deutichland gejpalten habe! Jeder ftelle ſich 
auf die Seite desjenigen Papſtes, von dem er ji den meilten Vorteil ver- 
ſpreche!. Bonifatius IX. konnte, obgleich er den König Wenzel und die Sur: 
fürjten, den überwiegenden Zeil der Fürſten und die Städte Deutichlands 
auf feiner Seite Hatte, doch niemald darauf rechnen, das deutihe Neid) 
ebenſo geichloifen in feiner Obedienz zu jehen, wie etwa Klemens VI. und 
Beneditt XIII. Frankreich Hinter jih hatten. Dazu war die Zerfahrenheit 
im Reiche zu groß. Für Bonifatius hatte dieſer Umstand freilih auch jein 
Gutes; er geriet nicht in ſolche Abhängigkeit von Wenzel und den Fürſten 
wie jein Gegner von der franzöfiihen Regierung. 

Tod) fehren wir nad diejer Abichweifung zu Wenzel zurüd, um jeine 
Stellung zu Bonifatius IX. und zu den franzöfiihen Unionsverhandlungen 
Darzuftellen. Der Papſt bewilligte dem Könige, um ihn bei guter Laune 
zu erhalten, im Jahre 1395 das Jubiläum für Prag und Böhmen in ähn: 
lidher Weile, wie er e3 im Jahre zuvor für München und Bayern gewährt 
hatte?. Einen Teil des Geldes, welches aus den Opfergaben einfam und 
nah Rom geihidt werden follte, nahm Wenzel für jih in Beſchlag?; aber 
der Bupft ließ es weder deshalb noch wegen der Streitigkeiten des Königs 
mit dem Prager Erzbiſchofe Johann von Jenzenftein zum Brude mit Wenzel 
fonımen. Ja er beabjichtigte 1394, wie vor einigen Jahren duch die Quellen 
und Yorihungen des Königlich Preußiſchen Hiftoriihen Ynftituts in Rom 
befannt wurde, den gewandten Kardinal Pileus zur Unterftügung des Königs 
nah Deutihland zu ſchicken‘. Dod möchte ih, entgegen der Anficht des 
Herausgebers, bis auf weiteres an der Ausführung der Legationsreiſe zweifeln. 
Tie Bedenken des Traktates, der gleihfall3 in den Onellen des Inſtituts 
veröffentlicht ift, jheinen dody die Chberhand gewonnen zu haben?®. 

Aber jedenfalls ftand Bonifatius mit Wenzel jo, daß er auf feine Er- 
fenntlichfeit rechnen durfte. Daher braudte er nidt zu fürdten, daß die 
Schriften der geiftigen Führer der Nation, welche die Wege zur Beſeitigung 


i Epistolario a cura di Novati III 206. 

2 ©. unten den Abjchnitt über Abläffe und das Aubeljahr. 

3 TH. Lindner (Geihichte des dentihen Reiches unter König Wenzel II 472) 
wirft einem Chronijten, aus dem er nad einer Wiener Handichrift zitiert, Irrtum 
vor, wenn er von dem Gnadenjahr ald der Quelle des von Wenzel beichlagnahmten 
Geldes ſpricht. Tatjächlich aber Hat der Chroniſt recht. 

of. Kaufmann, Urkunden zu einer bisher unbekannten Yegation des Sardinals 
Pileus in Deutjchland aus dem Jahre 1394, in Quellen und Forſchungen aus ital. Archiven 
und Bibliotheken, herausgeg. vom Kgl. Preuß. Hiſtor. Inſtitut im Nom Il (1899) 285 ff. 

° Ebd. III (1900) 69— 81. Aufgefunden wurde der Traktat von Sauerland. 
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des Schismas erörtert hatten, den König und ſeine Umgebung beunruhigten. 
Für Männer vom Schlage Wenzels hatten ein Konrad von Gelnhauſen und 
Heinrih von Langenftein die Notwendigkeit der Einberufung eines allgemeinen 
Konzil vergeblich entwidelt!. Und doch machte Wenzel im Jahre 1395 einen 
Anlauf, um jeinen guten Willen gegenüber den Unionsbeftrebungen zu be- 
kunden, welche feit dem vorigen Jahre von der franzöfiichen Regierung und 
der Pariſer Umniverfität gepflegt wurden. Er fchidte zu diefem Zwecke im 
Eommer 1395 feinen Kanzler, den Erzbiichof von Magdeburg, mit Aufträgen 
an den franzöfiihen Hof?. Unterwegs orientierte ſich der Kanzler über die 
Stimmung der rheiniihen Kurfürften und konnte von diefen das Angebot 
mitnehmen, daß fie bereit jeien, in Aachen demnächſt mit franzöfiichen Ge— 
jandten Beratungen über die Union zu pflegen?. Erfreut fchidte der fran— 
zöſiſche Hof zwei Boten dorthin, aber wohl ein Mißverſtändnis verſchuldete 
e3, daß die maßgebenden Kurfürften auf diefem Tage nicht anwejend maren. 
Nachdem die Boten in Maaftriht einige Zeit vergeblih gemartet, Tehrten fie 
mipmutig nad Haufe zurüd?. Beſſer erging es einer Geſandtſchaft der Uni: 
verjität Paris an die im Oktober desfelben Jahres in Boppard verfammelten 
Kurfürften. Sie bradten feſte Verſprechungen derjelben bezüglid der Mit: 
wirkung bei der Beleitigung des Schismas an ihre Auftraggeber zurüd®. 

Auf Bitten der Kurfürften ſchickten ſowohl der König von Frankreich 
wie die Univerfität noch einmal im Jahre 1396 Gejandte nad) Deutihland, 
um bier für die Abdanfung beider Päpſte Stimmung zu machen. Wenzel 
empfing des Königs Boten zivar mit Höfliher Zurüdhaltung, mit denen der 
Univerjität aber trieb er jogar feinen Spott®. Die Kurfürften und Yürften 


ı Bol. 9. Kaiſer, Der kurze Brief des Konrad von Gelnhaufen (gefhrieben 
1379), in Hiſtor. Vierteljahrsjchrift III (1900) 379 ff. Die Epistola concordiae Kon— 
rads bei Martene et Durand, Thesaurus anecdotum II (1717) 1200—1226. 
Scheuffgen, Beiträge zur Gefchichte des großen Schismas 77—82. Pajtor, Ge: 
Ihichte der Päpjte II? 152 4. 3. K. Wend, Konrad von Gelnhaufen und Die 
Quellen der fonziliaren Theorie, in Hiftor. Ztihr. N. F. XL (1896) 64. Über Henricus 
(Hembuche) de Langenftein und fein consilium pacis de unione ac reformatione eccle- 
siae in concilio universali quaerenda (Epistola coneilii pacis) vgl. A. Kneer, Die 
Entſtehung der fonziliaren Theorie, Nom 1893. 

2 Ih. Lindner, Geſchichte des deutjchen Reiches unter König Wenzel II 483, 
Beilage 14. ® Chronique du religieux de Saint-Denis 11 324. 

“Vgl. die Ausführungen Lindners a. a. O. 4984. 

° Chronique du religieux de Saint-Denis II 326. 

® &bd. 418: Rex tamen Boemie Universitati audienciam pluries denegavit. 
Prout fama publica referebat, qui premissi fuerant a domino papa Benedicto equo- 
rum et iocalium cotidiana munera offerentes, ad hoc ipsum inducebant. Unde quo- 
ciens audiencia poscebatur, respondebat: ‚Nolumus vos audire, sed si vultis 
populo predicare, ad ecclesias vos accedere et ibi stacionem facere placet nobis.‘ 
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machten zwar einige freundlide Worte, aber man darf die Miffion doc als 
geicheitert betrahten. Wenzel dachte gar nicht daran, gegen Bonifatius eners 
giih vorzugehen. Wenn er troßdem hin und wieder etwas für die Union 
tat, jo geſchah es, um den Vorwurf der Fürſten zu entträften, daß er die 
Nirchenangelegenheiten vernadläjlige. 

Bei den Kurfürſten nahm der Gedanke, den König abzujegen, allmählich) 
feſte Form an; ſie beadhteten kaum no, mas Wenzel tat und plante. Als der 
König am 15. Februar 1397 zu einem Reichstag nad) Nürnberg für den 29. April 
einlud, um des Reiches Angelegenheiten und Gebrechen zur Beratung zu Stellen, 
tand er nirgends Gehör. Die Eingeladenen blieben aus, und fie taten gut 
daran, denn Wenzel jelbft erſchien nicht zu dem von ihm angelegten Tage. 

Wie anderd, als die Kurfürften von Köln, Trier und von der Pfalz 
faſt gleichzeitig ihre Einladungen zu einem Tage nah Frankfurt für den 
13. Mat 1397 ergehen liegen ‚umb grosse noit und sachen der heilger 
Kirchen des Kristenglauben des heilgen Roemschen reichs‘'! Da 
famen von allen Seiten die Yürften, die Herzöge, die Grafen und Vertreter 
der Städte in folder Zuhl, daß die Stadt die Gäſte kaum zu fallen ver: 
modte. Auch Boten der Könige von Franfreih und England und Ab: 
gejandte der Pariſer Univerfität ftellten fih ein. Sie alle wollten teil3 be- 
raten, teil3 erfunden, wie man die brennend gewordene firhliche Frage ihrer 
Löſung zuführen könne. Wenzel begnügte fi), einen Vertreter zu dem Tage 
abzuordnen. In der Stirdenjache jcheint der Reichstag zu einem Beſchluſſe 
nicht gefonmen zu fein. Es war jedenfall! feine Stimmung vorhanden, 
auf die Wünſche der Gejandten der Könige don Frankreih und England, 
welche für die Abdankung aucd des römiſchen Papſtes agitieren mochten, ein: 
zugehen. Der Reihstag ließ es diesmal dabei beiwenden, von König Wenzel 
die Beltellung eine Hauptmannes zum Schuß des Friedens in Deutſchland 
zu fordern, das weitere wurde dem Fürſten- und Stüdtetag dorbehalten, 
der im Juli desjelben Jahres wiederum in Frankfurt zujammentreten Jollte. 

Geſpannt richtete Italien in jenen Tagen feine Blide nad Teutihland. 
Hier modte ſich namentlih der Visconti einiger Sorge wegen eines energi- 
ihen Vorgehens der deutichen Fürften hingeben; anderjeit3 und bejonders 
in Florenz ift jedenfall3 wieder neue Hoffnung erwadt. Florenz befand 
ſich damals in einer ganz eigenartig ſchwierigen Lage?. Von dem gewaltig 
emporjtrebenden Giangaleazzo, dem neuen Berzoge don Mailand, bedrängt, 
ſah es im gegnerischen Lager nicht nıır den König Wenzel, jondern vorüber: 
übergehend auch den Papſt Bonifatius IX., und doch mollte es von der 
romijhen Chedienz nicht fafjen, weil eben das Papſttum italieniſch jein Jollte. 

ı Bgl. über den Tag Deutſche Neihstagsaften II 415—457. 

® Vgl. oben Sf. 
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Trotzdem mußte es ſich nunmehr hilfeſuchend an den König der Franzoſen, 
den Anhänger Avignons, wenden. Dieſer war auch auf Koſten Italiens 
bereit, dem Visconti in die Arme zu fallen. Der Preis war die Unabhängig— 
teit Genuas, da3 im Jahre 1396 unter Frankreichs Hoheit trat. Und nun 
mußte Florenz noch erfahren, daß König Wenzel, der Protektor Giangaleazzos, 
ſich Franfreih nähere, es wohl gar vom Bündnijfe mit Florenz abziche. 
Was Wunder, wenn damals der Blid des Florentiner Staatskanzlers Co— 
luccio Salutati ſich jorgenihwer gen Norden wandte! Von Menzel war 
nichts zu erhoffen; bei Sigismund hatte man vergebens um Hilfe nadı= 
gejudt: er lag damals in verhängnisvollem Kampfe mit der werdenden 
Weltmaht der Osmanen!. Noch leuchtete ein letzter Funken von Hoffnung. 
Wenn man fih an den Markgrafen Jodokns von Mähren wandte, der mit 
ſeinem königlichen Better jtet3 in offener oder geheimer Fehde lag, der vor 
Jahren zum Reichsvikar in Italien ernannt war und im Verdachte ſtand, 
nad dem Höditen zu ftreben! So arbeitete denn Goluccio eine in Brief— 
form gehaltene, ergreifende Dentihrift für ihn aus? Er ſchildert all die 
Not, die durch da3 Schisma über die ganze Chrijtenheit und über die ein= 
zelnen Staaten gefommen jei, und erörtert die Wege zur Abhilfe. Für 
gangbar hält er nur den dritten von der Pariſer Univerfität vorgeihlagenen, 
für erfolgreih nur ein allgemeines Konzil. ‚So bitte ih Dich denn, er— 
lauchter Fürſt, und alle die andern, in deren Händen das Schidjal des Erd— 
balles ruht, und die Ihr, wie es heißt, in Frankfurt wegen des Schismas 
und wegen der Reichsangelegenheiten zujammengefommen jeid, die Frage 
der Kirchenſpaltung zuerft zu behandeln. Denn niemals merdet Yhr das 
Reich lenken, wenn Ihr nicht vorher auch das Papſttum gut beitellt habt, 
da von dieſem zweifellos das Kaiſertum abhängt... Der Friede in der 
Kirche wird auch dem Reihe den Frieden geben, den Yeinden des chriſt— 
lihen Namens aber die ſchon feſt gefaßte Hoffnung nehmen und alles nad 
Gottes Mohlgefallen und zum Troſte der Menſchen geftalten.‘? Der Brief 
des Coluccio hat feinen Erfolg gehabt. Der für Juli nad Frankfurt be: 
rufene Tag war jo ſchwach beſucht, daß er zur Bedeutungsloſigkeit don 
vornherein verurteilt war*. Jodokus von Mähren wäre aber aud) jchwerlid) 
der Mann gemwejen, der die Hoffnungen der Florentiner hätte rechtfertigen, 
der Kirche die Einheit und dem Reiche den Frieden hätte geben können. 
Auch Bonifatius IX. verfolgte mit Bejorgnis das, was man in Deutjch- 
land bejchließen wiirde. Schon Ende 1396, aljo nad) der libergabe Genuas 


6. Beckmann, Ter Kampf Kaifer Sigmunds gegen die werdende Weltmacht 
der Comanen 1392—1437, Gotha 1902. Ä 

? Epistolario a cura di Francesco Novati IIl 197. 

> (sbd. 217. TDeutſche Reichstagsalten II 458° —472. 
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an die Franzoſen, hatte der Papft den Kurfürſten geichrieben, wie bedrohlich 
das Vordringen der franzöliihen Macht in Italien für das Reich jei!. Die 
Kurfüriten entzogen fih der ernten Erwägung diejer Gefahr nit. Eie 
iaren dem Stönige gram, weil er durch die Ernennung des Giangaleazzo 
zum Herzoge den Glanz des Neiches verduntelt habe, und minden miß— 
trauiſch, als der König ih in Sachen der Union der franzöjiihen Auffaflung 
allzujehr näherte. Als daher befannt wurde, Wenzel wolle den franzöfiichen 
König beſuchen, glaubte Pfalzgraf Ruprecht II. Ende 1397 eine Dentichrift 
ausarbeiten zu jollen, in der er an eriter Stelle dem Könige riet, eine Zu: 
jammentunft mit Frankreichs Herrſcher überhaupt zu meiden, da er deſſen 
Ränken doch nit gewachſen ſei. Jedenfalls dürfe man fich nicht auf die 
von Frankreich dorgeihlagene Abdankung beider Päpſte einlaflen, jondern 
müſſe unbedingt an Bonifatius IX. feithalten?. Ruprechts Anſicht dedte ſich 
im großen und ganzen mit der der übrigen Kurfürften, die in einer lage: 
ſchrift faſt gleichzeitig zum Ausdrud kam. Übrigens verließ im Jahre 1397 
Wenzel zum letztenmal Böhmen; im Dezember 1397 und Januar 1398 
waltete er auf dem Frankfurter Reichstag feines Königsamtes; dann zog er 
nad Frankreich weiter. In Reims trafen die Regenten am 23. März 1398 
zujammen®. Was fie berieten, wurde geheim gehalten, wahrjcheinlic aber 
bequemte fi Wenzel, dem dur große Pradtentfaltung geſchmeichelt wurde, 
äußerlich wenigftens den Anſchauungen des franzöfiihen Königs an®. 

Jedenfalls bewirkte die Annäherung Wenzels an Frankreich, daß Die 
Kurfürſten und andere angejehene Herren vom Rhein in engere Beziehungen 
zu England traten® und, um Bonifatius für ihre Pläne zu gewinnen, un 
verhohlen ihrer Anhänglichleit an den römiihen Papſt Ausdrud gaben’. 
Ter Papſt mochte durch die Zujammenfunft Wenzel3 mit Karl VI doch 
miptrauiih geworden jein. Er wünſchte von Wenzel ein unzmweideutiges 
Seien jeiner Treue. Am 4. September 1398 jchrieb er daher an den 

ı Deutiche Reihstagsaften III, München 1877, 22 Nr 9 [2) und Palady, Formel: 
bücder Il, Prag 1848, 102. | 

2 Deutiche Reichstagsaften III 54 Nr 23. s Ebd. 22 Wr 9. 

4 Chronique du religieux de Saint-Denis II 565 ff. Natürlid) find hier Die 
Vorgänge zum Jahre 1397 berichtet, weil nad) franzöfiicher Zeitrehnung das neue Jahr 
erſt mit Litern begann. 

»Der Mönd von Saint:Fenis (a. a. O. II 570) fagt: In hoc secreto colloquio, 
ut dicebant qui secretis ex officio assistunt, rex Boemie promisit antistites et 
clericos regni sul congregare ob unionem Ecclesie; quod diu neglexerat. 

° Th. Kindner, Geihichte des deutichen Reiches unter König Wenzel IT 367. 

"SS. Deutihe Reihstagsaften III 138 Nr 93: quod (electores) suaserint civi- 
tatıbus, quod ad neutralitatem non declinarent sed dominum nostrum Bonifaciun, 


prout id ipsi principes facerent, tenerent etc. al. das eben erwähnte Gutachten 
des Pfalzgrafen Rupredgt in Deutſche Neichstagsatten III 94 Nr 23. 
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Bruder Wenzels, König Sigismund von Ungarn, er möge Wenzel zur Rom: 
fahrt beftimmen oder jelbit tommen!. Bertraulich fügte er wohl noch Hinzu, 
Daß der Dynaftie der Luxemburger ſchwere Gefahren drohten. An dem Briefe, 
welden Sigismund darauf an Wenzel richtete, bemerkte er nämlich, der 
König don England unterwühle den Thron Wenzel und ftrebe jelbit nad 
der Kaiſerkrone?, und man dürfe ſich nicht darüber täujchen, daß im Reiche 
Ihlimme Dinge vor fid gingen. Aber Wenzel war gar nicht in der Lage, 
nah Italien zu gehen; denn 1399 lag er wieder in einem Kriege mit jeinen 
Brüdern und den böhmiſchen Baronen. Ein bisher unbefannter Alt diejes 
Kampfes wurde nah Rom vor dad Forum der Kurie gezogen. Das 
Schmerzenstind Wenzel brachte auch hier den Papft in die größte Verlegen 
beit: kränken durfte Bonifatius ihn nicht, und recht geben fonnte er ihm 
nicht; Jo mußte er ſich Ichlieglih mit einem vermittelnden Spruche begnügen ?. 

In die peinlichite Lage geriet der Bapft, als der Frankfurter Yürften- 
tag, welcher zur Vorberatung über Wenzels Abſetzung zujammentrat (Tre: 
bruar 1400), an den Papſt ein Schreiben richtete, um ihn für feinen Plan zu 
gewinnen. In geſchickter Weile verwerteten die Fürſten jetzt die Blöße, welche 
Wenzel ſich durch die Zuſammenkunft mit Karl VI. von Frankreich gegeben 
hatte. Sie verdädtigten ganz offen jeine Gefinnung gegen den römiſchen 
Papſt. Tas lebte Moment, melches fie für ihre Sade ins Yeld führten, 
war gewiß recht gejhidt gewählt. Sie betonten, wenn der Papft ſich der 
Wahl eines geeigneten Reichsoberhauptes entgegenftelle, jei zu befürdten, 
daß ganz Deutihland zur Neutralität übergehe*t. Die Drohung konnte nicht 
unwirkſam jein, nachdem tatjählih im Oktober deS vorhergegangenen Jahres 
Lüttich jeine Neutralität erklärt hatte. Der Papſt wußte, daß er in Wenzel 
feinen würdigen und fähigen Vertreter feiner Sache hatte; von diejem Ge— 


Deutſche Neichstagsaften III 60 Nr 26. 

* (Ebd. 61 Nr 27: Anglorum regem quibusdam subterraneis, ut ita dixerim, 
viis ad hoc fastigium aspirare multosque sibi ad hoc complices adscivisse, quorum 
nonnulli sub spe fallendi vobis forte suadere moliuntur nihil de imperio agi. 

2 1399 Dezember 13. Reg. Lat. 79 fol. 33a. Der Inhalt der Urkunde iſt tur; 
folgender: An dem Kriege mit feinen Baronen bejeßt Wenzel die Burg Landskrone, 
welche der mensa episcopalis von Leitomiſchl gehört. Auf Grund der dur Sigismund 
vermittelten Friedensbejtimmungen verjpriht Wenzel, Die Burg herauszugeben, unter 
Stellung des Johann von Mülheim als Bürgen. Er Hält jein Wort nicht, und Johann 
von Mülheim wird vom Bilhof von Leitomiſchl erfommumiziert. Dagegen Appellation 
nah Nom und Prozeß an der Kurie. Tiefen fchlägt der Papſt nieder, hält aber Wenzel 
an, feinen Verpflichtungen nachzukommen. 

Deutſche NReichstagsaften IIl 162 Nr 114: Et si dominus papa premissis se 
opponat ant differat consentire, procul dubio timendum est, quod tota Alamania 
ad neutralitatem se divertat. 

’ &. Gobelinus Person, Cosmidromius 137. 
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fihtspunfte aus mußte ihm 3. B. der dem Römiſchen Stuhle jehr ergebene 
Pfalzgraf bei Rhein als König viel lieber jein. Uber vorerft war Wenzel. 
nit nur König von Deutichland, jondern er blieb, jelbft wenn er dieſe 
Würde verlor, immer noch König don Böhmen. Und dann bedeutete das: 
Fallenlaſſen Wenzeld auch die offene Verfeindung mit dem in bedrohlicher 
Nähe von Rom ftehenden Giangaleazz0 Visconti; denn Wenzel Hatte diejen, 
hoch erhoben, und die Kurfürften wollten ihn wieder demütigen!. Der Bapit 
Hatte gerade in den Jahren 1599 und 1400, wie wir oben gezeigt, unter 
der Zändergier und Eroberungsſucht des Visconti zu leiden. Wie erwünſcht 
mußte ihm aljo der Eturz diefes Mannes fein! Alfo alles, was die Kur— 
fürften wollten, durfte auf die Billigung des Papites rechnen, weil es feinen: 
geheimften Wünſchen entſprach. Aber die Kurfürſten durften nicht erwarten, 
daß er offen Farbe befannte, bevor fie ihm nicht greifbare und fihere Erz 
folge aufmeilen fonnten. In diefen wenigen Worten liegt der Sclüffel 
zum Berjtändnis der von Bonifatius IX. ſowohl Wenzel wie den Kurfürften 
gegenüber beobachteten Haltung. 

Auf das don den Fürſten an ihn geichidte Schreiben erwiderte er am 
21. April 1400: da die Kurfürſten um jchleunige Kundgebung gebeten 
hätten, jo könne er ihnen feine der Wichtigkeit der Sache entſprechende Ant: 
wort erteilen. Dazu bedürfe es reifliher Erwägung? Weiter nichts! Stein 
Hinweis auf die möglihen böjen Folgen und feine Abmahnung don un: 
gejeglihem Beginnen. Ganz beruhigt über die Haltung des Papſtes ſchritten 
daher die Kurfürften am 20. Auguft 1400 zur Abjegung Wenzel3 und am 
folgenden Zage zur Wahl Ruprechts IH. von der Pfalz’. Am 24. Auguft 
Ihidten die Kurfürſten an den Papſt eine Botſchaft über das Geſchehene 
und baten um Approbation des Gewählten®, und am gleihen Zage empfahl 
Ruprecht jelber ih dem Wohlwollen des Papftes?. An demjelben Tage 
Ihidten die Kurfürften aud an die Kardinäle und an den Senator von 
Rom die Nahriht von dem VBorgefallenen ®. 

Was müßte es Wenzel, wenn Bonifatius IX. ihm am 26. Auguſt 1400 
Ihried, er werde für die Stellung und Ehre des Königs bis zum legten 

"Wal. ihre Klagen ven 23. Dezember 1397 in NReichstagsaften III 22 Nr 9, 
Punkt 2a: Beſchwerde, daß unser herre der römsche könig den von Meylant einen 
herzogen und zu Pafyhe einen graven gemacht hat, und Puntt 4: Item unsers 
herren des königes fründe hatten Berne inne in Lamparten, do der von Meylant 
kriegt mit den von Bern; und gaben das dem vonsMeylant inne und namen gelt 
darumb, von der wegen Berne dem rich engangen ist, und das unser herre der 
könig zu dem riche wider brenzen sal. 

* Deutiche Neihotagsaften 111 163 Nr 115. 3 Ebd. 264—267 Nr 206 —200. 

* Evo. 279 Wr 219. sEbd. 282 Nr 222, 

° Ebd. 280 und 281 Nr 220 md 221. 
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Blutstropfen eintreten?! Bonifatius wußte freilid am 26. Auguft noch 
nicht, daß die Stataftrophe bereit3 erfolgt war; aber man müßte jeinen diplo- 
matiſchen Scharflinn unterjhägen, wenn man annehmen wollte, er habe fie 
nicht vorausgejehen. Er mußte willen, was die Kurfürften auf der vorher 
angejegten Verjammlung in Oberlahnftein beichließen würden, aber er hat 
nichts getan, um das rollende Rad aufzuhalten; und jo darf man billig be: 
zweifeln, daß die Worte, welche er am 26. Auguſt an Wenzel richtete, auf: 
rihtig gemeint waren. Cr gab ferner zu verftehen, daß er das, maß er 
dem Könige zu jagen habe, nicht wohl dem Papiere, jondern nur einem 
bejonders bevollmäcdtigten Boten anvertrauen könne?. Hieß das nicht wieder: 
um, den König, der um Rat und Hilfe gebeten Hatte, im Stiche laſſen, 
während nur ein jofortiges unziweideutiges Eintreten für Wenzel diejem hätte 
Nugen bringen können? Dazu fam wohl noch, daß Bonifatius fürdhtete, 
e3 könnte aus einem Briefe, in welchem alles ſchwarz auf weiß ftand, jpäter 
Kapital geihlagen werden, wenn er fi entſchließen durfte, Wenzel offizielt 
fallen zu laffen. Daß er ihn tatſächlich bereit3 aufgegeben Hatte, daß er 
ihm, um ihn nicht in die Arme Benedift3 zu treiben, nur noch einige freund- 
ide Worte gejagt Hatte, ift wohl nicht zu bezweifeln. 

Am 9. November 1400 fchrieb der neu gewählte König Rupredt an 
Bonifatins IX., er werde fih am 25. November feierlich krönen laffen und 
dann jo bald als möglih durd eine Gejandtihaft dem Papſte feine Auf: 
wartung madhen? So konnte er nicht wohl jchreiben, wenn er überzeugt 
war, daß Bonifatius feiner Wahl grundfäglih ablehnend gegenüberftehe. 
Ende 1400 oder Anfang 1401 ging die Gefandtichaft, beftehend aus dem 
Biſchof Konrad (Soltau) don Verden, Joffried von Leinigen und Hermann 
Rode wirklich ab. Laut der mitgegebenen Inftruftion, datiert vom 14. De— 
zember 1400, follten fie den Papſt um Approbation Rupredt3 bitten. Auch 
jollten jie wegen der Kaiſerkrönung vorftellig werden*. In der Nudienz, 
welche Papſt Bonifatius den Gejandten gewährte, hielt Konrad von Eoltau 
eine mit Bibelzitaten überreih geſchmückte Nede, in welcher er hervorhob, 
daß die Wahl NRupreht3 don den Kurfürſten geſetzmäßig dollzogen und 


ı Deutiche Neichstagsaften III 225 Nr 185: unum tamen serenitatem tuam tenere 
volumus pro constanti, quod circa ea, que statum honoremque sublimitatis tue 
concernere valeant, studio paterne teneritudinis erimus indefesso usque ad proprii 
effusionem sanguinis pervigiles et intenti. 

? non videntur scripeionum sed vive vocis et auris fide committenda misteriis. 
Teutihe Neichstagsaften IIT 226. 

’ &bd. 282 Nr 223: intendentes .. . per sollempnem nostram ambasiatam 
quanto poterimus eieius sanctitatis vestre conspecetui nos cum supplici devocionis 
reverencia presentare. 


Eld. IV, München 1882, 17 Mr 1. 
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es daher billig jei, daß der Papft fie approbiere, zumal da der neue König 
entſchloſſen fei, jo bald al3 möglich perfönfih nad Rom zu fommen und die 
Scdismatifer in die römishe Obedienz zurüdzuführen?. Das war Muſik in 
Ronifatius’ Chren. Aber als gemwiegter Diplomat ſah er doch aud das Be- 
denflihe, wenn er in jchroffer Weile aus jeiner Rejerve heraustrat. Ru: 
predt war ja noch nicht einmal im ganzen deutſchen Reiche anerfannt, ge: 
Ichweige denn in Ungarn, Böhmen und Polen. WAljo galt e3, weiterhin 
vorſichtig zu handeln, wie ſehr er aud mit jeinem Herzen auf jeiten des tat: 
träftigeren Ruprecht ftehen mußte. Er Ihidte daher den Antonius von 
Monte Catino al3 Gefandten zu Ruprecht, um die ganze Situation zu jon- 
dieren?. Dieſer bradte au den Entwurf einer Approbationsbulle mit, in 
welcher objektiv die Vorgänge, welche zu Wenzels Abjegung geführt hatten, 
angegeben waren: Die Kurfürſten hatten danach die Konſequenzen aus Wenzel3 
Nadläjligfeit gezogen und Wenzel abgejebt, nicht aber die Kurie, die dieſen 
Schritt al3 ungejegmäßig anfehen muß. Aber die Kurfürften konnten ſich 
im Beige der päpftlihen Zuftimmung wähnen, weil fie auf ihr Schreiben 
an den Bapft vom Februar 1400 keine Antivort erhalten hatten. Jedenfalls 
it Abjegung und Wahl Tatſache, und diefer Tatſache fügt ſich der Apoftolijche 
Ztuhl, indem er fie anerfennt?. Die Icharfen Wendungen gegen Wenzel, 
welche die ſpätere, wirflich ausgefertigte Approbationsbulle enthält, finden ſich 
in diefem Entwurfe noch nit. Er iſt ein Meifterftüd feiner Diplomatie. 

Auch die Inftrultion, welche der Papft dem Gelandten mitgab, ijt in 
den allervorfichtigiten Ausdrüden abgefakt. Offen ſpricht er nur von den 
Gegnern, für die feine Stellungnahine zu Ruprecht ganz gleihgültig tt, 
3.2. vom Könige von Frankreich, mit dem Ruprecht ſich nicht ohne päpjtliche 
Erlaubnis in Verhandlungen über da3 Schisma einlaſſen ſoll. Dagegen 
berührt er die VBerhältniffe Italiens in zurüdhaltenditer Weile; er beflagt die 
Bedrängnis des Heiligen Stuhles, fordert die ununmvundene Anerkennung 
jeiner Rechtmäßigkeit durd) den neuen König und jtellt die Bedingung, 
daß diejer feinen Fußbreit von den Gebieten des Kirchenſtaates — genannt 
ind unter andern Perugia umd Bologna — begehre, aber jederzeit bereit 
tei, die Rechte des Heiligen Stuhles in Dielen Gebieten zu verteidigen ®. 
Das ging offenbar gegen Giangalegzzo, der eben im Begriffe ſtand, ein Stüd 
des Patrimoniums nach dem andern, namentlid aber Perugia und Bologna, 
jeinen eigenen Herrjchaftsgebieten einzuverleiben. Aber genannt it er mict; 

! Teutihe Reihstagsaften IV 19 Ar 3. Bal. Weiziäder, Die Urkunden der 
Approbation König Ruprechts, in Abh. der Berl. Akademie, phil.zhiitor. Abt. II (ISSS). 
Tazu Sauerlandg Ergänzungen im Hiſtor. Jahrbuch X (I8x9) 6UN—613. 

2 Teutiche Neichstagsaften 1V 22 Nr >. > (sbd. 25 Mir 6. 

* Ebd. Wr 5 Punkte 3 4 9 und 6. 
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denn die Inftruftion fonnte auf dem Wege nah Teutihland leiht in die 
Hände jeiner Häſcher fallen und ihm, wenn er offen genannt war, Anlaß 
geben, fih ſofort mit überlegener Macht auf das päpitlihe Territorium zu 
ftürzen. Auch über die Truppenaufftellung hüben und drüben, wenn der 
König nad Italien fomme, wurden Beratungen gepflogen. Aber hierüber 
wurden offenbar nur vertraulicde mündliche Mitteilungen ausgetaufht!. Nur 
ſoviel fteht feit, daß die ylorentiner von Süden her dem Könige bei feinem 
Einmarſche in Italien mit 2000 Lanzen zu Hilfe kommen wollten, indem 
fie ih auf Pija und Siena, die Verbündeten des PVisconti, warfen, und 
daß 1000 Lanzen, melde in Italien aufgeitellt waren, dem Könige zur Be— 
fampfung de3 Gegnerd die Hand reihen follten?. In demjelben Jahre 
rüftete der Papft ganz auperordentlih, indem er den Paul Orfini mit 
400 Zangen in jeine Pienfte nahm? Mit der diplomatiihen und dila= 
toriihen Art, wie Bonifatius in feiner Sache verfuhr, war König Ruprecht 
nicht einverjtanden. Er wollte unzmweideutige Nußerungen vom Papfte und 
ihrieb ihm daher am 12. Mai 1401, er möge nur Mut zu entichloffenem 
Handeln faſſen“. Dieſer Gedanke ehrt fo oft mwieder?, einmal aud in der 
Mahnung, der Papſt möge nicht länger als Licht unter dem Scheffel ſtehen, 
ſondern furchtlos als kräftige Flamme hervorbrehen®, daß mir die Furcht 
vor den eventuellen Folgen al3 den Angelpunft der päpftlihen Politik im 
Jahre 1401 bezeichnen dürfen. Wie nun, wenn Ruprecht im Stampfe gegen 
-Siangaleazzo unterlag, und der Bapit, durch offene Verhandlungen und feite 
Abmachungen mit dem Gegner des Visconti bloßgeitellt, der Rache des mäch- 
tigen Herzog3 preisgegeben war? So ftritten in der Bruft des Papſtes zwei 
Gefühle: der Wunſch, den Herzog, der ihm jo bedrohlih war, gejtürzt zu 
jehen, und die Furcht, mit dem mädtigen Manne fi offen in einen Krieg 
einzulaffen. Die Folge war das unentichloifene Zaudern gegenüber dem 
Drängen des Könige. 

ı Deutiche Neihstagsaften IV 23 Punkt 4; 31 Punkt 23 und 29, 

2 Ebd. 31 Punkt 2% und 29: Item de Florentinis, quomodo cum illis sit disposi- 
tum, quod ipsi habeant duo milia lancearum ad invadendum Pisanos, Senenses ete. 
in succursum domini nostri regis. Item de gentibus armorum dispcsitis in Italia. 
inille videlicet lanceis et alias multis armatis, qui debent venire in occursum domini 
nostri regis postquam intraverit Itallam, ad preparandum passus et faciendum 
scarmuzias more stipendiariorum Italicorum. 

3 S. unten den Abichnitt über die päpftliche Kanımer, wo der Nachweis gegeben tt. 

Deutſche Neichstagsaften IV 27 Wr S: Dignetur sanctitas vestra spiritu forti- 








tudinis assumpto ad huius celebris negotii consolacionem . . . sublatis more dispen- 
diis festinare, > Ebd. 28 Zeile 3 und 4. 


° 1491 Juti 20. TDeutſche Neihstagsaften IV 28 Nr 10: iamiam non velud 
lucerna sub modio sed timore semoto patenter in flammam prorupens se ponat 
supra candelabrum. 
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Am 20. Juli 1401 jchrieb Rupredt von Heidelberg aus an den Bapit, 
er werde, umgeben don deutihen Scharen, demnädft in Italien erjheinen, 
um die Kaiſerkrone zu erlangen, und beglaubigte al3 jeinen Gejundten den 
Magijter Albert!. Diejer hatte die Aufgabe, dem Papſte die politiiche Kon— 
itellation in Deutihland und Böhmen möglichſt Yhönfärberiih darzuftellen ? 
und alles auf die friegeriihen Operationen Bezügliche zu vereinbaren? Der 
König jandte jeinem Bevollmächtigten im folgenden Monate noch bejondere 
mündlihe Inftruftionen, für die er ihm das Kreditiv bei Bonifatius IX. 
nadididte*. | 

In langjamen Zuge näherte ſich der König wirflid der lombardiſchen 
Grenze. Wohl von Trient aus jandte er Giangaleazzo den Abfagebrief, 
worauf dieler ftolz und mutig erwiderted®. Am 18. November langte er in 
Padua an, deſſen Herr, Franz von Garrara, ein alter Yeind des Bisconti 
war. Jetzt, da er den König jo nahe dem Ziele jah, glaubte der Papit 
aus jeiner Reſerve herauztreten zu dürfen. - Am 25. Dezember 1401. er= 
tlärte er jih bereit, den König in feierlihem Konfiltorium zu approbieren 
und ihm einen Kardinal zu jchiden, der ihm die ‚zweite‘, d. h. die lom— 
bardiihe, Königsfrone aufs Haupt fee. Außerdem wollte er ihm ſoweit 
tatjählihen Beiftand leiften, daß er den Giangaleazzo innerhalb der Grenzen 
des Kirchenjtaates, und zwar in Zuscien, angreife®. Aber der Bapft wünjchte 
nun, da er dem Könige ſolche Anerbietungen madte, don diejem auch die 
Gegenleiftung.. Er modte mit Recht bejorgen, daß Ruprecht, wenn er 
Giangaleazzo niedergemorfen und dann nod) die Kaiſerkrone erhalten Habe, 
im Vollgefühle jeiner Macht die Bahnen betreten werde, auf denen Frank— 
reih, um das Schisma zu bejeitigen, bereits wandelte. Das wäre ihm 
durchaus unerwünſcht geweſen. 

Die. Beſorgnis des Papſtes mar nicht unbegründet. Denn König _ 
Ruprecht hatte bereit3 am 24. Juni 1401 auf einem Tage zu Mek ver— 
traulihe Berhandlungen aud über die Kirhenunion? pflegen laffen. Er 


ı Deutihe NReichstagsakten IV 28 Nr 10. 

® Ebd. 30 Nr 11 Punkt 12: Item dicatis de statu Almanie, quod per Dei 
graciam iam plene estimatis eum habere obedienciam omnium civitatum imperia- 
lium. (13) Item dempto rege Bohemie nullum dominorum habeat adversarium 
ipsum impugnantem ujiv. s Ebd. Punkte 11 28 29 30. * Ebd. 33 Nr 14. 

5 ®gl. Carlo Cipolla, Storia delle Signorie Italiane dal 1313 al 1530, 
Milano 1881, 231. Für Rupredts Zug nad Italien vgl. die beiden im Jahre 1892 
erſchienenen Tijfertationen 9. F. Helmolts (Leipziger Diſſ. Drud Jena) und A. Winkel: 
mannd (Heidelberger Diſſ., Druck Innsbruck). 

s Deutſche Reichstagsakten IV 40 Nr 23 und 41 Nr 24. 

? Ebd. IV 352 Zeilen 26 und 27: und darumb meinet min herre der Romische 
konig, ez si besser, daz si ire heimeliche redte of den egenanten tag Johannis 
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wünſchte nämlich ein Bündnis mit Frankreich gegen Giangaleazzo und fand 
es daher geraten, der franzöſiſchen Regierung, welche durch die Obedienz— 
entziehung ſo energiſch für die Beſeitigung des Schismas eintrat, einige 
Schritte entgegenzukommen. Freilich forderte er in der Inſtruktion, welche 
er ſeinem Bevollmächtigten mitgab, an erſter Stelle, daß Bonifatius IX. als 
rechtmäßiger Papſt anerkannt und dann erſt ein Konzil berufen werde, vor 
dem Benedikt ſeine Anſprüche geltend machen könne. Aber ‚mochte der 
weg nit geen‘, jo ſoll ein Konzil berufen werden, welches über die An— 
ſprüche beider Päpfte richtet. Und mit ‚mochte der weg nit geen' madıte 
der König weitere Zugeftändniffe, das eine für Bonifatius IX. noch unan— 
genehmer al3 das andere!. Ruprecht, der vorerjt noch jehr auf das Wohl- 
wollen de3 Papſtes angewieſen war, tat daher Hug daran, daß er die Ver— 
handlungen al3 vertraulid) nur zwiſchen wenigen zuverlälfigen Berfonen ge= 
führt willen wollte. Bielleiht hatte der Papſt trotzdem davon gehört; denn 
zu derjelben Zeit, da er dem Könige jo weitgehende Zugeftändniffe zu 
nahen bereit war, ließ er ihm aud den Entwurf zu einer vom Könige 
abzugebenden Erklärung vorlegen, das ihn Feine Abmahung bezüglih des 
Schismas binde?. Kine zweite im Entwurfe vorgelegte Erklärung ging auf 
die Zukunft: der König werde auf Verhandlungen zur DBejeitigung des 
Schismas nur dann eingehen, wenn die Wiedervereinigung beider Obedienzen 
unter Bonifatius IX. zugelichert werde, zu allen andern diesbezüglichen Ab— 
madungen aber erjt die Genehmigung des Papſtes einholen?. 

Wenn Ruprecht diefe beiden Erklärungen abgab, konnte Bonifatius 
jeine päpftlihde Würde als gejichert betrachten. Aber bei diefer Sorge für 
jein geiftlihes Amt vergaß er doch auch nicht die jeiner weltlichen Herrſchaft 
drohende Gefahr. Denn durch feine Zugeftändniffe vom 25. Dezember 1401 
an Rupredt mußte er die Brüden einer Verjtändigung mit Giangaleazzo ab— 
breden. Alfo mußte jebt er oder der Visconti vernichtet werden. Daher 
legte der Papfjt dem Könige Ruprecht den Entwurf zu einer dritten Er— 
Härung vor: dag dieſer Italien nidyt verlallen werde, ohne vorher die Macht 
Giangaleazzos vernichtet oder einen mit der erforderlihen Macht aus— 
gerüfteten Reichsvikar eingejebt zu haben. Auch Friede dürfe nur mit Ein- 
ihluß der Kirche vereinbart werden. Davon, daß der König die drei ge= 
nannten Erklärungen abgebe, machte Bonifatius die Approbation und Kaiſer— 
frönung abhängig. Der König Ihwanfte; die beiden Erklärungen bezüglid) 


baptiste gein Metze züsamenschicken, sich von den sachen zü underreden als 
davor begriffen ist. Item und herumb, of daz soliche gespreche und underredunge 
deste heimlicher und bequemelicher moge zügen ujw. 

I Deutiche Neihstagsatten IV 355 Nr 299, 

3 Ebd. 41 Nr 25. 2 Ebd. 42 Nr 26. * Ebd. 42 Nr 27. 
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des Schismas mollte er wohl geben, aber die dritte, mit dem Mailänder 
bis zu deſſen Vernichtung zu kämpfen, dünkte ihm zu ſchwer. In diejer 
Hinſicht wünjchte er eine Milderung, und eine Gejandtihaft, melde er An- 
fang Januar 1402 plante, jollte dem Papfte hierauf bezügliche Vorftellungen 
madhen!. Dann aber wurde er, weil ihn feine italieniihen Verbündeten 
nicht genügend unterftügten, des Krieges mit dem Mailänder müde und be= 
tchloß, heimzutehren?. Doch eine Zahlung, welche Ylorenz leijtete, ſtimmte 
ihn wieder um? Don neuem erfolgten Erwägungen über die drei vom 
Bapfte geforderten Erklärungen. Franz von Garrara, die Ylorentiner Ge: 
tandten und Venedig fanden fie ganz einwandfrei‘, und jo jhidte denn ber 
König am 22. Januar 1402 eine Gefandtihaft an den Papft mit der Zujage, 
die Erklärungen abgeben zu wollen. Doc bezüglich der dritten bemerkte er, 
‚daz uns derselve brief zu swere und nicht bequemlich si zu geben‘. 
Wenigſtens müſſe der Papft dann aud die bündigiten Verliherungen ab: 
geben, daß er die Sade de3 Königs gegen Giangaleazzo zu der jeinigen 
mache. Darauf wollte der Bapft nur eingehen, wenn entweder Venedig in 
die Liga gegen Giangaleazzo eintrete oder wenn der König verjpredhe, wäh- 
rend der Dauer des Strieges felbft 6000 Lanzen zu unterhalten, oder wenn 
König Ladislaus mit 1000 Lanzen auf Koften der Verbündeten angemworben 
mwürde®. In diefem Falle wollte der Bapft ſelbſt auch dem Visconti abjagen 
und 1000 Lanzen ins Feld ftellen. Außerdem follte Ruprecht die Appro= 
bation fofort nad Ableiftung darauf bezüglider Eide und jpäter in Rom 
auch die Saijerfrone erhalten”. 

Aber die Widerftandätraft des Königs war inzwiſchen erlahmt. Die ge: 
ringe Unterftügung durch die italienischen Bundesgenoffen, das ewige Yeil: 
ihen um Geld, das zmweideutige Verhalten des Papfte und dann wohl aud) 
die Schlappen, weldhe er im Kampfe mit dem Visconti erlitten hatte?, 
verleideten ihm den Aufenthalt in Italien gründlih. Außerdem ließ der 
Gang der Ereigniffe in Deutſchland feine Rüdfehr dahin mwünjchenswert 
ericheinen?. 


ı Deutiche Reichstagsaften IV 42 ff Nr 28—38. 

2 Ebd. 49 ff Nr 40 41. ® Ebd. 52 Wr 43 44. 

* Ebd. 53 ff Ar 45 46 46a. ® Ebd. 59 Nr 47. 

° Bol. die in Teutihe Neichötagsakten IV 68 Nr 62 abgedrudte Aufzeichnung des 
florentiniihen Gejandten Jacopo Salviati 69 (1) und (2). Dieſe ift viel Tlarer als 
Die dasjelbe enthaltende päpitliche Bulle vom 19. März 1402 in Deutjche Reichstagsaften 
IV 78 Nr 70. 

Ebd. IV 78 Nr 70. | 

s Carlo Cipolla, Storia delle Signorie Italiane 231f. Helmolt, Leipziger 
Ti. 78. Winkelmann, Heidelberger Diſſ. 59. 

’ Bol. Häuſſer, Gejchichte der rheiniſchen Pfalz I 237— 238. 
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Am 14. April 1402 ſchickte der König an ſeinen Geſandten in Rom die 
Nachricht von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe und forderte ihn auf!, weiterhin 
in Sachen der Approbation bei der Kurie tätig zu ſein. Am 15. April 
1402 brach er von Padua auf?, am 2. Mai urkundete er in München?. 
Sein Unternehmen war völlig geſcheitert und brachte dem deutſchen Reiche 
wenig Ehre. Die inhaltsihweren Andeutungen, welche der Reichsvikar für 
Padua, Franz von Garrara, am 20. April über ein bevorftehendes Bündnis 
de3 Königs mit Frankreich und über die baldige Rückkehr desjelben nad 
Italien madte, dienten wohl nur zur Bemäntelung des Rückzuges“. 

Der König madte in erfter Linie den Papſt für das Miklingen des 
Zuges verantwortlich, namentlich deshalb, weil er ihm nachträglich unerhörte 
Zumutungen geitellt habe, welche er — So jchreibt er den Städten — per: 
Vönlih nicht Habe erfüllen können, weil fie zugleih auch die heilige Kirche 
und das heilige Reich angingen. Über diefe Punkte wolle er ſich erit der 
Zuftimmung der Kurfürſten, Fürſten und aud der Städte des Reiches 
verjichern °. 

König Rupredt dachte aljo daran, zum Nuten der Kirche zu handeln, 
d. h. die Verhandlungen zur Beleitigung des Schismas wieder aufzunehmen. 
Das war ein gegen Bonifatius IX. gezielter Died. Denn diejer Hatte ju 
in einer der dem Könige borgelegten Erklärungen gefordert, daß er nichts 
ohne die Zuftimmung des Papftes in der Unionsfrage tun werde. Dieſe 
Zuftimmung aber hatte er nit; denn in jeinem Grolle wünſchte er nichts 
anderes, als Bonifatius IX. die deutihe Chedienz abiwendig zu maden®. 
Wenn er in dem erwähnten Schreiben an die Städte nur andeutete, er 
werde Beratungen über die heilige Kirche herbeiführen, jo ſprach er ich 
jeinem Bertrauten, dem Reichsvikar Franz don Garrara, ganz offen darüber 
aus: Jobald er in Deutſchland ſei, werde er die Kurfürſten und Yürften zu 
einer Zuſammenkunft bejcheiden, um mit ihnen über Reihsangelegenheiten 
zu verhandeln und um anzuordnen, daß Deutihland fernerhin dem Papite 
feine Chedienz mehr leilte?. Dem Papſte konnte das nicht verborgen bleiben, 
denn der Neihsvifar Franz von Garrara jorgte, wie es ſcheint, gefliffentlich 


I Teutiche Reichstagsaften IV 83 Nr 75. 2 Ebd. V 171 Nr 131. 

2Ebd. V 234 Zeile 13—15. Ebd. 173 Nr 134 und 135. 

5 Brunedfen 1402 April 24. Ebd. 291 Wr 211. 

° Tieje wichtige Notiz in dem Schreiben des Reichsvikars hat Xeopold Frey in 
feiner Diſſertation: Verhandlungen mit der Kurie über die Approbation Ruprechts von 
der Pfalz, Leipzig 1886, ganz überfehen. 

Deutſche Neichstagsaften V 173 Nr 134: ceterum decrevit, cum fuerit in 
Alemanie partibus, electores imperii et alios principes multos ad colloquium con- 
venire, de factis imperii tractaturus et daturus ordinem, quo in Alemania ob- 
edientia non fiat domino nostro pape, 
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dafür, daß die Abfiht des Königs möglihft bekannt wurde!. Bonifatius 
geriet in die fchlimmfte Lage; denn ſowohl feine weltlihe ala aud feine 
geiitlihe Herrihaft mar bedroht. Der Visconti bemädtigte fih Bolognas 
und jandte auf die Kunde dom Abzuge des deutſchen Königs feine ganze 
Irtuppenmadt dorthin, um dort ein Kaftell nad) dem andern zu erobern und 
das ganze um Bologna liegende Territorium zu gewinnen ?. 

Rupredt beiprad fi inzmiihen auf einem Tage zu Mainz im Juni 
1402 mit den Ständen de3 Reiches über feine dem PBapfte gegenüber be: 
obachtete Politik und Jcheint die Zuftimmung der Anweſenden gefunden zu 
haben?. Mit Frankreich Tnüpfte er Verhandlungen wegen eines Bündnifjes 
gegen Giangaleazzo an und machte auch Zuſagen bezüglich der Herjtellung der 
tircheneinheit*. Auch mit England ſuchte er ein Bündnis abzujchliegen ’ 
und war jo unabläffig auf die Sicherung feiner Königswürde bedacht. In 
Deutſchland jelbft bemühte er fi, jeine Stellung zu befeitigen. Die Lage 
des Königs Ruprecht war der des Papftes Bonifatius jehr ähnlich; beide 
waren nur in einem Teile des von ihnen beanjprudten Wirkungskreiſes an: 
erfannt, und beiden mußte daran gelegen fein, ihre Stellung durch gegen: 
jeitige Unterftügung zu ftärfen®. Aber der Papft traute der Macht des 
Königs zu wenig, um duch die Anerkennung desjelben den Visconti ſogleich 
zum offenen Feinde zu machen. Und Rupredt Hatte ja aud tatſächlich nicht 
genügend Truppen, um den Mailänder niederzumerfen, und konnte daher 
dem Bapite feine ausreihenden Garantien dafür geben. 

Da trat ein ſowohl für den Papſt wie die bedrohten italieniihen Kom: 
munen hocherfreuliches Ereignis ein: ein tüdijches Fieber raffte den Herzog 
von Mailand am 3. September 1402 dahin”, und mit jeinem Tode wurde 
der ganze von ihm errichtete Staat erjchüttert. 

Der Umihwung, melden der Tod des Herzog: für alle italienijchen 
Staaten im Gefolge hatte, zeigte ſich am deutlichſten darin, daß der Papſt 
jegt fein Bedenfen mehr trug, ein offenes Bündnis mit den Florentinern 
gegen die Erben Giangaleaz308 abzujchliegen®. Auch wurden die Verband: 


? Deutiche Reichstagsaften V 173 Nr 134 und 135. 

% Vgl. Annales Mediolanenses bei Muratori, Script. rer. Ital. XVI 838. 

3 Deutihe Reichstagsaktten V 282 Nr 207 ff. 

* Ebd. 391 Nr 289. 5 Ebd. 399 Nr 294. 

° Diefe Idee findet fich in einem Briefe des Franz von Garrara an die Herzogin 
von Mailand ausgeſprochen: qui (Bonifacius) cum serenissimo principe Roberto 
rege noviter electo et nuper a se in publico consistorio ita appellato unanimes sunt 
et concordes in excidium atque exterminium status nostri parati alter ecclesie alter 
imnperii wura reparare. Deutſche Reidhstagsaften IV 104 Anm. 6. 

” Annales Mediolanenses bei Muratori a. a. DO. 838. 

s Sozomenus, Specimen hist. ebd. 1176. 
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lungen zwiſchen Bonifatius IX. und Ruprecht, welche ſeit April zum Still- 
itande gelommen waren, wieder aufgenommen. Der Bapft zeigte fi gegen: 
über der Bitte des Königs um Beftätigung viel mehr entgegenfommend, 
wenn er auch an feinen drei Forderungen, don denen er die Approbation 
abhängig gemadt hatte, feithielt, daß nämlich der König nad) Italien komme 
und ſich verpflichte, gegen die Kinder Giangaleazzos jo lange zu fämpfen, bis 
der Kirche alle ihr zuftehenden Territorien zurüdgegeben jeien. Auch jollte 
ih Rupredt niemals in Verhandlungen zur Beleitigung des Schismas ein- 
laffen ohne Willen und Willen der Kirche. Nur mit der legten Yorderung 
erklärte ſih der König einverftanden, ‚wiewol vil gelerter pfaffen meinen, 
das der artikel etwaz zu herte sei‘!. Die andern Forderungen des 
Papſtes beſchränkte der König jo ſehr zu feinen Gunften, daß anzunehmen 
it, er war überzeugt, Entgegenfommen zu finden. So erklärte er den 
Wunſch des Papftes, im Frühjahr 1403 nad Italien zu fommen, mit Rüd: 
jiht auf die Lage in Deutihland für unerfüllbar. Für diefen Zug müſſe 
er eine Friſt von drei Jahren, mindeitens aber von einem Jahre erbitten. 
Außerdem könne er ihn nur unternehmen, wenn ihm von allen Kirchen 
gütern zwei Zehnten, mindeftens aber ein Zehnten, bewilligt würde. „Diejer 
müſſe jedod vor der Romfahrt erhoben werden. Eine Erklärung bezüglich 
der Erben Giangaleazzos abzugeben, war der König bereit, nur follten die 
Gefandten, welche er in diefer Sache nah Rom jcdidte, eine möglichft wenig 
verbindliche zu erreihen juhen. Die Approbation wünſchte Ruprecht ſofort 
zu erhalten, wie er feiner Geſandtſchaft mehrere Male ans Herz legte?. 

Dieſe Gejandtichaft, an welcher neben dem Biſchofe Raban von Speier 
der Magifter Matthäus von Krafau teilnahm, überbradhte die Bitten, Ver: 
Iprehungen und Yorderungen des Königs nad Rom und fand den Papit 
geneigt, auf die Wünſche des Königs einzugehen. Am 10. Juli 1403 wurde 
der König in feierlihem Konfiltorium beftätigt?. Es ift gewiß nicht zufällig, 
daß Bonifatius in demjelben Jahre mit König Sigismund von Ungarn bradı, 
indem er die Anſprüche des Ladislaus don Neapel auf Ungarn anerfannte*, 
ohne freilid damit andern Erfolg zu haben, al3 daß Sigismund ihm den 
firhlihen Gehorſam verjagte?. 

ı Gefandteninftruftion vom März 1403 in Deutiche Reichötagsakten IV 92 Nr S1. 

3 Val. die Inftruftion ebd. 

3 Dal. das Schreiben des KHardinals Franziskus von Monopolis an den Kardinal 
Balthaſar Eojja ebd. IV 103 Nr 98. Außerdem 104 Nr 99: Quomodo die 10 huius 
fuit publicatus in consistorio novus electus imperator. 

Vgl. U. Huber, Geſchichte Öſterreichs Il (1885) 364 ff. 

° ©o ijt wohl mit E. Göller (Papſt Johann XXI und König Sigmund im 


Eommer 1410, in Röm. Quartalihrift 1903, 174) gegen Bedmanı (Der Kampf 
Kaifer Sigmunds 112) obedientia zu verjtehen. 
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Die Bulle, durch welche Bonifatius den Ruprecht als König beftätigte, 
iſt vom 1. Oktober 1403 datiert. Sie ıft nicht mehr wie der oben erwähnte 
Entwurf in Ihonenden Worten für Wenzel gehalten, fie jpriht auch nicht 
mehr davon, daß die Kurfürften in Borausjegung der Zuftimmung der Kurie 
die Abjegung und Neumahl vorgenommen hätten, jondern behauptet entgegen 
den Tatſachen, daß fie mit päpftliher Vollmacht verjehen dazu geichritten 
jeien!. An demjelben Tage bemilligte Bonifatius IX. dem Könige aud) 
einen Zehnten von allem Kirchengute in Deutjhland, Brabant und Flandern? 
und fügte am folgenden Tage noch einen zweiten Zehnten hinzu, weil der 
erite zur Dedung der dem Könige aus der beablichtigten Romfahrt erwachſen— 
den Koſten nicht ausreihen merde?. Die Bilhöfe von Briren, Worms, 
Augsburg, Würzburg und Speier wurden beauftragt, den eriten Zehnten 
bis zum 25. März 1404 und den zweiten bis zum 2. Februar 1405 durd) 
Unterfollettoren einziehen zu laffen‘. über den Vollzug diejer päpftlichen 
Berordnung handle ih unten in einem Exkurſe. Auch außer diejer Zehnten: 
verleihung bewies der Papft dem Könige jeine Gunft. Am 4. Auguſt 1405 
befahl er dem Bilhofe von Worms und den Delanen von St Andreas 
und St Mariengraden in Köln, gegen die Stadt Aadyen, die ſich wider den 
König auflehne und ſich aus der Acht nichts made, mit geiftlihen Strafen 
vorzugehen®. König Rupredt erwies ji ihm dankbar, indem er die Frage 
der Kirdenunion zu Bonifatius?’ Lebzeiten nicht mehr aufrollte. 

Daß der Papft im Jahre 1403 den König Ruprecht jo bereitwillig an: 
erfannte, ift wohl zum Teil aud) auf den Gang der Dinge in Frankreich zurüd- 
zuführen. Wir haben oben erwähnt, wie dieſes Land im Sommer 1398 
dem Papſte Benedikt XIII. die Obedienz entzog. Damit nod nicht genug. 
Um denjelben an der Ausübung jeines Amtes zu hindern und ihn dadurd) 
den Wünſchen der Unionspartei gefügiger zu maden, ließ man ihn in jeinem 
Talafte zu Avignon einjhliegen® Fünf Jahre blieb er jo gefangen, bis es 
ihn am 12. März 1403 zu entfliehen gelang’. Der Herzog von Orleans 
jehte darauf durch, da& König Karl am 28. Mai die Nüdkehr Frankreichs 


ı Dgl. in der Approbationsbulle Reichstagsatten IV 108 ff Nr 104. ©. 110: Et 
demum, cum eius deposicio ad nos dumtaxat spectaret, ad ipsius Wentzeslai de- 
posicionem seu amocionem a prefato regno Romanorum auctoritate nostra suffulti 
concorditer processerunt. 

2 Ebd. IV 114 Nr 107. ® Ebd. 118 Wr 108. 

* Eo in den beiden leßterwähnten Bullen. 

° Tiefe Urkunde, welche bisher als ITransjumpt in einer Urkunde des Biſchofs von 
Worms befannt ift (Martöne, Thesaurus I 1713—1716. Chmel, Reg. Ruperti 153 
Nr 31), befindet fi) im Wortlaut im Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX tr 116 fol. Yo a. 

° Vgl. Froissart, Oeuvres XVI, Brüfjel 1872, 125 ff. 

” Chronique du religieux de Saint-Denis 11 70. 
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in die Obedienz Benedikts ausſprach!. Jetzt war Benedikt als Gegner 
für den römiſchen Papſt wieder mehr zu fürchten. Wie, wenn Ruprecht, 
der unbeſtimmten Haltung des Bonifatius müde, ſich don jenem die Be: 
ftätigung geben lieg? Bekommen hätte er fie fiher. Dieſe Erwägung hat 
wohl die Entihliegung des römiſchen Papſtes erheblich beichleunigt. 

Denedift XIII. Hatte übrigens bei der Rückkehr Frankreichs in feine 
Obedienz verſprechen müſſen, alles zur Bejeitigung des Schismas zu tun?. 
Ob er es damit ernjt meinte oder nicht, mag dahingeftellt bleiben. Jeden: 
falls Ihidte er im Sommer 1404 eine Gejandtihaft nah Rom, welche dem 
Gegner jeine Bereitwilligfeit erklären follte, mit ihm auf einem neutralen 
Gebiete Italiens in Verhandlungen über die Herftellung des kirchlichen 
Friedens zu treten? : Meitere Mitteilungen hatten die Gejandten den Kardi— 
nülen, welche Bonifatius zur Konferenz mit ihnen beauftragte, nicht zu 
maden. Bonifatius jelbjt lag an einen heftigen Anfalle des Steinleidens, 
welches ihn mährend feines ganzen Pontififates quälte, Frank danieder‘. 
Trotzdem entſchloß er jich, perjönlich den Gejandten Antwort zu geben. In 
der Audienz joll es nun zu heftigen Auseinanderjeßungen zwiſchen dem Papſte, 
der durch jein Leiden gewiß reizbar war, und den Gejandten, melde die 
Ihuldige Ehrerbietung vergaßen, gefommen fein. Der Zuftand des Papftes 
verſchlimmerte ſich bedentlih, und drei Tage nad) der Audienz, am 1. Ct: 
tober 1404, erlöjte ihn der Tod don jeinen Leiden’. 

Ein Leben voll Kampf war zur Nüfte gegangen. Nicht al3 ob Boni: 
fatius IX. von Natur ftreitiuftig geweſen wäre, aber die Verhältniffe nötigten 
ihn, wenn er fein Pontifitat behaupten wollte, das Schwert gegen jeine 
Feinde zu ziehen. Daß es ihm jeit langer Zeit zum erjtenmal bejchieden 
war, unter erihiwerenden Umftänden wirklich fih den Kirchenſtaat zu unter: 
werfen, zeugt für fein Geſchik. Bewunderung in aller Welt erregte e3°, dak 
er die Königin der Welt, das ewige Rom, weldes jo jorgjam feine Unab— 
hüängigfeit hütete, unter jeinen Willen zwang. Pie ihm mißgünftig Geſinnten 
betrachteten jein ganzes Handeln al3 Ausflug maßlojer Herrſchſucht? und 
Jahen in ihm nur den Tyrannen. Doc) fehlt es nit an Stimmen, welde 


° Chronique du religieux de Saint-Denis II 86 ff. Martene et Durand, 
Ampl. coll. VII 677—680. Raynald, Annales eccl. ad 1403 Nr 21. 

* 2gl. das Tofument im Archiv für Literatur» und Kirchengeſchichte VII 280. 

® Dietrich von Nieheim, De scismate 164 f. * (Ebd. 169. 

*Ebd. 165. Im Liber oblig. et sol. 57 fol. 74 b jteht bemerft, daß der Papſt am 
Mittwoch den 1. Cftober secundum cursum curie Romane hora XXla diei gejturben 
je. Nah dem Gebrauche der Kurie fällt ITagesanfang und ende mit dem nad) der 
Jahreszeit verfchiedenen Velperläuten zuſammen. 

° 2al. Johann von Posilge, Scriptores rerum Prussicarum III 236. 

°3.%8. Gobelinus Person, Cosmidromius 153. 
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rühmend hervorheben, daß er wohl ftrenge Zucht in jeinen Gebieten gehand: 
habt, aber auch die Armen gegen die Übergriffe der Mächtigen geſchützt 
habe, 

Ein beredhtigter Vorwurf wurde dem Papfte Ihon von den Mitlebenden 
wegen de3 zu weit getriebenen Nepotismus gemadt?. Wir können e3 ver: 
itehen, wenn auch nicht billigen, daß der Papft in einer Zeit, wo er ergebene 
Perſonen auf den wichtigsten Bolten haben mußte, feine Brüder an die Spike 
des Herzogtums Cpoleto und der Mark Ancona ftellte?. Durchaus ift es 
Dagegen zu verurteilen, wenn er am 23. Dezember 1396 feinen Neffen Cecho, 
der erit 16 Jahre zählte, für befähigt erklärte, alle ſich bietenden firchlichen 
Pfründen mit oder ohne Seeljorge zu empfangen, und ihn bereit acht Tage 
jpäter zum Adminiftrator des Salvatorklofters in Rieti in temporalibus et 
spiritualibus ernanntet. Einem andern Nepoten, Heinrih Ihomacellus, 
übertrug er die reihe Abtei Monte Caffino und geftattete ihm nod dazu, 
12000 Gulden Schulden auf die Güter des Klofters aufzunehmen? Die 
Geldjummen, weldhe er feinen Verwandten anmwies, Habe id), ſoweit fie be= 
fannt, unten in dem Abſchnitt über die päpftliche Kammer zujammengeftellt. 
Tie Nepoten mußten ſchwer für die ihnen erwiejenen Gnaden büßen. Der 
Gemahl der Schweſter des Papſtes, der Herzog der Adria, wurde 1407 
ermordet ®; Bonifatius’ IX. Mutter und Brüder wurden 1409 vom Könige Ladis— 
laus, der dem Papite alles verdankte, ihrer Habe gänzlich beraubt”, und der 
Abt Heinrich Ihomacellus don Monte Caſſino wanderte auf de3 Königs 
Befehl ins Gefängnis? Antonin erzählt, daß die Neffen des Papjtes in 
bitteriter Armut gelebt hätten, und fieht darin eine Warnung für alle, welche 
ih mit Kirchengut bereichern mwollen®., 


ı Zwinger von Königshofen; j. oben ©. 20. 

® Vita Bonifacii IX bei Muratori, Script. rer. Ital. III 2, 832: Multos de 
sanguine suo exaltavit in dominio temporali, duos fratres suos prae ceteris, 
quorum unum marchionem Marchie, alium ducem Spoletanum constituit. 

2 S. oben ©. 9. 

* Registr. Vat. 315 fol. 179 b. 

5 Val. die Kaffationsurfunde des Konjtanzer Konzils bei ig Tosti, Storia 
della Badia di Montecassino IV 66. 

° Annales de Raimo bei Muratori a. a. ©. XXIII 224. 

’ Giornali Napoletani bei Muratori XX1 1071—1072: e prese due fratri de 
Papa Bonifacio e la madre e usö questa ingratitudine verso casa Tomacelli. dalla 
uale era stato sempre sollevato. 

® L. Tostia. a. ©. IU 97 fi. 

® Antoninus, Summa historialis III, tit. 22, ce. 3: Bonifacius iste tres (?) 
habuit germanos, quos multum ... ditavit: quorum tamen filii ad extremam 
paupertatem devenerunt, ut eorum exemplo discant ceteri de patrimonio erucifixi 
nolle ditari. 
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Wenn Zeitgenofien Steine auf einen Mann werfen wollen, der ihnen 
manderlei Anlap zum Zadel bietet, fo ift e8 ihnen erwünſcht, wenn jein 
Privatleben ihnen den Stoff zu gehäjligen Erzählungen liefert. Gegner hatte 
Bonifatius IX. in größter Fülle, und doch hat niemand gewagt, ihn der 
Sittenlofigfeit oder der Prafferei zu zeihen. Wir dürfen aljo annehmen, 
daß er nad diejer Richtung Hin ein tadellofes Leben geführt hat!. 

Bon allen Zeitgenoffen aber wird dem Papfte vorgeworfen, daß er auf 
jede möglihe Weiſe Geld zuſammengerafft habe, um feine Verwandten damit 
zu bereihern?. Der erite Teil des Vorwurfes ift ganz, der zweite halb be- 
rechtigt; denn der Bapft brauchte aud für jeine ewigen Kriege Geld. Tod 
da3 Schlimmfte an dem Gebaren des Papſtes war jchon die Art, wie er 
das Geld zu befommen ſuchte. Da war e3 ihm gleih, ob an der Kurie An: 
wartſchaften und Abläffe in übergroßer Zahl und in bedenklichſter Form er: 
teilt, ob Willkürakte duch die Autorität des Papftes gededt wurden, menn 
nur Geld einfam. Mit diejem Syſtem bat Bonifatius IX. nit begonnen, 
aber er bat es bi3 aufs äußerſte getrieben. Die Verwirrung und der 
Schaden, welche ſich für die Kirhe daraus ergaben, waren grenzenlod. Für 
Deutihland, mit befonderer Rüdfiht auf Bayern, will ich die Beziehungen 
des Bapites zur Kirche im folgenden unterjuden. 


ı Bol. die jagenhafte Erzählung bei Antoninus, Summa historialis TIL, tit. 22, 
c. 3,83. 

2 Namentlich Dietrich von Nieheim, De scismate 140: Hic Bonifacius habens 
matrem omnium mulierum avarissimam et duos fratres presentes in curia. de 
quibus supra tetigi et eciam plenius dicetur inferius loco suo; hiis complacend» 
gracias, quas postulabant pro aliis, concessit. gl. die Vita Bonifacii IX bei 
Muratori, Script. rer. Ital. III 2, 831. 
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Reſervationen, Provifionen und Inkorporationen zur Zeit 
Bonifatius’ IX. | 


In der Zeit, mit der wir es in unferer Unterfuhung zu tun haben, 
waren bei der Belegung eines firhlihen Amtes gewöhnlich zwei Yaltoren 
maßgebend: der Batron der Kirche, in der Pegel aus der Familie des 
Stifterd, und der Bilhof oder als jein Vertreter der Erzdiafon!. Erfterem 
ftand da3 ius praesentandi zu, d. 5. er hatte dem Bilchofe einen Kandi— 
daten vorzuſchlagen, und zwar innerhalb einer beftimmten Zeit; andernfalls 
nahm ihm der Biſchof kraft des Devolutionsrechtes die Befugnis aus der 
Hand. Der Bilhof war der ordinarius collator, der dem Kandidaten das 
Amt und die mit ihm verbundenen Jurisdiftionsrechte verlieh. Im Beſitze 
des Patronates konnte eine Gutsherrihaft, eine Gemeinde? oder aud eine 
firhliche Korporation fein. E3 mar natürlih auch häufig der Fall, daß der 
Biſchof Patronats- und Kollationsrecht miteinander vereinigte. 

In dieſe Rechte, namentlid die der Patrone, griffen die Päpſte mit den 
von ihnen vorgenommenen Rejervationen und Provifionen ein. 

Seit dem 12. Jahrhundert laffen ſich beitimmte Fülle nachweiſen, daß 
die Päpſte Perjonen, die ſich an der Kurie oder ſonſtwie verdient gemadt 
hatten oder bedürftig waren, Anmeilung auf Kirchenämter und die damit 
verbundenen Pfründen im Sollaturbezirfe eines beftimmten Biſchofes gaben ?. 


ı jiber die Entwidlung des Patronatsrechtes vgl. P. Hinſchius, Das Kirchenrecht 
der Katholiken und Proteftanten in Deutſchland II, Berlin 1878, 618 ff. und deſſen Ab- 
handlung zur Geihichte der Inkorporation und des Patronatörechtes (Feſtgaben für 
A. W. Heffter), Berlin 1873. Über die für die Entwicklung des Patronates wichtige 
Eigenkirche ſ. Ulr. Stuß, Geichichte des kirchlichen Benefizialweſens von feinen Anfängen 
bis auf die Zeit Aleranders III. I 1, Berlin 1895, und derjelbe, Tie Eigen: 
firche, 1903. 

» Hinſchius a. a. ©. II 637. 

s Ebd. III 113 ff. Dagegen Phillips, Kirchenrecht V 470 ff. Die Kritik Hin— 
ſchius' an den von Phillips dafür beigebradhten Belegen, daß der Papſt von jeher dus 
Bejegungsrecht geübt habe, jcheint mir zutreffend zu fein. 
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Obgleich derartige Nelommandationen ſich in bejcheidenen Grenzen hielten, 
blieben fie wiederholt feitens der Biſchöfe unbeadhtet. Dieſer Umitand 
mochte Innocenz III. veranlaflen, das Recht des Papſtes zu derartigen An— 
mweilungen aus der plenitudo potestatis zu erflären!. Innocenz IV. er: 
teilte Provifiongmandate in überreihem Maße?; jedoh Klemens IV. blich 
e3 vorbehalten, das, was bisher, wenn aud in weiteſtem Umfange, jo dod 
regellos gejchehen war, in ein Syftem zu bringen. Er ftellte 1265 den 
Grundfaß auf, daß alle an der Kurie vakanten Pfründen, d. h. Prründen, 
deren Inhaber am Siße der Kurie ftarben, ohne weiteres der päpftlichen 
Miederbefegung vorbehalten feien?. Das jollte natürlih nit ausſchließen, 
daß der Papft auch auf andere Benefizien Anmeilungen erteilen fönne. Kle— 
mens V. dehnte 1305 die Rejervation auch auf die Bistümer aus, melde 
an der Kurie vafant würden®. Johann XXH. (1316—1334) gab diejen 
Nejervationen durd) die Bullen Execrabilis und Ad regimen die weiteite 
Ausdehnung®; jede Pfründe, deren Inhaber vom Bapfte auf irgend eine 
Weiſe, ſei es durch Beförderung, durch Verjegung oder Entjegung, ſeinem bis— 
herigen Wirfungsfreife entzogen wurde, galt al3 an der Kurie vafant und 
Damit rejerdiert. Außerdem blieben die Pfründen päpftliher Beamten, elbit 
wenn dieje nit in Rom ftarben, der Verleihung des Papftes vorbehalten‘. 
Am 4. November 1562 verfügte Papft Urban V., daß ohne meiteres alle 
Vatriarhate, Erzbistümer und Bistümer, deren Tareinnahme 200 Gulden 
überjteige, und alle Abteien, deren Einkommen mehr al3 100 Gulden be: 
trage, als reſerviert zu betrachten feien?. Ferner reſervierte Papſt Urban VI. 


ı Mol. den bei Hinſchius, Kirchenrecht III 117 aus der Briefſammlung Inno— 
cenz’ III. angeführten Beleg: Unde nos... praebendam, quam idem avunculus tuus in 
ecclesia sancti Hilarii Pictav. olim habuerat, sicut de plenitudine potestatis nobis 
concessa licebat, tibi . ... duximus concedendan ... 

2 Dal. P. Aldinger, Die Neubejegung der deutſchen Bistümer unter Papſt In— 
nocenz3 IV. 1243—1254, 1900, 

> Hinihius a. a. ©. 123. Vgl. im allgemeinen aud Kaltenbrunner, Mit: 
teilungen aus dem Vatik. Archive I, Wien 1889, Wr 1. 

Hinſchius a. a. ©. 130. 

5 ebd. 131. i 

° Ebd. 131. 

E. v. Ottenthal, Die päpftlihen SKanzleiregeln, Innsbruck 1888, 15.N7 6: 
Item simili modo eadem die, videlicet II. non. novembr., omnes ecclesias patri- 
archales archiepiscopales episcopales valorem ducentorum florenorum excedentes 
et omnia monasteria virorum valorem centum florenorum excedentia vacancia et 
in posterum vacatura dispositioni et ordinationi sue, quamdiu regimini universalis 
ecclesie ipsum presidere contigerit, reservavit; postea declaravit, quod in reserva- 
tione predieta primo attendatur taxa, si taxate ecclesie vel taxata monasteria 
fuerint vel valor annuus. 


218 


Kejervationen, Proviftionen und Inkorporationen zur Zeit Bonifatius’ IX. 61 


am 6. April 1380 der päpftlihen Verleihung alle Benefizien, deren die An— 
bänger des Gegenpapftes verluftig gingen !. 

Papſt Alerander II. (1159—1181) hatte aud) damit begonnen, auf 
beitimmt genannte, gar nicht erledigte Pfründen Anwartihaften (Eripeftanzen) 
zu erteilen?, und jeine Nachfolger jegten dieje Praxis fort, obſchon fie da= 
duch den Empfänger der Provijion veranlakten, auf den baldigen Tod des 
derzeitigen Inhabers der Pfründe zu warten? PBielerorten regte fi denn 
aud der Unmille gegen die NRejervationen und Proviſionen, und England 
Ihnitt dem Papſte beijpielsweije jeden Einfluß auf die Stellenbejegung ab. 
Gelegentlich madten die Päpſte jelbit dem geſchloſſenen Widerjtande gegen= 
über wohl aud) Zugejtändniffe. Aber prinzipiell hielten fie ihr Reſervations— 
und Proviſionsrecht im ganzen Umfange aufredt; ob fie im einzelnen Falle 
mit ihren Anjprühen und mit den Propifionen für ihre Kandidaten durch— 
drangen, war eine Macdtfrage. 

So lagen die Dinge, al3 Bonifatius IX. die Leitung der Kirche über: 
nahm. Bevor ih im folgenden die Entwidlung des Reſervations- und 
Proviſionsweſens in Deutichland, ſpeziell in Bayern, zur Zeit Bonifatius’ IX. 
unterſuche, bemerfe ih, daß ih die Provilionen der Prälaten, d. h. der 
Biihöfe und Äbte, in anderem Zujammenhange behandeln werde. Boni: 
fatius IX. hielt bezüglich der Rejervationen und Proviſionen an den Grund— 
jägen jeiner Vorgänger prinzipiell Felt. So erklärte er die Beſchlüſſe des 
engliihen Parlamente über die Bejeitigung des päpjtlihen Einfluffes auf 
Stellenbejegung am 4. Yebruar 1391 für ungültig, freilid ohne Erfolg‘. 
(sr gab Anweiſungen nicht nur auf die ein für allemal vorbehaltenen, Jon: 
dern auch auf alle beliebigen Pfründen. Neu war, daß er für die Zahlungen, 
welde auf Grund einer Rejervation oder Proviſion jeitens der Begnadeten 
erfolgen follten, glei unter dem Datum jeines Regierungsantrittes eine feite 
Norm aufftellte?. Nach feiner Beltimmung jollten die medii fructus, d.h. 


1E. v. Ottenthal a. a. DO. 49 Nr 13: Declaravit idem dominus noster Ur- 
banus papa VI. &. idus april. pontificatus sui anno secundo sue intentionis fuisse 
et esse, quod omnia beneficia ecclesiastica quorumcunque, que vacare contingeret 
per adhesionem antipape quandocunque et ubicunque, fore dispositioni sue reser- 
vata, et nullum preter ipsum de illis ea vice potuisse vel posse disponere quoquo 
modo. Bgl. Gobelinus Person, Cosinidromius 85. 

3 Hinſchius a. a. D. 116. 

3 6. Phillips, Lehrbuch des Kirhenrechts?, Regensburg 1381, 195. 

+ Vgl. Magnum Bullarium Romanum ed. Taur. IV (1859) 6U8 ff. 

5 Registr. Vat. 314 fol. 6b: Reputantes equum et congruum, ut Romana 
ecclesis ab aliis eccelesiis et personis ecclesiasticis, quarum ipsa est caput, in suis 
necessitatibus adiuvetur, ad instar eciam nonnullorum predecessorum nostrorum 
Romanorum pontificum, qui primas annatas nonnullorum beneficiorum ecclesiasti- 
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die Hälfte des tarierten Jahreseintommens der Pfründe, an die apoſtoliſche 
Stammer fallen, wenn der Jahresertrag der Pfründe 24 Gulden (Marfı) 
überfteige!. Da der Jahresertrag der Heinen Pfründen an der Kurie meift 
unbefannt war, jo wurde er nah den Angaben der Bewerber feitgeitellt. 
Diefe ſuchten natürlid” den Ertrag des Benefiziums meift herunterzudrüden, 
und jo treten denn gelegentlid ganz furz nacheinander verſchiedene Angaben 
über das Einkommen ein und derjelben Kirche zu Tage. 

Gleichzeitige Geichichtichreiber erwähnen die ungeheure Zahl der Pro— 
vifionen, welche Bonifatius IX. verliehen habe?, und die lateranenfifchen 
Regifterbände des päpftlihen Archivs beftätigen ihre Angaben. Aber wir 
dürfen getroft behaupten, daß nur ein Heiner Zeil all der Anweiſungen 
praftiihe Geltung erhalten Hat. Wie oft kam es vor, daß jemand, der in 
Rom eine Anweiſung auf eine Pfründe erhielt, bei feiner Rückehr in die 
Heimat alle Tiſche bejegt fand und dann nad jahrelangem Warten erfuhr, 
daß die Propifion ungültig geworden war! Oftmals auch verftarb er vor 
der Erfüllung feines Wunſches. Wie oft fonnte ihm ferner eine Kirche, auf 
die er eine Anweiſung erhalten hatte, eine päpftlihe Bulle vorzeigen, daß 
Provifionen auf fie keine Anwendung finden jollten! In diefem Falle blieb 
dem Standidaten nur übrig, durch einen langwierigen, foftipieligen und 
zweifelhaften Prozeß jein Recht an der Kurie zu fuhen. Dazu fehlten ihm 
meiſt die Mittel, und jo geduldete er ſich lieber, bis ſich ihm andermeitig 
die Ausfiht auf eine Pfründe eröffnete. 

Nehmen wir nunmehr die Aktenftüde vor, die fi) auf das heutige Bayern 
beziehen und an denen wir oft ſehr gut den Erfolg und die Wirfung derartiger 
Provifionen veranihauliden können. Im Sommer 1390 herrichte in Rom 
eine fürchterliche Epidemie, ſo daß der Bapft fi) nad Rieti begab?. Zu diejer 
Zeit ftarb in Rom wohl al3 Opfer der Epidemie der Regensburger Kanoniter 


corum disposicioni apostolice reservarunt, medietatem fructuum, reddituum et pro- 
ventuum primi anni omnium et singulorum beneficiorum ecclesiasticorum secula- 
rium et regularium cum cura et sine cura . .. ., de quibus in antea providebimus 
seu specialiter provideri mandabimus . .. ., disposicioni apustolice reservamus etc. 

I Registr. Vat. 314 fol. 6b: Volumus eciam et auctoritate apostolica declara- 
mus, quod reservatio et applicacio huiusmodi non extendatur ad beneficia, quorum 
fructus, redditus et proventus annuum verum valorem viginti quatuor floren. auri 
de camera non excedunt etc. Für die verichtedenen Länder faın es nur auf die 24 an, 
gleichgültig, ob fie die Vtark, Sterlinge, Pfunde, Gulden, Dukaten, Franken oder Unzen 
als Währung hatten. Vgl. die Kanzleivegel Urbans VI. bei Ottenthal, Die päpfil. 
Kanzleiregeln 49 Nr 14, die durch die Praris bejtätigt wird. 

32 Dietrich von Nieheim, De scismate 131 ff. Gobelinus Person, Cos- 
midromius 137 ff und 147. 

® Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 103 a. 
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und Präbendat Ulrih Rüdiger von Sulzbach. Da nah der Angabe des 
Rapftes Rom von Rieti, dem Site der Kurie, nicht mehr als zwei Tage: 
reiten entfernt lag, jo galt Rüdigers Pfründe als an der Kurie erledigt 
und damit rejerviert!. So übertrug denn Bonifatius fie al3bald dem Franz 
Iannhäujer?. Gleihfal3 auf ein Regensburger Stanonilat, und zwar an 
der alten Marientapelle, erhielt nah dem Tode de3 Kanonikers Reinhard 
Gumprecht ein gewiller Andrea3 Gwandel von Brechtach eine päpftlihe An- 
weilung. Uber der Regensburger Kleriter Hermann Stor nahm wohl mit 
Zuftimmung des Ordinarius das Kanonikat jogleih in Beſitz und be— 
hauptete e3 gegenüber den Anſprüchen Gmwandels. Diejer wandte fih mit 
einer Beſchwerde nah Rom, und der Bapft beauftragte am 19. März 1403 
den Biidof von Tuy?, den Abt von St Emmeram und den Offizial von 
Salzburg, dem Andreas Gwandel zum Befige feiner Pfründe zu verhelfen *. 
Wie die Sache ausgegangen, ift mir nicht befannt. 

Da diejenigen, melde in Rom die Anwartihaft auf eine Pfründe er: 
hielten, wußten, welche Schwierigkeiten fie bei der Geltendmadhung ihrer An— 
jprücdhe fanden, jo ließen fie fih wohl vom Papſte gleich einen Exekutor be- 
itellen, welcher die Widerjtrebenden gegebenen Falls durch Anwendung von 
stirdenftrafen gefügig maden ſollte. So trug der Bapft am 19. Mai 1396 
dem Propfte von Ghiemjee auf, die Aufnahme de3 Augsburger Kanonikers 
Peter Pienzenauer auch unter die Kanoniker der Treifinger Kirche zu be: 
wirfen®. Peter Pienzenauer wurde ſpäter Propft von Berchtesgaden ®. 

Sehr bezeihnend für die Häufung der Pfründen in damaliger Zeit it 
tolgender Fall. Unter dem Datum ſeines Regierungsantrittes (9. November 
1389) — dieſes Datifn liegen ſich die Bittjteller gern bewilligen? — er: 
teilte der Papft dem Rektor der Pfarrkirche in Fiegenſtals, Konrad Sauer, 
eine Anweiſung auf eine Pignität, ein PBerjonat? oder Seeljorgeamt an 

’ Bgl. die Beſtimmung Bonifatius’ VIII. bei Hinſchius, Kirchenrecht III 125. 

® Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX. 1 fol. 109. 

° Zuy gehörte damals zum Erzbistum Santiago de Compoſtela. Wiltſch, Kirchl. 
Gevgr. II 1%. 

* Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX 114 fol. 11a. 

IN. A Berchtesgadener reihsfüritliches Arhiv Fasz. 24. Reg. Boica XI 73. 

° S. unten. Vgl. den Auffaß TH Wiedemanns, Die Pienzenauer, in Cher: 
bayriiches Archiv XLIX (1895—1896) 200 ff. 

° Dietrich von Nieheim, De scismate 132: Hic etiam suique secretarii et 
cubicularii in principio sui pontificatus et per annum aut ultra dataın primam, 
que erat V. Idus Novembris, plus offerentibus vendiderunt etc. Gobelinus 
Person a. a. ©. 137: Annis eius secundo et tercio ipse signavit multos rotulos 
sub data anni primi, ac si cum aliis rotulis in principio anni primi porrecti fuissent. 

a Fiegenſtal, Bezirksamt Weißenburg, Mittelfranken. 

»Uber dieſe Würden vgl. Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts? 139. 
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der Kathedrale oder den Stiftsfichen der Stadt und Diözeſe Bunıberg, 
welches Amt nad) der Zare 25 Mark an Einfünften und 25 Wurf an Ob— 
leien! einbringen Jollte. Ten bei der Aufnahme geforderten Eid kann Sauer 
durch einen Stellvertreter leiten lafjen. Außerdem darf er die Pfarrfirche 
in Fiegenſtal und eine lebenslänglide Vikarie an der Sebaldustirhe im 
Nürnberg behalten. Ferner bleibt jein Recht auf die Pfarrkirche in Poppen— 
reuth, welche er noch nicht bejigt, und auf die Sebalduskirche in Nürnberg 
beitehen. Sollte er aber die Sebalduskirche tatjählih erhalten, ſo ſoll er 
auf die Vifarie und die Pfarrkirchen in Poppenreuth und Fiegenſtal ver: 
zihten, aljo nur nod ſeine Pfründe an einer der Bamberger Stiftsfirhen 
behalten. Zum Schluß erklärt der Papſt no, daß durch dieje Proviſion 
die Rechte des Konrad Sauer auf ein Kanonikat der Eichjtätter Kirche, um 
welches er an der Kurie prozeſſiere, nicht beeinträchtigt werden jollten?. 
Konrad Sauer verhehlte ſich nicht, wie ſchwer es jein werde, in den Beiſitz 
deſſen zu gelangen, worauf er Anweiſung befommen hatte; er ließ Jich daher 
jofort den Birhof von Tuy, den Abt von St Egidien in Nürnberg und 
den Eichſtätter Offizial zu Exekutoren beitellen ®. 

Tab das Bamberger Domkapitel päpftlihe Proviſionen nicht ohne 
weiteres hinnahm, zeigte ſich bald bei einer andern Gelegenheit. Bonifatius IX. 
hatte einem gewiſſen Johann von Milz die Anweiſung auf ein Kanonikat nebit 
Präbende an der Yamberger Kathedrale erteilt? und den Würzburger Offizial 
beauftragt, den Kandidaten auf feine Tauglichkeit zu ‚prüfen und dann Das 
weitere zu veranlaſſen'. „Johann von Milz wurde al3 tauglich befunden, aber 
der Bropft, der Dekan und die übrigen Mitglieder widerjegten ſich ſeiner 
Zulaffung und nahmen den Gellerarius der Bambekger Kirche, Günther 
von Kehr, in ihre Mitte auf. Daraufhin erließ der Papſt ein Mandat un 
den Würzburger Offizial, gegebenen Falls mit Strafen die Durchführung der 
päpftlihen Provilion zu erzwingen. Das Icheint geholfen zu haben. Denn 
in einem Verzeichnis der Bamberger Stanonifer finde ich ſowohl Günther 
von Kehr als auch Johann von Milz verzeihnet®. Bezüglih Johanns 
bon Milz will ich noch bemerken, daß er neben dem Bamberger Kanonikat 


Dal. Hinſchius, Nirchenrecht II 72. 

2 R. A. Bamberg Fasz. 4. 

° Ebd. Die beiden letzten Urkunden hat T. de Nyem ala Nejtribendar gezeichnet. 

R. A. Bamberg Fasz. 4. 

»Nach der unten angeführten Urkunde aus den lateranenfiihen NRegifterbänden. 
Über eine derartige Prüfung vgl. Monumenta Vaticana Ungariae. Bullae Bonifacii IX., 
Budapeit 1888, 131. 

® Val. Rothlauf, Verzeichnis der Kanonifer des alten Domſtiftes in Bamberg; 
3l. Bericht über das Wirken und den Stand des hijtorischen Vereins zu Bamberg im 
Jahre 1868, Bamberg 1269, 68. 
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aud ein Kanonikat an der Mainzer Kirche vom Bapfte erhalten hatte, aber 
auch hier nicht ohne weiteres in den Beſitz desjelben gelangen konnte. 

Am 9. Mai 1398 erteilte der Papſt dem Würzburger Klerifer Dietrich) 
Kratz die Anwartſchaft auf das Kanonikat, welches an der Bamberger Kirche 
dur den Tod des Otto (von Milz?) vakant werde ?. Eine jolde Exſpek— 
tanz auf ein beftimmted Benefizium galt als fehr wertvoll und war aud) 
teuer. In dem Berzeihnis der Bamberger Kanonifer finde ih Dietrich 
Kratz nicht. 

Das Bamberger Tomtapitel jcheint entichloffen gewelen zu jein, fich der 
GEindringlinge zu erwehren. So wurde der Paſſauer Dekan, welcher hinter 
den Rüden des Emmericher Propſtes und Bamberger Kanonikers Johannes 
Wilde deſſen Kanonikat und Obleien bei Bonifatius IX. erihlihen haben 
jollte, veranlagt, jeine Machenſchaften für ungültig zu erklären ?. 

Am 17. Mai 1399 erhielt das Bamberger Domkapitel dom Papſte 
die Beitätigung feines alten Herfommens, daß nur ein wirfliher Kanonifer, 
der im tatſächlichen Beſitze einer Kapitelspfründe jei, an den Oblegien® teil: 
Haben jolle. Dagegen Sollten die, welche infolge päpftliher Gunftbezeigungen 
das Kapitel mit ihren Anjprüchen belältigten, nur dann berüdjihtigt werden, 
wenn fie vorher 50 Mark Silber zahlten®. 

Eine ähnlihe Vergünftigung erhielt am Tage darauf die Würzburger 
Kirhe?. Da der Bapit zwei Monate vorher auch dem Meikener Domkapitel, 
um e3 gegen die Anjprüche der mit päpftlihen Proviſionen Begnadeten zu 
ihügen, jeine alten Rechte beftätigt Hatte®, jo gewinnt man den Eindrud, 
daß zu jener Zeit die Domtfapitel mehrerer Diözejen im Intereſſe ihrer Rechte 
ji zu einem gemeinjamen Schritte bei der Kurie verbunden hatten. 

Grundjäglih freilih Hielt der Papft an jeinem Proviſionsrechte feit; 
und dennod Hatte die Verfügung, welche er zu Gunften der Kapitel erließ, 
eine hohe Bedeutung. Vorher konnten nämlich die, welche eine Anweiſung 

’ Bulle vom 11. Januar 1392, Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX fol. 31a. 

® Regesta Boica XI 102 mit falſchem Jahresdatum. 

IN A Bamberg Fasz. 25. 

+ Die Statuten des Bamberger Domkapitels vom 21. Dezember 1390 fiche bei 
J. Looshorn, Die Geihichte des Bistums Bamberg III, Münden 1891, 459. 

5 Hinſchius, Kirchenredt II 72. o R. A. Domkapitel Bamberg Fasz. 5. 

"NR A. Hoditift Würzburg Fasz. 139. 

s Urkundenbuch des Hodjtifts Meißen II (Codex diplomaticus Saxoniae regiae 
II 2, Leipzig 1865) 281 Nr 748. Datum 1399 März 19. Ich hebe aus der Urkunde 
heraus: Cum autem, sicut eadem petitio subiungebat, ipsi capitulum in huiusmodi 
consuetudine interdum per nonnullos a sede apostolica gratias .... ſRaſur] huius- 
modi obedientias impetrantes vel alias molestati extiterint, dubitentque ne etiam 
eos in futurum molestari contingat, pro parte ipsorum capituli nobis fuit humiliter 
supplicatum etc. (obedientiae — oblegia). 
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auf ein Kanonikat nebſt Präbende und Oblegien für Würzburg oder Bam— 
berg erhielten, Jelbjt wenn alle Individualpfründen vergeben waren, doc 
wenigftens einen Anteil an den Emolumenten aus den im Gemeinbelitc 
des Kapitels befindlihen Gütern, d. i. Oblegien, fordern. Dadurch wurden 
dann die Einkünfte der übrigen Kapitulare bedeutend geſchmälert. Dieſen 
Anſprüchen der mit einer päpftlihen Provifion Begnadeten trat Bonifatius IX. 
mit feiner Verfügung entgegen. An den Emolumenten follte fernerhin nur 
ein im Belite einer Kapitelspfründe (Präbende) ftehender Kleriker, welcher 
auch der beim Eintritt ins Kapitel üblihen anfänglichen Reſidenzpflicht Ge: 
nüge leitete, teilnehmen; oder er mußte die erwähnte, für die damalige Zeit 
hohe Summe zahlen, welche die meilten don der Verfolgung ihrer Anfprüde 
auf die Oblegien abſchrecken mochte. 

Die reihe Propftei zu Würzburg, deren Tarertrag auf 1500 Gulden 
fi belief, verlieh der Bapft nah dem Tode des Inhabers, Kardinalbiſchofs 
Philipp von Oftia, dem SKardinalpriejter vom heiligen Kreuze in Jeruſalem, 
Kosmas de Melioratis (14. Auguft 1397)?. Diejer Kosmas wurde ala 
Innocenz VII. der Nachfolger Bonifatius’ IX. auf dem päpftlihen Stuhle. 

In eben demjelben Maße, wie auf die Pfründen der Domkapitel, erfolgten 
jeitens des Bapftes Anmeifungen auf Klofterpfründen. So empfahl der Papſt 
am 22. September 1399 den Übten von Niederaltaih und Windberg den 
Freiſinger PBriefter Leonhard Steighartinger für ein Benefizium, welches, 
wenn es mit Seeljorge verbunden war, 25 Mark Silber, ohne Seeljorge 
aber 18 Mark eintragen jollte®. Da die Urkunde fih im Archive der Pfarre 
Auerbah befand, welhe zum Kloſter Niederaltaih gehörte*, Jo ift anzu: 
nehmen, daß dem Leonhard Steighartinger diefe Pfarre vom Abte von Nieder- 
altaih auf Grund der päpftlihen Proviſion übertragen wurde. 


ı jIber die Oblegien vgl. die Ausführungen von Hinſchius, Kirchenrecht 
11 72, welche auf die Unterſuchungen Dürrs in U. Shmidts Thesaurus iuris eccle- 
siastici VI, Heidelberg, Bamberg und Würzburg 1777, 246 zurüdgehen. Dürr bringt 
für Bamberg eine intereffante, auch von Hinfhius übernommene Notiz. Über einen 
Streit um eine Oblei aus der Zeit Bonifatius’ IX. berichtet Oberbayriihes Archiv IX 
(1848) 152 und J. Looshorn, Die Geihichte des Bistums Bamberg III (1891) 521 
und mit Berichtigung des an beiden Stellen eingeihlichenen Fehlers (Vichtach ftatt Vieh: 
bad) Verhandlungen des hiltoriihen Vereins für Niederbayern XXXVI (1900) 311 fi. 

2 R. A. Hoditift Würzburg Fasz. 189. Reg. Boica XI 107. In diefer An- 
gelegenheit erließ der Bilhof von Penne am 1. Oktober 1397 die Aufforderung an das 
Würzburger Kapitel, nur den Kardinal zur Propftei zuzulaffen. Hodftift Würzburg 
Fasz. 189. 

2 R. A. Landgericht Hengersbah, Pfarre Auerbad. Regijtriert Reg. Boica XI 162. 
Die genaueren Angaben entnahm id) dem Original. 

* Die Pfarre mar dem Ktlofter am 12. Auguft 1391 inforporiert worden. R. N. 
Landgericht Hengersbad, Pfarre Auerbah Fasz. 2. 
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Der Freilinger Kanonikus Peter Ludwini erhielt vom Papfte die An— 
weilung auf die Pfarre Königsdorf!, über welche das Kloſter Benedikt: 
beuern das Batronat beſaß. Da das Klofter Peter Ansprüche beftritt, fam 
es in Rom zum Prozeß. indes trat Peter zurüd, und der Papſt inforpo- 
rierte dem Kloſter auf feine Bitten die Pfarre ?. 

Das Kloſter Waldjallen wurde bejonder® mit päpftlihen Proviſionen 
überſchwemmt. Der Abt wandte fih darauf an den Papft mit der Bitte, 
daß er dem Übermaße von Provifionen fteuern möge, da es infolge: 
deſſen nit möglich jei, tauglide Perſonen anzuftellen. Bonifatius IX. 
verfügte darauf, daß für drei Benefizien des Stlofter geeignete Verjonen 
allein durh die Wahl des Abtes auserjehen werden jJollten (27. No: 
vember 1391)°. 

Auf wie merkwürdige Weile unter Bonifatius IX. jemand zu einer 
Pfarre fommen konnte, lehrt folgendes intereflante Beilpiel. Die reihe Pfarre 
Kitzingen bildete ein Streitobjeft zwilhen dem Würzburger Domtapitel und 
dem Yrauenklofter in Kitzingen. Als nun im Jahre 1394 der Rektor der 
Kirche, Heinrich don Schwarzburg, ftarb, betrieb das Klofter an der Kurie 
wieder eifrig feine Sadhe, um beim Papſte offiziell die Einverleibung der 
Pfarre ins Kloſter durchzuſetzen. Das erfuhr Johann von Neuenftein, der 
fur; zuvor in Rom als Bevollmädtigter der Stadt Köln eingetroffen mar, 
um die Befreiung derfelben vom Interdikte und die Verleihung des Jubel: 
ablafjes für Köln zu bewirken. Es foftete ihm eine Menge Trinkgelder, 
um die an der Kurie einflußreihen Perſonen für Köln günftig zu ſtimmen“. 
Und dieſen geeigneten Augenblid nüßte er nun aud für feine eigenen Zwecke 
aus, indem er ſich die Pfarre in Kigingen noch ſchnell verleihen ließ, bevor 
jie dem Kloſter inforporiert wurde®. | 

Vielleicht das interefjantefte Beilpiel von dem Verlaufe einer Provifion 
bietet der folgende Yal. Das Klofter Langheim in der Bamberger Diözeſe 
mar jeit dem Jahre 1336 im Beige de3 Patronates über die Pfarre Alten: 


? Das ift wohl unter Ehumbftorf zu verjtehen. Königsdorf liegt zwiichen Wolfrats- 
haufen und Tölz. 

2 R. A. Kloſter Benediktbeuern Fasz. 28. ©. unten 79 f. 

IR. N. Klojter Waldſaſſen Fasz. 62. Der Papjt erfannte an: Magna sustineatis 
detrimenta propter multitudinem impetrancium gracias a sede apostolica. 

* Bol. 9. Keuſſen, Zwei Kölner Gefandtihaften nad Rom im 14. Jahrhundert. 
Mitteilungen aus dem Stadtardiv von Köln, herauögegeben von K. Höhlbaum All 
67 ff. ©. auch unten in dem Abſchnitt: ‚Die Abläffe‘ den Teil über das Stölner Jubel: 
jahr. Die in ber folgenden Note erwähnte Urkunde über die Pfarrei Kikingen ftand 
Keuſſen nit zu Gebote. 

° 12 Mai 1394. NR. U. Pfarre Kitzingen 1. Reg. Boica XI 15. 

° Nah einem Regeſt im R. 4. 
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fundjtadt! und hatte bis zum Tode des legten Rektors Eberhard ſein Recht 
ungeftört ausgeübt. Dann wurde es anders. Papft Bonifatius IX. provi- 
dierte nämlich den Johann Wuftfeld mit der Pfarre. Doch das Kloſter 
nahm ihn als Rektor nit an, und jo fam e3 in Rom zum Prozeß, der 
mit dem Siege Wuſtfelds endigte; dem Kloſter wurde ewiges Schweigen auf: 
erlegt?. Aber Wuſtfeld ftarb, ohne feine Anſprüche verwirklicht zu jehen. 
Darauf erteilte der Papft am 24. Februar 1395 dem Bamberger Prieiter 
Otto Hämmerlin die Provifion auf die Pfarre und beauftragte den Biſchof 
von Tuy und den Abt don Bildhaufen?, ihm zum Bejite der Pfarre zu 
verhelfen. Die Einkünfte aus derjelben find in der Bulle jedenfalls auf 
Hämmerling Angabe hin mit 46 Mark bewertet. Ungefähr drei Monate 
ipäter, am 21. Mai 1395, übertrug der Papft diejelbe Pfarre Altenkund— 
ftadt dem Bamberger Kanoniker Andrea3 don Hornsberg und mies den 
Abt des Kloſters Breitingen an, die Propifion zu vollziehen. Diesmal 
beträgt das Einkommen aus der Pfarre nur 25 Marf?. Der Abt von 
Preitingen entledigte fich feiner Aufgabe, indem er am 7. Dezember 1395 
den Biihof von Bamberg erſuchte, dem Andreas die Pfarre zu über: 
tragen®. Inzwiſchen aber hatte das Kloſter Langheim in Rom feine Sade 
energiich betrieben und wenigſtens erreidt, daß ihm dom Papſte die Pfarre 
inforporiert twurde, indem man als möglih vorausſetzte, daß die frühere 
dom Bamberger Biihof Leopold vollzogene Einverleibung ungültig geweſen 
jei”, Durch die Inforporation don jeiten des Papites follte, das wurde 
ausdrüdlich betont, dem um die Pfarre ſchwebenden Prozeſſe nicht präjudi— 
ziert werden®. Mittlerweile hatte nun Andreas don Hornsberg den Ent: 
ſchluß gefaßt, mit einem Schlage die ganze Angelegenheit zu feinen Gunſten 
zu erledigen. Er verband ſich mit feinen adeligen Freunden und brach mit 
gewappenter hand in die Pfarre ein. Da er aber den Bilhof und Du: 
ganze Tomkapitel gegen ſich ſah, ftand er von feinem Beginnen ab und er: 


1 Biſchof Otto von Würzburg hatte das Putronat der Pfarre Altenfundftadt (Be: 
zirksamt Lichtenfels) dem Kloſter geſchenkt. R. A. Bamberger Ardiv, Pfarre Altenfund: 
itadt Fasz. 1. 

2 (Ebd. 3 Bezirksamt Kiffingen. 

UM. A. Barnderger Archiv, Pfarre Altenkundjtadt Fasz. 1. 

8 Ebd. Aus der Bulle geht hervor, daß Andreas von Hornsberg neben dem 
Kanonikat und der Präbende in Bamberg nod) die Pfarre Trabotenau (°) in der Breslauer 
Tiözefe bejaß. 

e Ebd. ’ Ebd. 

s Die Inkorporation feitens des Papjtes Bonifatius IX. erfolgte nah einer Mr: 
kunde im Sopierbuche des Klojters Langheim (Auszüge aus demfelben veröffentlicht von 
G. U. Schweitzer im 24. Bericht über das Wirken und den Stand des Hiftorifhen Vers 
eines zu Bamberg im Jahre 1860-1861 S. 66) am 10. Januar 1396. 
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klärte am 27. Januar 1396, fih wegen der Pfarre mit dem Kloſter gütlic) 
vertragen zu haben und fernerhin weder nach mweltlihem noch nach geiftlihem 
Rechte Anſprüche gegen das Kloſter zu erheben, auch alle Yeindichaft wider 
dasjelbe abzutun!. Das Kloſter mußte freilih die Rechnung zahlen und 
dem Kanoniker al3 Entihädigung für die Ktoften des Krieges, welchen er 
inizeniert hatte, eine Jahresrente von 35 Gulden verſprechen. Am 19. April 
desjelben Jahres ſprach der Dffizial des Bamberger Dekanatsgerichtes feier: 
fih den Berziht des Kanonikers Andreas don Hornsberg auf die Pfarre 
Altenkundftadt aus3?, und am 27. April präfentierte der Abt Johann des 
Kloſters Langheim dem Biſchofe den oben erwähnten Otto Hämmerlin, der 
im Jahre zuvor dom Papſte prodidiert war, nun zwar nidt als Rektor, 
aber doch wenigſtens als Bilar der Pfarre Altenkundftadt?. Bereits am 
50. April beauftragte der Biſchof den Ardidialonus mit der Einführung 
Hämmerlins in fein Amt, und der Ardidiafonus fubdelegierte zu demfelben 
Zwecke den Pfarrer in Burgkundftadt*. Diefer wird ſich feines Auftrages 
entledigt haben. Nacd zwei Jahren, am 12. Juli 1398, hören wir nod 
einmal von der Angelegenheit. Der Erzprieiter von Nürnberg, Friedrich 
Etieber, war Propſt in ZTeurftadt geworden, und Andreas don Hornsberg 
wurde dom Bilhof von Bamberg zum Erzpriefter in Nürnberg ernannt. 
Andreas mußte aber dafür verjpredhen, auf das Leibgedinge aus dem 
Kloſter Langheim zu verzihten. Er ging darauf ein mit dem Vorbehalte, 
daß er die Rente zurüdbefoımme, wenn er das Erzpriefteramt verliere oder 
wenn Friedrich Stieber die Propftei aufgeben müſſe und dann das Erzprieiter: 
amt zurüdverlange?. Man jieht, die Berhältniffe waren damals ſehr unfidher; 
fein Pfarrer wußte, ob er feiten Boden unter den Füßen habe, da möglicher: 
weile über Nacht jemand auftaudhte, der ihn mit einer päpſtlichen Provilion 
aus jeinem Belige zu verdrängen ſuchte. 

Niht anders al3 in Bayern und Franken lagen die Verhältnijfe des 
Pfründenweſens in ganz Deutfchland. Die Zahl derer, welde in Rom um 
eine Pfründe baten, ftieg unter Bonifatius IX. in? Ungemefjene. Der einzige 
aus dem Pontifikate dieſes Papftes erhaltene Supplitenband® legt beredtes 


NR. A. Bamberger Archiv, Pfarre Altenkundjtadt Fasz. 2. 

2 Ebd. s Ebd. ı Ebd. 

5 Ebd.: oder ob her Friderich Stieber die vorgen. probstey verlüre und ich 
im daz erzpriesterampt wiedergeben muste, als ich mich des auch verbunden 
hon etc. 

° Vgl. über dieſen merkwürdigerweiſe nah Eichjtätt verichlagenen Supplifenband 
6. Erlers Ausführungen im Biftoriichen Jahrbuch) 1887, 487. Drei Supplifen hat 
Erler aus Diefem Bande im Anhange feines Dietrich von Nicheim, Leipzig 1887, 
abgedrudt. 
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Zeugnis dafür ab. Obſchon nur den funzen Zeitraum von nidt ganz zwei 
Monaten umfaſſend, bietet er eine erftaunlide Anzahl auf Erſpektanzen und 
Proviſionen bezügliher Bittihriften, auf die ein günftiger Beſcheid jeitens 
des Papſtes erfolgt war!. Da bat König Sigismund von Ungarn um ein 
Benefizium für den gelehrten Profeſſor beider Rechte Matthäus von Placentia 2, 
der Herzog Semopid von Mafovien und Rußland um zwei zur Kollatton 
der Bilhöfe von Paderborn und Hildesheim gehörige Benefizien für den 
Paderborner Kleriker Hermann Poek?, der Kardinalprieiter von Oſtia, Phi: 
(ipp von Alençon, für feinen Sekretär, der bereit Rektor der Pfarrkirche 
in Berg op Zoom war, um ein Kanonikat an der Bremer Kirche, jobuld es 
durch die Beförderung Johanns von Hoya zum Biſchof von Paderborn frei 
werdet. Die unglaubliditen Pfründenhäufungen finden fih in großer Zahl 
in dem Bande verzeihnet. Ich verweiſe nur auf die bereit3 gedrudten 
Eupplifen Dietrichs von Nieheim® und greife noch folgenden Yall heraus. 
Johann von Mila hat an der Kurie einen Prozeß um die Pfarre in Manns— 
burg®, Diözeje Aquileja, geführt, der damit endete, daß ihm und jeinem 
Gegner das Recht auf die Pfarre abgeſprochen wurde. Er wendet ſich daher 
mit der Bitte an den Papft, ihm die Kirche dur Provifion zu verleihen, 
obſchon er bereits die Pfarrfirhe in Wodig, ein Kanonikat und Präbende 
in Eiſenach, eine lebenzlänglide Pfründe in Tetſchen? befaß und um ein 
Kanonikat an der Kirche zu Aguileja einen Prozeß führte und nod Er— 
jpeftanzen auf eine oder mehrere Präbenden und Benefizien in den ver= 
Ihiedenften Kirchen und Diözefen aufmweilen fonnte. Alles wurde ihm vom 
Bapfte am 5. September 1394 bewilligt®. Johann von Mila modte wohl 
fürdten, daß er mit den Bullen, welde ihn vom Papſte bewilligt waren, 
die Anerkennung der Erzbiihöfe von Mainz, Trier und Köln, welde gegen= 
über päpftliden Bullen das Recht des Vidimus Hatten, nicht finden werde. 
Er ließ fih daher am 5. Juni 1395 jeitens des Papſtes Befreiung von 
jenem Rechte der genannten Erzbiihöfe gewähren ®., 

Die Folgen des Syſtems der übermäßigen Proviſions- und Erjpektanzen= 
perleihungen waren nad verjchiedenen Zeiten Hin redt traurig. In Rom 
gelang e3 einer Menge zweifelhafter Erijtenzen, Anweiſungen auf Pfarreien 
zu erhalten, denen fie naher wenig zur Zierde gereihten. Denn mit der 


ı jlber Die Ausfertigung der Provifionen vgl. Joh. Hallers intereffanten Aufſatz 
in Cuellen und Forſchungen des Kgl. Preuß. Hift. Inftituts zu Rom II (1899) 1—40. 
»Eichſtätter Suppfifenband fol. 90 b. 


3 Ebd. fol. 118 b. Ebd. fol. 72a. | 
° 6. Erler, Pietrih von Nicheim, Beilagen Ilabe. ° In Krain, Ofterreich. 
"2 Tiscuna. e Eichſtätter Euppfifenband fol. 71b. 


° Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX 36 fol. 287 a. 
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Prüfung, Die gelegentlih für die Kandidaten vorgejchrieben wurde, ob fie 
tauglich jeien und gut fingen könnten, jcheint man es nicht jehr genau ge: 
nommen zu haben. Die Klage des Abtes von Waldjaffen, daß er infolge 
der großen Zahl päpjtliher Provifionen feine geeigneten Perſonen auf die 
von ihm zu vergebenden Boten befördern fönne!, ift jehr bezeichnend und 
ebenjo die ingrimmige Bemerkung des biederen weitfäliihen Ehroniften Gobe= 
linus Perſon, dag die Geiltlichkeit täglihd mehr in der Adhtung der Laien 
ſinke?. 

Eine zweite böſe Folge dieſer Proviſionen war die, daß häufig mehrere 
räumlich weit voneinander entfernte Pfarrkirchen in einer Hand vereinigt 
wurden. Da war es natürlich ausgeſchloſſen, daß der Pfarrer ſelbſt die 
Seelſorge in allen ihm anvertrauten Parochien verſah. Es war ſchon viel, 
wenn er eine Gemeinde paſtorierte; die übrigen überließ er mäßig beſoldeten 
Vikaren. Als unverdienten Gewinn ſteckte er dann die Differenz zwiſchen dem 
wirklichen Ertrage der Pfarre und dem Gehalte, welchen er dem Stellvertreter 
zahlte, in die Taſche. Die Mipftände, melde jih aus der übergrogen Zahl 
derartiger Stellvertretungen ergeben mußten, kann ſich jeder denken. 

Viele dachten jegt überhaupt gar nicht mehr daran, die höheren Weihen 
zu erlangen. Sie konnten ſich ja für die Pfarren, welde fie in Rom er: 
hielten, Stellvertreter wählen. Der Papſt entſprach meiſt bereitwillig der: 
gleihen Wünſchen und bemilligte in meiteltem Umfange Dispens vom 
Empfange der Prieftermeihe. Ein bezeichnendes Beiſpiel diejer Art will ich 
anführen. Am 22. Juni 1400 gewährte der Papjt dem Magiſter Peter 
Liebinger, Rektor der Pfarrkirche in Rodengo (Diözeje Brescia), päpſtlichem 
Sfriptor und Familiaren, dem er bereit3 acht Jahre Dispens erteilt hatte, 
noch einmal einen Aufihub von drei Jahren bis zum Empfange der höheren 
MWeihen?. Dieſer Pfarrer hielt ſich an der Kurie auf und Hat vielleicht nie 
jeine Pfarrfinder gejehen. 

Da e3 Sid) jehr häufig ereignete, dag, wie in dem oben erwähnten Alten 
fundjtadter Falle, mehrere Perjonen auf ein und dasjelbe Benefizium Pro: 
pifionen erhielten, jo kam es bei der faktiſchen Inanſpruchnahme der Pfründen 
oft zu Gewalttaten, weil feiner der Kandidaten dem andern weichen wollte. 
Das war natürlid dem Anjehen des geiftlihen Standes auch nicht förder— 
ih. Die Zahl der darob in Rom anhängig gemachten Prozeſſe war Legion. 
So herrihte überall, jowohl in den Stapiteln der Dom: und Kollegiat: 
firhen wie in den Pfarreien, die größte Umficherheit, da jeder fürchten mußte, 


ı ©. oben 67. 

?2 Gobelinus Person, Cosmidromius 153: clerusque cotidie magis et magis 
eisdem laicis vergit in contemptum. 

® Arch. Vat. Reg. Lat. Bonifacii IX 69 fol. 230 a. 
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durch einen mit einer päpftlihen Provifion verfehenen Standidaten in feinem 
Beſitze beläftigt zu merden. Es darf daher nicht mwundernehmen, wenn 
der Pfarrer Berthold der Kirche in Eſchelbach (wohl Eſchenbach in der 
Oberpfalz), Regensburger Diözefe, welcher feine Pfarre auf rechtmäßige Weije 
vom Bilchofe erhalten hatte, aus Furcht, fie doch noch wieder verlieren zu 
fönnen, im Jahre 1394 ſich eine päpftlihe Provifion auf eben feine Pfarre 
erteilen ließ. 

Wie groß die Rechtsunficherheit aller im Belige eines kirchlichen Amtes 
ftehenden Perſonen war, wird treffend durch ein Schreiben des berühmten 
Zlorentiner Kanzlers Colucius Pierius Salutatus dom 6. Auguft 1398 illu= 
Itriert?, Er beflagt fih dem Abbreviator Peter Esculo gegenüber, daß der 
Papit Erjpeftanzen, welche er erteilt habe, durch Reſervationen wieder auf: 
hebe. So Habe jein Sohn Peter ein Kanonikat zu Ylorenz nad dem 
Tode des Inhabers erlangt; da aber fei ein Sohn des Franziskus Federigi 
aus Florenz mit einer Provifion des Papftes erichienen, welcher über 
da3 Kanonikat auf Grund einer Nejervation verfügt habe. ‚Doch‘, Yo 
fügt der Kanzler bei, ‚wir haben es in Beſitz und wir merden es nad 
Kräften behaupten‘? Zum Schluß bittet er den Abbreviator um Unter: 
fügung in diefer Sade. Schon vorher hat Colucius den Wdrejjaten um 
einen kleinen Dienft gebeten, nämlich jeinem Sohne Peter die Pfarre in 
Galenzono zu verihaffen; für die erwachſenden Unkoften werde er nad Wunid) 
des Esculo einftehen, wobei er freilih annehme, daß der Abbreviator vor 
der Simonie einen Efel empfindet. Diele vertrauliche Notiz iſt bezeichnend, 
felbft wenn man annimmt, Colucius habe ganz harmlos die Äußerung 
getan. 

Der mwundelte Punkt in dem Syſteme der Provifionsverleihungen mar 
nämlich die Käuflichfeit aller Amter. Nicht der Würdigere erhielt eine An: 
wartihaft, jondern der, welcher am meilten bot. Aber leider, jchreibt ein 
Augenzeuge, in dem hove also nu ist gewand: wer do hat und gibt, 
der behelt und gewinnet. 


ı Eichitätter Supplifenband fol. 58a. 

2 In der fritiihen Ausgabe des Epistolario di Coluccio Salutati a cura di 
Francesco Novati III, Roma 1896, 313 f. 

8 Ebd. 316: possessionem tamen habemus et tuebimur iuxta posse. 

* Ebd. 315: Si hoc est, te, dulcissime frater, oro per quicquid amicicia vera 
mereri potest, quatenus velis illam plebem in fillum meum, imo tuum, tuique no- 
minis Petrum tua benignitate transferre. Ego siquidem meis expensis causam 
prosequar, et quicequid hactenus citra simoniacam labem, quam arbitror te horrere, 
fuerit impensum, ut iusseris declarabisque restituam, 

5 Der Profurator des Livländiihen Ordens im Jahre 1393. Bunge, Liv, Ejth: 
und Kurländiſches Urkundenbuch III, Reval 1859, 679. Vgl. übrigens unten den Exkurs 3. 
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Und Eolucius Salutatus ſpricht in jeiner befannten Brieffammlung am 
6. April 1398 don den Schlamme und der Shmad) an der Kurie, da Die 
geittlihen Güter und Gnaden dort verfhadert würden!. Daß der Abt 
Ulrich Pettendorfer in Rom für feine Ernennung zum Abte don St Em: 
meram in Regensburg 1036 Dukaten aufgewandt habe, berichtet die Geſchichte 
der Biihöfe von Regensburg? Vielleicht ift die Summe etwas übertrieben, 
aber die Tatjadhe, daß er mit Geld jein Amt erworben habe, wird fich kaum 
bezmeifeln laſſen. Der Haffiihe Zeuge für dus widerwärtige Treiben der 
rründenjäger an der Kurie ijt Dietrich don Nieheim. Dietrich war päpft- 
liher Abbreviator und Skriptor und bewarb ſich jelbft um eine große Anzahl 
von Pfründen; viele davon erlangte er wirklih, auf andere mußte er ver=. 
zihten, weil ihm Mitbewerber in der Bejignahme zuvortamen?. Der lebtere 
Umftand veranlapte ihn wohl, bei der Zeichnung der Zuftände an der Kurie 
etwas mehr Galle zu verjpriken; aber trogdem ift das dunfle Bild faft Zug 
für Zug richtig“. Cr weiſt darauf Hin, daß jeder, auch der Ärmſte, für die 
Genehmigung feiner Bitte einen Dulaten babe zahlen müffen®, und daß der, 
welcher ein Vorzugsdatum habe erhalten wollen, fogar zur Zahlung von 25 
oder 50 Dukaten verpflichtet gewejen feit. Bon Pfründenhäufung führt er 
die kraſſeſten Beiſpiele an?, um jhlieplic unter Benugung eines Briefes des 
Kanzler Kaiſer Friedrichs IL, Petrus de Vineis, zu folgendem Schluſſe zu 
fommen: Bonifatius ſei ein unmwürdiger Statthalter Chrifti, Nachfolger Petri 
und Verwalter des kirchlichen Gnadenſchatzes — das folle fein Vorwurf 
gegen jein Amt, fondern nur gegen feine Berfon fein —, da er mit 
Zujtimmung jeiner Brüder nah Art der Kaufleute Gnaden erteile, indem 
er dabei Jelbjt die Rolle eines Sieglers, Schreiber und wohl aud des 


' Epistolario III 284: impure vero quoniam non crediderim de curie Romane 
sentina quicquam hauriri, nisi limosum et fetidum et illa turpitudine maculatum, 
qua spiritualia pecuniis venundantur. 

® Öfele, Rerum Boicarum Scriptores I 562: Ulricus nomine dictus Petten- 
dorffer praefuit annis XXI menses VI diebus XXIII. Hic multas in praelatura 
sustinuit adversitates, maxime propter electionem et confirmationem, pro qua ad 
urbem Romam mille XXXVI ducatos expendit. 

3 Dal. G. Erler, Dietrih von Nieheim 96 ff. 

* Daß unter Bonifatius IX. die Beamtenftellen in den Bureau der römischen 
Kurie fäuflih wurden, hat Sauerland im Hift. Jahrbuch) der Görres-Geſellſchaft VII 
(1836) 636—641 nachgeiviejen. Vgl. namentlich Ergebnis 2 auf ©. 638. 

° Dietrich von Nieheim, De scismate 136: Nullam penitus supplicacionem 
eciam pro quocunque et quantumcunque paupere vel pro alio signare voluit, nisi 
pro singulis supplicacionibus, quas signavit, ante signaturam singulos florenos 
auri . . . Tecepisset. 

° Ebd. 133. 

? Ebd. 137. 
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Geldzählers übernehme!. Et talis fuit sine verecundia antedietus Boni- 
facius ?. 

In Deutichland fanden die Erjpeftanzen und Provilionen bei allen zeit- 
genöſſiſchen Gejhichtichreibern eine jehr abfällige Beurteilung, zumal da jie 
faft nur den Reihen zu gute famen?. Wir fonnten oben bei Belpredung 
der auf Bayern bezüglichen Fälle auch gelegentlid den Widerftand gegen das 
Verfahren des Bapites konſtatieren; es blieb aber bei vereinzelten Anjägen. 
Meitere Kreiſe wurden nur im nordöftlihen Deutſchland in die Bewegung 
gegen das Gebaren an und feitens der Kurie hineingezogen. Gerade in 
den Gegenden, in welchen Später der Protejtantismus ſchnell und dauernd 
Wurzel faßte, verſammelten fih die Geiftlihen, um geſchloſſen gegen den 
Unfug mit den Abläffen und Proviſionen Front zu maden. Dabei distu: 
tierten fie auch frei und unverhohlen den üblen Zuftand der Kirche. Über 
dieje äußerſt wichtige Berwegung des Klerus, die bisher unbelannt war, 
unterrichtet uns ein Schreiben des Papſtes vom 19. November 1390 an 
den Erzbifhof von Bremen, die Bilhöfe von Kammin, Naumburg, Havel: 
berg, Hildesheim, NRabeburg, Verden, Halberjtadt und den Erzbiſchof von 
Magdeburg‘. In diefen Schreiben verbittet fi der Papſt jehr energiſch 
jede Kritit an Jeinen Maßnahmen, da er und der Apoſtoliſche Stuhl aus 
unbeſchränkter Vollgewalt Ho über allen andern ftehe und von niemand 
gerichtet werden fünne. Wer fi) über etwas zu bejchiveren habe, möge jeine 
Sache in Rom vortragen. Den Bilhöfen jhärft er ein, darüber zu waden, 
daß dergleihen nit mehr vorkommes. Cie follen die Übeltäter zitieren 
und nötigenfalls trafen. Dies jcharfe Betonen der päpftliden Bollgemwalt, 


ı Die Worte find mit Heinen Abweichungen der Briefſammlung des Petrus 
de Vineis entnommen, was dem Herausgeber Dietrichs entgangen ift. Vgl. Epistolarum 
Petri de Vineis cancellarii quondam Friderici II imperatoris libri VI, Bajel 1566, 
lib. 1, c. 21, ©. 167. Der Text ist von F. Philippi nad) einem Originale bergejtelft 
bei Winkelmann, Acta Imperii 11 34; vgl. Zeile 3 ff. 

2 Dietrich von Nieheim, De scismate 178 und 179. 

3 Vol. außer Gobelinus Perfon die Chronik Twingers von SKtönigshofen (Chros 
nifen der deutjchen Städte IV) 600 ff und das Chronicon Moguntinum (ebd. XVII) 
222: Ipse fecit insolitas et infinitas gracias, sed modicum pro pauperibus. 

* Registr. Vat. 112 fol. 243bf. Die gleichlautenden Schreiben an die Bijchöfe 
variieren im Datum um einen bi3 zwei Tage. 

> Ebd. Der Papjt jchreibt: Nuper siquidem, ut ex fidedignorum relatu per- 
cepimus, nonnulli abbates, archidiaconi, prepositi, decani, cantores cathedralium 
et collegiatarum ac parochialium ecclesiarım rectores et alii prelati et clerici tue 
iurisdictioni subiecti aliarum eciam diocesium sibi prelatos et clericos similes 
sociantes Dei timore postposito, qui eciam in abscondito cuncta tuetur, nonnullis 
frivolis quesitis coloribus et presertim, quia ut asserunt, contra officiales nostros 
et camere apostolice in ipsis partibus deputatos ipsos indebite aggravantes provide 
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anftatt die unleugbaren Übelftände zu befeitigen, trug jedenfalls nicht zur 
Beruhigung der aufgeregten Gemüter bei. 

König Sigismund von Ungarn jah ſich im März 1394 infolge der 
Argerniffe, welche mit dem Eindringen fremder Elemente in das Preßburger 
Kapitel verbunden waren, veranlapt, in Icharfen Worten zu erklären, daß 
niemand ohne ſeine bejondere Erlaubnis in das Domkapitel aufgenommen 
werde, auch wenn er mit Briefen des Papſtes oder jeiner Yegaten erjcheine!. 

Am jchroffiten aber ging die ftolze Königin der Adria gegen das in 
Rom herrichende Syitem vor. Am 26. September 1401 verbot die Signoric 
allen im Dulate angejeffenen Perjonen unter Androhung der Verbannung 
und bei einer Strafe don 1000 Dukaten die Erwerbung eines nicht er: 
ledigten Benefiziums?. Die Nepublif beftritt dem Papfte alfo durdaus 
nicht das Recht, gelegentlich über ein vafantes Benefizium zu verfügen, aber 
gegen die Auswüchſe, die Erjpeftanzen, wandte fie fih im der Jchärfiten 
Horn; deshalb ift die Verfügung für die damaligen Zuftände jo jehr be— 
zeichnend. 

Was tat der Papſt gegen dieſe Mißſtände? Er mußte doch durch die 
vielen Prozeſſe, welche der Pfründen wegen an der Kurie anhängig gemacht 
wurden, über die Wirkung feiner Exſpektanzen und Proviſionen unterrichtet 
jein. Dazu liefen auch Bittichriften ein, in melden ein Kapitel oder Kloſter 
unter Hinweis auf die unhaltbaren Zuftände Schuß gegen die ewigen Be— 
fäftigungen von jeiten der PVropidierten erbat?®. Da ließ fih der Papſt 
dann wohl, natürlih gegen angemefjene Zahlung, herbei, alle Briefe der 
Vropidierten hinſichtlich des betreffenden Kapitels oder Kloſters für ummirfs 
jam zu erflären. Aber der Bewerber um eine Präbende an dem befreiten 
Kapitel fand mit Bilfe des Sanzleiperfonals aud) da einen Ausiweg. Der 
Kandidat erhielt eine Bulle, in welcher die jeiner Provijion etiwa entgegen: 
itehenden päpftlihen Indulgenzen für diefen Fall ausprüdlid aufgehoben 


intendunt, quasdam convocaciones et convenciones fecerunt et faciunt, in quibus 
statum Romane ecclesie et nostrum irreverenter et indevote pertractant et imper- 
tinenter deliberant quodammodo de eodem non attendentes, quod nos et sedes 
apostolica ex plenitudine potestatis super eunctos superioritatem accepimus nec a 
quoquam iudicari possumus vel debemus. 

! Monumenta Vaticana Hungariae. Bullae Bonifacii IX P. M. I xı. 

® Mitarelli, Annales Camaldulenses ordinis sancti Benedicti VI, Venet. 1761, 
164 bzw. 572, 

3 So vom Kapitel des Bistums Meißen: Cum autem, sicut eadem petitio sub- 
iungebat, ipsi capitulum in huiusmodi consuetudine interdum per nonnullos a sede 
apostolica gratias ... . huwiusmodi obedientias impetrantes vel alias molestati ectıtc- 
rint, dubitentque ne etiam eos in futurum molestari contingat. Urkundenbuch des 
Hochſtifts Meißen II 281 Nr 748. 
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wurden. zür eine jolhe Klauſel mußte natürlich bejonders gezahlt werden. 
Dietrich don Nieheim erzählt uns, melden Fleiß die päpitlihen Kanzlei— 
beamten darauf verwendeten, immer neue Formeln und Klauſeln zu erjinnen, 
um die nit allem Raffinement verflaufulierten Jndulgenzen anderer doch 
wieder duch neue Wendungen aufzuheben. Wer nach diefer Richtung hin 
den größten Scharfſinn befaß, Hatte natürlich den größten Zulauf der Be: 
werber und damit eine ergiebige Geldquelle!. 

Aus den Sanzleiregeln des Bapftes? läßt ſich feitftellen, daß er im 
Laufe der Jahre die Erlangung einer rechtsgültigen Proviſion etmas er: 
ihmerte; aber feine diesbezüglihen Verfügungen waren mehr vom Intereſſe 
der Hammer al& von der Rückſicht auf das Wohl der Kirche diktiert?. Ge— 
legentlihe Beſchränkungen der Erjpeftanzen auf drei oder bier Benefizien be— 
weijen nur die Größe der Kalamität“!. 

Auch die wiederholten Ungültigkeitserflärungen® aller noch nit zum 
Bollzuge gelangten Eripeltanzen und Brovifionen konnten dem Übel ſchon 
deshalb nicht fteuern, weil fie mwahricheinlich nur den Zweck hatten, die Inhaber 
von Exſpektanzen zur Erneuerung ihrer Anwartichaftsbriefe und dadurch zur 
nohmaligen Zahlung zu veranlaflen. So erklärte der Papft gleich in der 
Verfügung vom 22. Dezember 1402, durch welche er im einzelnen faft alles 
widerrief, was er angeordnet hatte, daß alle, welche bisher Gnadenermeije 
von ihm erhalten hätten, innerhalb Jahresfrift Neuausfertigungen der bezüg- 
lihen Bullen bewirken müßten, widrigenfalls die Gnadenakte null und nichtig 
jeien ®, 


! Dietrich von Nieheim, De scismate 135: Et tunc nil erat ita generale 
in ipsa curia sicut super talibus abusivis graciis fabricare minutas. Omnes quippe 
curiales magni, mediocres et parvi videbantur esse in talibus tunc experti. Sed 
qui plures perniciosas cautelas seu subtilitates invenit, hic pre ceteris laudabatur. 
Ten Bewerbern wurden die Konzepte zur Begutachtung vorgelefen. Quibus responden- 
tibus, quod sic, et data stipulata pecunia pro dictis graciis eisdem secretariis 
expediebantur litere super illis, tamen raro iuxta stilum curie aut iuris racionem. 

26. v. Ottenthal, Die päpjtliden Kanzleiregeln von Sohannes XXI. bis 
Nikolaus V., Innsbruck 1888: Regule domini Bonifatii pape IX 55—81. 

> In Betracht fommen Nr 15 15a 15b 48 54a. Gerade die lebte ift bezeichnend: 
Voluit et ordinavit idem dominus noster IX. Kal. iun. pontificatus sui anno VIII 
(1397 Mai 24), quod de cetero huiusmodi impetrantes et alii in ista regula com- 
prehensi teneantur infra annum expedire litteras suas totaliter, videlicet super 
beneficiis usque ad registrum, prelati vero teneantur eas facere portari infra dietum 
terminum ad thesaurariam ut moris est. 

“ Ebd. Nr 39 a und 46. 

5 Ebd. Nr 61 63 64 66 und 68. 

° Ebd. Nr 69: quod omnes illi qui hactenus impetrarunt a nobis gratias 
quascunque, teneantur a data presentium infra unum annum facere confici super 
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Tie vorfichtigen Bewerber um päpftlihe Proviſionen ließen fich wohl, 
um auf alle Fälle gededt zu jein, die Klauſel in ihre Bulle einschreiben, 
dag auch durch eine Verfügung de3 Papftes ihr Recht nicht gefchmälert 
werden jolle!. So berichtet im Jahre 1394 jemand an den Papſt, er habe einen 
Gnadenerweis erhalten, der indes nur don mäßigem Werte ſei, wenn nicht 
die Klauſel aufgenommen werde, daß das Berilligte niemal3 dur den 
Papft für ungültig und aufgehoben erffärt werden könne. Seiner Bitte 
wurde entſprochen. Es jcheint, daß man an der Kurie das feine Empfinden 
für die Wirkung derartiger Zugeltändniffe ganz verloren Hatte. Schlimm 
war es, daß es den Reformkonzilien des 15. Jahrhunderts nicht gelang, ge= 
rade bezüglih der Proviſionen bejtimmte Normen feitzulegen. Aud die 
Konfordate erwieſen fih im allgemeinen als unwirkſam; denn immer fand 
ih ein Kreis von oft jehr einflußreihen Perſonen, denen das bedingung3- 
loſe Provifionsreht des Papftes für ihre Sonderzmede erwünſcht war?, 
Leider haben derartige Wünſche nur zu leiht Erfüllung gefunden. 

Wir gehen nunmehr dazu über, die Entwidlung der Inkorporationen 
zur geit des Papſtes Bonifatius IX. zu unterfuhen?. Es war in der Kirche 
jeit früher Zeit fromme Eitte gewejen, Gotteshäufer, die man im Eigen: 
beſitze Hatte, Klöjtern oder Stiften zu ſchenken. Dieſe Inftitute ernannten 
dann, je nad den örtlihen VBerhältniffen mit oder ohne Genehmigung des 
Bilhofes, einen von ihnen bejoldeten Pfarrer oder (jpäter) Vikar und bezogen 
\elbft das Einkommen der Pfarre. Es wurde wohl bald üblih und jpäter 
Prliht, zu jolden Inkorporationen die Zuftimmung des Biſchofes einzuholen, 
und die Päpfte Ihärften, um dem libermaße der Inforporationen zu fteuern, 
gelegentlih die Beobadhtung diejer Gewohnheit ein. Auch die Päpfte inforpo- 
rierten jelbjt hin und wieder ergebenen Klöftern wohlhabende Pfarreien, aber 


eisdem gratiis litteras apostolicas et expedire eas usque ad registrum inclusive, 
alioquin lapso anno dicte gratie expirent et habeantur pro non faclis et extunc 
littere super eis non expediantur. 

! Dietrich von Nieheim a. a. ©. 133: Fecit enim dietus pontifex valde 
multas regulas cancellarie sue et alias ordinaciones, per quas videbatur se huius- 
modi graciarum expectativarum per eum tam generaliter venditarum effrenem 
multitudinem restringere velle. Quod cum multi dietarum graciarum sentirent 
emptores, ex novo facto pacto intercedente pecuniario questu impetraverunt ab 
ipso, quod sub illis declaracionibus non comprehenderentur gracie ipsis facte. 

3 Val. Hinſchius, Kirchenrecht III 133 ff. 

3 Pol. im allgemeinen Hinſchius a. a. ©. II 436. Welhen Umfang Die 
Inkorporationen gegen Ende des Mtittelaltere unter Mitwirkung der Päpſte ans 
nahmen, hat Hinfhius nicht genügend hervorgehoben, jedenfalls weil e3 an jpeziellen 
Unterfuhungen darüber fehlt. Meine Interfuchungen werden die Lüde zum Teil 
ausfüllen. 
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es war doh etwas ganz Neues, als Bonifatius IN. am 7. Ottober 1597 
nlle während jeines Pontififates durch die Biſchöfe noch ertolgenden und ſchon 
vollzogenen Jnkorporationen für ungültig erflärte!. Mit dieler Verfügung 
bejwedte er nidt etwa das übermäßige Anwachſen des Kloiterbeiiges und 
das Entſtehen eines geiltlihen Proletariats zu verhindern; es fam ihm viel: 
mehr auf die Verbenerung der päpitlihen syinanzen an. Denn die Genehmi— 
gung einer Inforporation war für den Zupplifanten mit hohen Ausgaben 
verfnüpft, und außerdem hatte er die Hälfte einer Jahreseinnahme der intor: 
porierten Kirche an die päpitlihe Kammer abzuführen. 

Mit Rüdtiht auf den ihm zufallenden Gewinn nahm Bonifatius IX. 
denn auch eine erftaunlich große Zahl don Jnforporationen vor oder hielt 
aus ebendemjelben Grunde doch wenigſtens die Beſtätigung der bereits er— 
folgten Jntorporation für nötig. Auch hier gehe ich zuerft auf das ein, 
was ich bezüglih der Jntorporationen für das Heutige Bayern ermitteln 
fonnte. 

Der Biihof von Bamberg wünſchte ſehnlichſt die Einverleibung der 
reihen Et Marienfirhe am Pyhrn in Cheröfterreih in die biſchöfliche Mena. 
Der Papſt beauftragte daher unter dem 13. November 1389 den Erzbiſchof 
von Salzburg mit der Unterjuhung, ob die Inforporation nötig fei?. Wie 
das Gutachten des Erzbiihof3 ausfiel, ift mir nicht befannt. Jedenfalls be: 
tam der Biihof von Bamberg laut päpftliher Bulle vom 2. Auguft 1397 
die reihe Pfarrei?®. In der Bulle ift die Tareinnahme der bijchöflichen 
Menfa mit 4000, die der Kirche mit 150 Mark beziffert. Dieſe genauen 
Angaben waren nad einer Beitimmung Urbans VL* zur Gültigkeit einer 
Snforporation erforderlich. 


1E. v. Ottenthal, Kanzleiregeln 70 Nr 59: Item idem dominus noster do- 
minus Bonifacius papa IX. non. octobr. pontificatus sui anno VIII declaravit, quod 
nullus ordinarius tempore sui pontificatus potuerit aut imposterum possit unire 
aliquas ecclesias seu alia beneficia ecclesiastica aliis ecclesiis seu monasteriis vel 
quibusvis locis secularibus vel regularibus aut etiam hospitalibus seu fabricis aut 
mensis quibuscunque, et si que uniones auctoritate ordinarii per dietum tempus 
iam forsan facte sint vel imposterum fieri contingat, illas cassavit irritavit et 
annullavit seu cassas irritas et nullas fore declaravit. 

EM A. Bamberg Fasz. 44. 2Ebd. 

E. v. Ottenthal a. a. O. 50 Nr 15: Item ordinavit dominus noster 
Urbanus papa VI Kal. iunii pontificatus sui anno tertio (1. Juni 1381), quod de 
cetero quicunque impetrantes aliqua beneficia ecclesiastica uniri vel incorporari 
cathedralibus ecclesiis vel monasteriis aut mensis episcopalibus vel abbatialibus 
aut quibuscunque aliis beneficiis, tales impetrantes teneantur exprimere verum 
valorem tam beneficii sic uniendi quam etiam ecclesie vel monasterii aut mense 
seu alterius beneficii, cui huiusmodi unio fieri debeat, alioquin huiusmodi uniones 
non valeant et littere super eis non expediantur per cancellariam. 
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Auch die Menſa des Domkapitels zu Bamberg wußte die Inkorporation 
zweier wohlhabenden Kirchen beim Papfte durchzufegen, nämlich der Pfarreien 
Zt Sebaldus und St Lorenz in Nürnberg. Das Domkapitel war nur ver— 
prlichtet, ziwei Vifare dort zu unterhalten, dafür durfte e3 alle Einkünfte der 
beiden Narren beziehen. Sowohl der Bamberger Biſchof mie aud die 
Stadt Nürnberg waren gegen die päpſtliche Verfügung, der erftere, weil fein 
Beſetzungsrecht geſchmälert wurde, die legtere, meil fie an Ort und Stelle refi: 
"dierende Reftoren wünſchte. Biſchof und Kapitel wurden Schließlich durch einen 
Schiedsſpruch des Grafen von Wertheim dahin verglichen, daß die Inkorpo— 
ration für ungültig und das Bejeßungsreht des Biſchofs für zu Recht be- 
ftehend erklärt wurde. Es mwurde aber beitimmt, daß der Biſchof einen der 
in Bamberg rejidierenden Kanoniker zum Rektor der Kirchen ernenne. Der 
Stadt Nürnberg gelang es dagegen, jedenfall3 infolge energiiher Vor: 
Stellungen, den Papft zur Zurüdnahme feiner Bulle bezüglich der Inkorpo— 
ration und zur Herftellung des status quo ante zu beitimmen!. Der 
Biſchof von Eidhitätt wurde vom Papfte zur Ausführung feiner neuen Der: 
Tügung delegiert und entledigte fich feines Auftrages, indem er am 9. April 
1403 den Erzbiihof von Prag und den Bilhof von Bamberg mit der Sad): 
lage befannt machte und hinzufügte, der Biſchof von Bamberg habe recht: 
zeitig und beftimmungsgemäß beide Pfarreien zu bejegen, mwidrigenfall3 er 
{der Biihof von Eichitätt) auf Vorſchlag des Rates der Stadt Nürn- 
berg die Geiftlihen ernennen werde?. 

Am 21. Mai 1398 beftätigte der Papft dem Stlofter Baumburg, Salz: 
burger Diözeje, das Patronatsreht über die Pfarrfiche in Sieghartskirchen 
«(Niederöfterreih) mit der Erweiterung, daß das SKlofter die Pfarre dur 
jederzeit abjeßbare Briefter verwalten laffen fünne und dem Pfarrvermejer 
nur einen Gehalt zu zahlen brauche, während es ſelbſt die Einfünfte der 
Pfarrei beziehe?. Ein jo erweitertes Patronatsrecht unterſchied fih nicht 
elentlih don dem au3 einer Inkorporation erwachſenden Rechte. 

Das Kloſter Benediktbeuern erhielt am 2. Februar 1399 glei drei 
Kirchen auf einmal intorporiert, und zwar die Pfarren Königsdorft, Sandau 
und Adingen. Es ſchwebte jedoch wegen der Pfarre Königsdorf zwiſchen 
dem Stlofter, welches das Patronat3reht über die Kirche bejak, und dem 
Freiſinger Kanoniker Peter Ludiwini ein Prozeß, da dieſer auf Grund einer 


! Reg. Boica XI 257. Bullen vom 31. Mai 1402. 

* Die Darjtellung nad einem im Kgl. Kreisarhive zu Nürnberg Tiegenden, aus 
mehreren Urkunden zujammengefegten Notariatsinjtrumente. 

EN. U. Kloſter Baumburg Fasz. 19. Mit falſchem Jahresdatum Reg. Boica 
XI 102. 

ı ©. oben 67. 1. 
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päpſtlichen Provifion die Pfarrei beanſpruchte. Da Peter Ludwini ſchließlich 
zurüdtrat, fonnte der Papft am 15. Mai 1399 erklären, daß der Inkorpo— 
ration nun fein Hindernis mehr entgegenftehe!. 

Der biihöflihen Menſa zu Eichitätt inforporierte der Papſt am 18. Ja— 
nuar 1400 die Pfarrkirchen in Kattenhochſtatt, in Zell (alias Meilenhofen ), 
in Bergen und in Hadmannzdorf (2)? Die Einnahme der Menja ift mit 
1000, die der Pfarren mit 24 Mark angegeben. Wir haben ſchon oben 
erwähnt, wie unficher die Angaben über die Einnahmen von Pfarrlirden 
find, da man an der Kurie darüber feine Regijter bejaß und auf die Angaben 
der Supplifanten angewiejen war. 

Dem Benediktinerklofter St Bit in Ellwangen wurde am 23. Februar 
1401 die Pfarrkirche in Appetshofen (jest in Amtsgeriht Nördlingen) vom 
Bapfte uniert?. Mupte für gewöhnlich der Inhaber einer inforporierten 
Kirche die Beitätigung des Biſchofes zur Ausübung der Pfarrredhte nad: 
ſuchen, jo wurde dies Hinfichtlih der Pfarre Appetzhofen vom Bapfte für 
unnötig erklärt. Der vom Abte beitellte Vikar übte vielmehr ohne Genchmi= 
gung des zuftändigen Bilhofs die Jurispdiltion in der Parodie aus. Noch 
eine meitere Vergünftigung wurde dem Abte zugeltanden, daß nämlich päpſt— 
lihe Provijionen fih auf die Pfarre in Appetshofen nicht erjtreden dürften. 
Dem Abte von St Bit in Ellwangen dürfen wir da3 Zeugnis eines 
vorfichtigen Mannes nicht verfagen; und dod wurde all feine Borfiht an 
der nod größeren Gewandtheit der Kurialen zu Schanden, wie wir weiter 
unten jehen werden. 

Das Stift Feuchtivangen in Mittelfranfen madte alte Anſprüche auf 
die Prarrfirhen in Feuchtwangen, Ampferbad*, Haufen? und Bretheim (9) 
geltend und erreihte aud, daß ihm am 8. Januar 1401 der: Belig der 
Kirhen vom Bapfte zugeſprochen murde®, 

Das Klofter Fürftenfeld (bei Brud), Eijtercienferordend, in Oberbayern 
war eine Stiftung des Bayernherzogs Ludwig des Strengen, der e3 als 
Sühne für die Hinrihtung feiner eriten Gemahlin Maria von Brabant er: 
richtete”. Das Kloſter bejaß auf Grund einer Schenkung der Bayernherzöge 


ı Darjtellung nad) zwei Urkunden im R. A. Kloſter Benediktbeuern Fasz. 28. Die 
erite, vom 2. Februar 1399, ift gedrudt Reg. Boica XI 147. 5. oben 67. 

ER A. Eichſtätt, Biihöfl. und Domkapitul. Arhiv Fasz. 30. Reg. Boica XI 
170. Kattenhochſtatt, Bezirksamt Weißenburg. Zell a. d. Eped bei Meilenhofen, Be: 
zirksamt Eichjtätt. Bergen, Bezirfsamt Weißenburg. | 

° Urkunde im Nürnberger Kreisardive. 

Bezirksamt Bamberg I. 

° Bezirksamt Hilpoltſtein? 

Kgl. Kreisarchiv in Nürnberg. Stift Feuchtwangen Tit. III Wr 2. 

? E. Riezler, Gefhichte Bayerns II, Gotha 1880, 112. 
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das Patronatsrecht über die Pfarren Hollenbach!, Aindling?, Roden (?), 
Adelzhauſen? und Praffing* und glaubte unter Bonifatius IX. das Patronat 
sur Snforporation vervollkommnen zu jollen. Bonifatius IX. fam den 
Wünſchen des Klofters entgegen und unierte ihm am 24. Juni 1390 die 
genannten fünf irhen®. Am 4. Juli des folgenden Jahres vollzog Biichof 
Burkard von Augsburg gemäß dem ihm erteilten Auftrage die Intorporation ®. 
Hier mag es am Plate jein, ein Wort darüber zu Jagen, wieviel wertvoller 
es für ein Stift oder Kloſter war, jeine Rechte auf eine Kirche aus der 
Inkorporation al3 aus dem Patronate herleiten zu fünnen. Der auf Grund 
des Patronatsrehtes für eine Pfarre präjentierte und ernannte Seeljorger 
hatte dem Patrone nur Abgaben zu entrichten, während er ſelbſt frei über 
das Einfommen der Pfarre verfügte. Dagegen beitellte das Klofter für eine 
intorporierte Pfarre nur einen von ihm bejoldeten Vikar und zog dafür Die 
ganzen Früchte der Pfarre ein. Wurde ihm dann aud nod erlaubt, jtatt 
durch einen Weltgeiftlihen durch einen Angehörigen des Konventes die Seel— 
ſorge verjehen zu lajlen, Yo fiel dem Kloſter außer dem für den Ordens: 
prieiter benötigten Yebensunterhalte das ganze Einkommen der Pfarre zu; 
denn das Kloſter war der eigentlihe Inhaber der Pfarre, der Seeliorger 
nur Stellvertreter. Deshalb mußte auch jeitens der rechtmäßigen Inhaber 
einer Pfarre auf dieje exit verzichtet werden, bevor fie irgend einer Korpo— 
ration einverleibt werden fonnte. So erhielten die Reftoren der Pfarrkirchen 
in ZTollenttein und Wallenheim von dem Batrone der beiden Kirchen, Fried— 
rich von Heydegg, die Srlaubnis, die Kirchen in die Hände des Papſtes 
Bonifatius IX. zu rejignieren, damit diejelben dem Reichsitifte Kailersheim 
(monasterio Cesariensi), jet Staisheim im Bezirfsamte Donauwörth, ein- 
verleibt werden fönnten?. Ob die Inforporation wirklid) dor ſich gegangen 
iſt, konnte ih nicht Feititellen. 

3milhen den Domkapitel in Würzburg und dem Yrauenklojter in 
Kigingen beſtand ein Streit über die Pfarrkirchen zu Kitzingen, Kleinochſen— 
furt und Bibart; beide machten Anſprüche auf die Pfarreien geltend®. Am 
>. Juni 1394 gelang es nun dem Kloſter, vom Papſte die Einderleibung 
aller drei Kirchen bejtätigt zu erhalten®. Indes entjagte das Domkapitel 


Bezirksamt Aichach. 2Ebd. 3Ebd. Bezirksamt Bruck. 

IRA Kloſter Fürſtenfeld Fasz. 73. Die Einnahme des Kloſters iſt auf 100, 
die der inforporierten Pfarren auf 25 Mark tariert. Reg. Boica X 271. 

° Ebd. Fasz. 74. Reg. Boica X 291. 

TR. A Reichsſtift Kaiſersheim Fasz. 116. Tas Wichtigjte iſt in Reg. Boica 
X1 1 fortgelaffen. Zollenjtein und Wellheim im Bezirksamt Eichſtätt. 

s Nah der Urkunde im R. A. Kloſter Kitzingen Fasz. 15. 

IRA. Klojter Kißingen Fasz. 15. Vgl. Reg. Boica XI 17, wo eine andere 
Urtunde des Papjtes vom gleichen Tage zu Gunjten Kiſſingens verzeichnet jteht. 


Studien aus der Geſchichte. III. 8 u. 4, — 2355 6 


82 gweiter Abſchnitt. 


ſeinen Anſprüchen nicht, und unter Gutheißung des Papſtes, dem att einer 
Stüße in der zum Gegenpapfte hinneigenden Etadt viel lag, kam ſchließlich 
ein für das Stapitel vorteilhafter Vergleih zu ſtande. Das Kapitel erhielt 
nämlih die Kirchen in Kleinochſenfurt und Bibart und da3 Klofter die 
Pfarre Kitzingen. Der Papft beitätigte am 2. Juli 1397 die Inkorpo— 
rationen!. 

Dem Nonnenklofter in Niederviehbady ? beitätigte der Papft am 17. Of: 
tober 1400 die bereitS dom Biſchofe von Regensburg vorgenommene In— 
forporation der Pfarre Kirchberg. 

Am 4. Oktober 1397 inkorporierte Bonifatius IX. dem Michaelsklofter 
in Neunkirchen“ (Augujftinerordens) in der Diözele Bamberg die Pfarrkirche 
in Schönfeld®. Jedoch konnte der Vollzug der Inforporation erft ftattfinden, 
nahdem der derzeitige Echönfelder Pfarrer Siegfried Gerlein fein Amt in 
die Hände des Biſchofs refigniert Hatte Dies geihah am 3. Juli 1398®. 
Yın Tage darauf genehmigte der Biihof, daß die Pfarre durch Slofter: 
geiftlihe verjehen werde, und inveltierte am 8. Juli den Kuftos des Klofters 
Neunfirden, Wolfram Buden, mit derjelben”. 

Aud das Klofter Niederaltaih? trug Verlangen nad) größeren Belih. 
Vom Biſchof Hatte es ich bereits die Pfarre Regen inkorporieren laſſen. 
Schon im Anfange des Bontififates Bonifatius’ IX. mandte e3 fih nun 
nah Rom mit der Bitte um Beitätigung der bereit3 vollzogenen Inkorpo— 
ration und um @inverleibung der Pfarren Auerbach und Iſerhofen. Be: 
ftätigung? und Intorporation !® erfolgten nad Wunſch am 12. Auguft 1391. 
Nur Jollte die Einverleibung der Pfarren Auerbah und Iſerhofen erft dann 
bollzogen werden, wenn die beiden Kirchen wirklich vakant würden. Wir 
kommen jpäter nod auf dieſe Inkorporation zurüd. 

Der Menja des Bilhof3 don Palau unierte der Papſt am 10. Fe— 
bruar 1398 die Pfarrkirche in Hadenthal !! und am 3. November 1398 die 
Pfarrei Stoderau!?. Indes hielt der Inhaber der Pfarrei, Konrad Botten: 

’ Reg. Boica XI 105. 

2 Bezirfsamt Dingolfing in Niederbayern. 

8 Bezirksamt Eggenfelden, Reg. Boica XI 188. Neunkirchen am Brand. 

8 N. A. Bamberger Archiv, Pfarrei Cchönfeld Fasz. 1. Reg. Boica XI 110. 

© Ebd.; fehlt jedody in den Reg. Boica. Schönfeld, Bezirtsamt Ebermannitadt. 

"Ebd. ® Bezirksamt Deggendorf in Niederbayern. 

»R. A. ad Niederaltaih, Pfarre Groß:Regen Fasz. 1. Reg. Boica X 293. 
Negen in Niederbayern. Aferhofen, wohl Kurzenifarhofen, Bezirksamt Vilshofen, Auer- 
bach, Bezirtsamt Deggendorf. 

10 R. A. ad Landgericht Hengersbach, Pfarre Auerbach Fasz. 2, Transſumt. 


11 Monumenta Boica XXX 2, 485 mit falſchem Datum. 
2 Ebd. 492 mit jalihem Datum. Reg. Boica XI 165. Stoderau in Niederöfterreid). 
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bruner, an jeinem Rechte feit und ließ es auf einen Prozeß anfoınmen, 
den er freilich verlor!. 

Dem Ballauer Domlapitel betätigte der Bapft am 28. Mai 1398 die 
Schenkung der Pfarre Sierning ?, welche ſeitens des Biſchofes erfolgt war?, 
und am 12. Januar 1401* die Inkorporation der Pfarrkirchen in Nieder: 
holabrunn?, St Stephan bei Wograine® und in Buzenfirden. 

Dem Klofter Prüfening? geftattete der Papſt am 14. Juni 1400, die 
Vikarien in Hembauer®, Gebenbad, Neuenkirchen, Teuerting und Schambad)® 
durch geeignete Mönche verwalten zu laffen und alle Früchte der betreffenden 
Kirhen zu eigenem Nuben zu verwenden !°, 

Das Kloſter Raitenhaslach!!, deffen Einkünfte auf 300 Mark tariert 
ind, ließ fih die Pfarrfiche in Burghaujen !'? vom Bapfte inforporieren '° 
und außerdem die Einverleibung der ihm ſchon früher vom Salzburger Erz: 
biihof geichenktten Pfarre Berding !* beftätigen!®. Die erfterwähnte In: 
torporation hat ihre Geihichte, und wir fommen weiter unten darauf zurüd. 

Dem Kloſter Roggenburg überwies der Papſt am 31. Juli 1398 die 
Prarrfirden in Bilrah und Zauzenhofen zum Eigentume!®, und nidt ganz 
einen Monat ſpäter beftätigte er dem Stlofter Schäftlarn den Befi der 
Pfarrkirche in Scheuring, welde ihm von den bayeriihen Herzögen ge— 
ſchenkt war !”. 

Das Reichsſtift Ursberg!® Hatte von einem Edlen von Ellerbad) das 
Patronatsrecht über die Pfarrfiche in Haslach!“ erhalten; darauf war ihm 


1 R. A. Paffau, Biſchöfliches Archiv Fasz. 44. 

3 Am djterreihiichen Bezirksamt Steir. 

ER. A Paffau, Domkapit. Archiv, Pfarre Sierning Fasz. 1. Reg. Boica XL 130. 

R. A. Paſſau, Domkapit. Arhiv Fasz. 30. 

5 Am öſterreichiſchen Bezirksamt Stockerau. 

° Am öſterreichiſchen Bezirksamt Linz. 

Bezirksamt Stadtamhof. 

s — Hemau, Bezirksamt Parsberg. 

’ Bezirksamt Kelheim in Niederbayern. 

N. A. Klofter Prüfening Fasz. 38. Reg. Boica XI 180. 

Bezirksamt Altötting in Cberbayern. 12 Ebd. 

12 1399 November 24. Vidimierte Abſchrift im R. A. Kloſter Raitenhaslach 
Fasz. 55. Reg. Boica XI 165. 

* Bezirksamt Beilngries, Oberpfalz. 

15 1401 März 17. R. A. Klofter Raitenhaslad) Fasz. 55. 

1 Reg. Boica XI 136. NRoggenburg im Bezirksamt Neu-Ulm, Kreis Schwaben 
und Neuburg. 

7 Reg. Boica X1137. Schäftlarn im Bezirksamt Münden II und Sceuring im 
Bezirfsamt Landsberg in Oberbayern. 

18 Bezirksamt Krumbad im Kreife Schwaben und Neuburg. 

2 Langenhaslach, Bezirksamt Krumbad. 

—— 6* 
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im Jahre 1385 die Pfarre vom Biſchof Burkard inkorporiert worden. Der 
Abt hegte indes Zweifel, ob die Inkorporation ganz rechtmäßig erfolgt ſei, 
und bat den Papſt um Beſtätigung. Dieſe erfolgte am 8. Juni 1390. 
Bonifatius IX. beauftragte den Propſt des Kloſters Roggenburg, die In— 
forporation zu vollziehen. Die Einkünfte des Reichsſtiftes Ursberg find mit 
160 Mark, die der unierten Pfarre mit 15 Markt Silber angegeben!. 

Dem Klojter Waldjaffen? wurden am 1. Januar 1402 die Pfarrfichen 
in Beidl?, Mondreb*, Tirihenreuth und Yalfenberg? vom Papſte als Eigen: 
tum überwiefen®. 

Auch das Kloſter Wellobrunn ? ging nit leer aus. Der Papſt in- 
forporierte ihm am 18. November 1400 die Pfarrkirche in Baar? und am 
27. Mai 1401 die Pfarren Landsberg und Weilheim. Die Einkünfte des 
Kloſters Weſſobrunn find auf 200 Mark beziffert !°. 

Dem Klofter in Wettenhaufen!! wurde am 20. April 1398 jeitens des 
Tapites die Prarrfiche in Ichenhaufen!?, über melde es bisher nur das 
Patronatsrecht beſaß, zum vollen Eigen überwielen !?, 

Das Kloſter Windberg !* ließ ih am 25. Januar 1390 den Beſitz der 
ihm bereit3 1287 vom Regensburger Biichofe einverleibten Pfarre Viechtach * 
bom Papſte bejtätigen!®, ebenſo das Kloſter Wülzburg !” am 5. Mai 1397 
den Beſitz der ihm jeit „undenklichen‘ Zeiten gehörenden Pfarrlirden im 
Meikenburg !?, Haufen !? und Wettelsheim ?°. 

Noch eine bedeutiame Inforporation, melde da3 Gebiet des heutigen 
Bayern betrifft, will ih Hier anführen. 

Infolge der erbitterten Kämpfe, welche zwiſchen den Herzögen von 
Bayern und dem Erzbiſchofe von Salzburg in der zweiten Hälfte des 


IR MA Neichsitift Ursberg Fasz. 7. Reg. Boica X 269. 
® Bezirf3amt Tirschenreuth, Cherpfalz. 3 Beidl ebd. 
Wondreb ebd. 5 Falkenberg ebd. ° Reg. Boica XI 238. 
Weſſobrunn, Bezirksamt Weilheim in Cherbayern. 
Paar, Bezirksamt Friedberg in Oberbayern. Reg. Boica XI 189. 
Landsberg und Weilheim Bezirfshauptitädte in Oberbayern. 
Bulle im R. U. Landgericht Yandsberg Zus}. 2. Reg. Boica XI 211. 
Bezirlsamt Günzburg im Kreife Schwaben und Neuburg. 
Ichenhaufen ebd. 
3 A. Neichsitift Wettenhaufen Fasz. 9. Reg. Boica XI 128. 
Windberg, Bezirksamt Bogen in Niederbayern. 
Viechtach ebd. 18 Reg. Boica X 258. 
Wülzburg, Bezirksamt Weißenburg in Miittelfranken. 
8 Gleichnamige Bezirkshauptſtadt in Mittelfranken. 
Haufen, Bezirksamt Hilpoltſtein in Mittelfranken. 
20 Wettelsheim, Bezirksamt Gunzenhauſen in Mittelfranken. Urkunde im Kreis: 
archive zu Nürnberg. Kloſter Wülzburg Tit. V Wr 15. 
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14. Jahrhunderts ausgefodhten wurden !, hatte das Reichsftift Berchtesgaden 
jehr viel Schaden gelitten. Zum beſſeren Schuge für das Stift und gleid- 
zeitig au zur Verſtärkung der Madhtitellung des Erzbistums gegenüber den 
bayeriſchen Herzögen jchien e& daher dem Erzbiihofe Pilgrim von Salzburg 
angezeigt, bei der Kurie die Einverleibung Berchtesgaden: in das Erzitift 
zu betreiben. Der Gegenpapft Klemens VIL, an den er ſich zuerit wandte, 
erfüllte jeinen Wunſch (20. Mai 1385)?; dann war aud) Bonifatius bereit 
und inforporierie am 16. Juni 1393 das Stlofter mit feinen fümtlichen Be: 
jigungen dem Erzftifte?®. Die Inkorporation Sollte nad) dem Tode oder 
der Mefignation des derzeitigen SKlofterpropftes vollzogen merden. Am 
24. Auguft 1394 beftimmte Pilgrim den Propft Konrad zum Rüdtritt, in: 
dem er ihm entweder da3 Salzburger Suffraganbistum Lavant zu ber: 
ſchaffen verſprach oder eine feite Yahresrente zuficherte‘. König Wenzel und 
König Rupredht beftätigten die Intorporation im Jahre 1398 bzw. im Jahre 
1401°. Den bayerifhen Herzögen war die Vereinigung Salzburgs und 
Berchtesgadens fehr unangenehn, meil die Angriffs: und Berteidigungs- 
ftelung des Erzitiftes dadurch bedeutend verjtärft war. Sie taten daher das 
möglidjfte, um die Aufhebung der Intorporation in Rom durdzujegen. Im 
Jahre 1402 erflärte Bonifatius IX. die Vereinigung denn aud für un: 
gültig‘. Dod Salzburg nahm das nicht ruhig hin. Jedenfalls durd Auf: 
wendung größerer Geldmittel gelang es ihm, vom Papfte die Erklärung 
su erhalten, daß die Nevofationsbulle erihlihen und damit unwirkſam 
jei, dab alſo die Inforporation zu Recht beſtehe. Diefe Urkunde ift vom 
12. September 1402 datiert. Schon am 22. Dezember desjelben Jahres 
widerrief Bonifatius IX. fümtlihe Inkorporationen, ſoweit fie noch nicht 
zu tatfählihem Vollzuge gefommen oder ohne zwingende Notwendigkeit 
erfolgt waren”. Die Ießtere Bedingung war jehr dehnbar, jo daß wohl 


Vgl. ©. Riezler, Gefhichte Bayerns III 124. Th. Lindner, Gejhichte des 
deutichen Neiches unter König Wenzel I 166. 

: G. Schmid, Zur Geſchichte von Salzburg und Tirol während des großen Schismas, 
in Röm. Cuartalichrift XIT (1898) 422. 

3 Die Urkunde ift gedrudt bei Lünig, Des Teutſchen Reichsarchivs Spicilegium 
ecclesiasticum XVI 982 Nr XXXIX. Tod ift fie von Lünig irrig dem Jahre 1394 
zugewiejen. of. Ernſt dv. Koch-Sternfeld (Geſchichte des Fürſtentums Berchtes— 
gaden und ſeiner Salzwerke, Salzburg bzw. München 1815, II 40) hat dieſen Fehler 
berichtigt, gibt aber nun feinerjeits ein falſches Monatsdatum. 

’ Koh:Sternfeld a. a. O. II 41. Die Angabe Eubels (Hier. cath. 310), 
welder nad) Gams' (Ser. ep. 284) Vorgang Konrad ca. 1391 Biſchof von Lavant 
werden läßt, iſt demnach zu berichtigen. 

5 Rüniga.a. DO. 983 — 984 Nr XL und ÄLI. s Koch-Sternfelda.a. O. II 44. 

? Gobelinus Person, Cosmidromius 147. Ein Exemplar der Revokationsbulle 
fand id) im Münchener Allgemeinen Reihsardiv, Fürjtentum Berchtesgaden. 
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auf Grund deffen die bayeriihen Herzöge ihre Bemühungen, die In— 
forporation Berchtesgadens rüdgängig zu maden, in Rom wieder aufnahmen. 
Diesmal hatten fie befferen Erfolg. Denn Bonifatius IX. richtete am 26. Fe— 
bruar 1404 an da3 genannte Klofter eine Bulle, laut welcher er die all— 
gemeine Annullation vom 22. Dezember 1402 auch auf ſeine Berfügung 
betreff3 der Vereinigung von Salzburg und Berchtesgaden ausdehnte. Cine 
ähnliche Mitteilung erging an die Vajallen des Berchtesgadener Kloſters und 
an den Bilhof von Regensburg, der beauftragt wurde, den Peter Vienzenauer, 
welhem der Papſt die Abtei übertragen hatte, in fein Amt und in den 
Befiß der Herrihaft einzuführen!. Der Erzbiihof Eberhard don Salzburg 
fügte fih dem Befehle des Papftes nidt. Am 7. Juli 1404 verhängte 
daher der Augsburger Dekan Ulrih die Erkommunikation über ihn? Mit 
Hilfe der bayeriihen Herzöge erlangte Peter Pienzenauer die Abtei; im 
Sahre 1409 fand er ih durch einen Vergleih mit dem Erzbiſchofe von 
Salzburg ab?®. 

Daß Bonifatius IX. das Erzitift Riga ohne zwingenden Grund, nur 
infolge einer größeren Zahlung der Deutjchritter dieſem Orden inkorporierte, 
führe ih an anderer Stelle aus. 

Hier möchte ih noch einen Yall aus dem nördliden Deutihland an— 
führen, weil es fihb um die beabfidhtigte Einverleibung einer bedeutenden 
Abtei in ein Bistum Handelt. Das Stift Korvey an der Weſer Hatte es 
dur eine kluge Politik jahrhundertelang verftanden, ſich der Annerions- 
gelüfte der Bilhöfe von Paderborn zu erwehren®. Da taudte im Jahre 
1399 infolge von Streitigkeiten des SKorveyer Abtes mit jeinem Konvente ® 
in Paderborn neuerdings der Gedanfe auf, nunmehr die alten Beltrebungen 
wieder aufzunehmen und zum glüdlihen Ende zu führen. Bon Boni- 
fatins IX. durfte man fi ja Entgegenfommen verſprechen. Als nun am 
(Ende des Jahres 1400 in Rom die Bejtätigung des dom Domlapitel ge- 
wählten Paderborner Biſchofs Wilhelm von Berg betrieben murde, bradte 
man auch die Korveyer Angelegenheit in Gang. Der Erfolg blieb nit aus. 
An dem gleihen Tage, an welhem Bonifatius IX. Wilhelm von Berg mit dein 
Bistum Paderborn propidierte, am 5. November 1400, richtete er an den 


— — 


I Drei Urkunden im R. U. Fürftentum Berchtesgaden. 

ER A. Fürſtentum Berchtesgaden. 

3 Th. Wiedemann, Pie Pienzenaner, in Oberbayeriſches Archiv XLIX (195 
bis 1896) 233. 

In Exkurs 2, 

5 Val. Max Janfen, Tie Herzogsgewalt der Erzbiichöfe von Köln in Weitfalen, 
Münden 1895, 17f. Sowohl Köln ala aud Paderborn hätten die jhöne Abtei ſich 
gern einverleibt. 

° Gobelinus Person, Cosmidromius 141 f. 
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Biſchof von Hildesheim und die Äbte von St Peter und Baul (Abdinghof) 
und bon Delmarshaufen ein Schreiben folgenden Inhaltes: Der Abt Wul- 
brand Habe fi durch jeine Friegeriihe und ganz ungeiitliche Lebensführung 
jeines® Amtes unmürdig gemadt. Sie jollten daher den Abt vorladen und 
ihn in jummariidan Verfahren verurteilen und abjegen. Darauf jei die 
Abtei, welhe 30 Mark Einfommen abwerfe, der Paderborner bilhöflichen 
Menja, deren Eintommen gleihfall3 nur 30 Mark betrage, auf ewige Zeiten 
einzuverleiben. Zur Ausführung diejer päpftlihen Verfügung ift es nie ge— 
fommen?!. Die mweftfäliihe Gejhichtichreibung weiß auch bisher gar nichts 
von dem Plane; denn die Originalbulle ift nicht erhalten, und Gobelinus 
Perſon, der zeitgenöjliihe Paderborner Ghronift, der fiher von der An— 
gelegenheit mußte, berührt jie gar nit. Der böſe Abt Wulbrand aber, 
der mit einem Male für die Fehler jeiner Zeit büßen follte, wurde 1406 
Biſchof von Minden und erlebte als folder noch die Genugtuung, daß 
Paderborn jeine Selbftändigfeit an das Erzbistum Köln verlor ?. 

In der großen Revofationsbulle vom 22. Dezember 1402 widerrief der 
Bapft alle Intorporationen und Unionen, welde er und fein Vorgänger 
ſowie irgendmwelde Ordinarien vorgenommen hatten, wenn fie nicht wirklich 
vollzogen waren, und aud die, welche anders al3 nad) erfolgtem Tode des 
derzeitigen Rektors durchgeführt waren, ferner alle die Inkorporationen, 
welche ohne zwingende Notwendigkeit oder auß nur vorgeſchützten Gründen 
vollzogen mwaren®. Ebenjo erklärte er alle feine auf die von Biſchöfen voll- 
zogenen Inkorporationen bezüglihen Beitätigungsbullen für ungültig, felbft 
wenn in diejelben die Klaufel aufgenommen wäre, daß fie durch püpftliche 
Nichtigkeitserklärungen nicht getroffen werden jollten ®. 


1 Die Urkunde unten im Anhange, Beilage II. 

3 Gobelinus Person a. a. O. 207 und 225. 

3 Item cassamus irritamus et annullamus omnes uniones ecclesiarum parrochia- 
lium monasteriorum etiam monialium atque dignitatum personatuum prebendarum 


et officiorum et aliorum beneficiorum ecclesiasticorum ac piorum locorum ... . sive 
per nos sive per predecessorem nostrum immediatum aut per quosvis ordinarios 
factas quibuscunque ecclesiis monasteriis vel aliis locis ecclesiastieis.... que non 


sunt sortite effectum et etiam illas que sunt sortite effectum alias quam per obitus 
illorum, qui dicta beneficia unita obtinebant tempore unionum de illis factarum, 
etiamsi essent facte motu proprio, ac etiam illas, que facte fuerint sine magna 
necessitate vel ex falsis seu nullis causis, etiamsi super ipsis unionibus lis pendeat 
indecisa in quacunque instantia fuerit. Ottenthal, Kanzleiregeln 74 Nr 70, 

* Et similiter cassamus . . . quascunque confirmationes per nos factas de 
unionibus per ordinarios factis, etiamsi in litteris apostolicis super dietis unionibus 
et confirmationibus confectis contineretur talis clausula, videlicet ‚etiamsi contin- 
geret revocari per nos uniones in genere vel in specie, quod uniones ipse per 
easdem litteras facte non intelligantur revocate‘. Ebd. 
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Des weiteren hob er das einigen Stiften und Klöftern gewährte Recht 
auf, daß ſie Pfarren, melde bisher durch Weltgeiftlihe verwaltet wurden, 
durch regulierte Kanoniker bzw. Ordenzgeiftlicde verjehen laffen dürften. In 
Zufunft jollten vielmehr nur unabjegbare Weltgeiftlihe als Vikare angeitellt 
und ihnen angemefjene Einkünfte gewährt werden. Der Biichof jollte über Die 
Ausführung diefer Beſtimmung wachen. ede dem entgegenftehende Klauſel, 
mochte ſie im Ausdrud auch noch jo Scharf ſein, wurde als nidtig erflärt!. 

Durch die erwähnte Verfügung des Papftes wurden fat alle von ihm 
gewährten Inkorporationen binfällig; denn ganz einwandfrei waren nur 
wenige. Entweder waren fie noch nicht perfekt geivorden, oder dus Bene: 
fiztun mar nicht gerade zu der Zeit einverleibt, ala es durch Todesfall vakant 
war, oder — und das war jedenfalls die dehnbarfte Beitimmung — Die 
Inkorporation war unter faljhen Vorausfegungen und nit aus zwingender 
Notwendigkeit erfolgt. Wieviel Streit und Prozeſſe hatte der Papft mit 
jeinen Inkorporationen hervorgerufen, und welche neue Erbitterung mußte 
nun bei den Betroffenen dieſe Nichtigkeitserflärung erregen! Durch feine 
Bolitit des Widerjpruches, durch die Aufhebung von Gnadenerweijen, die 
eben erjt in aller Form verflaujuliert waren, mußte der Papft fih und das 
hohe Amt, deſſen Verwalter er war, in aller Augen verhakt und verädhtlich 
nahen. Zreffend bemerkt daher Gobelinus Perjon: obgleih der Papſt deijen 
Etellvertreter jet, von dem gejchrieben ftehe, er jei nit ein Menſch, daß er 
jein Wort bräde, noch ein Menſchenkind, daß er feinen Willen ändere, habe 
er ſich doch ſo wankelmütig gezeigt, daß das Anjehen und die Ehrfurcht vor 
dem Bapfte infolge feiner Handlungsweiſe bei allen aufs tiefite geſunken ſei?. 

Schon vor der allgemeinen Kaſſation der Jnforporationen erklärte der 
Papſt am 29. März 1401 die Einverleibung der Pfarre Burghaujen ins 
Kloſter Raitenhaslach, welche er ſelbſt am 24. November 1399 ausgejprochen 
hatte, für ungültig, weil er über das Einkommen des Kloſters getäuſcht fei. 
Das Patronatsrecht über die Kirche verlieh er dem Herzoge Heinrich von 
Bayern, das Beltätigungsreht dem Erzbiſchofe von Salzburg?. 

’ Et si ante non fuerint assignate congrue portiones, sicut de iure assignande 
sunt, per locorum ordinarios assignentur et deinceps tales ecclesie parrochiales et 
curata beneficia seu vicarie perpetue consueta prius per seculares clericos regi et 
gubernari, nullatenus per monachos vel religiosos alios regantur seu etiam guber- 
nentur, non obstantibus quibusceunque concessionibus seu indultis ecclesiis regulari- 
bus aut monasteriis.... . sub quavis forma vel expressione verborum factis seu 
concessis, que ex nunc totaliter revocamus...., ac volumus quod locorum ordinarii 
possint et debeant etiam exemptos auctoritate apostoliea compellere ad obser- 
vandum predieta per censuram ecclesiasticam et alia iuris remedia. Ottenthal, 
Kanzleiregeln 75 Nr 71. 

2 Cosmidromius 159. IN. A. ad Burghaufen (Pfarrkirche St Jakob) Fasz. 1. 
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Schon bald nahdem der Papſt jenen allgemeinen Widerruf in die 
Welt hinausgeſchickt hatte, ließ er wieder Ausnahmen zu, unter anderem zu 
Gunſten der Univerfität Heidelberg am 4. Auguft 1404!, und nahm neue 
Inkorporationen vor. So bejtätigte er dem Klojter Niederaltaih am 8. Januar 
1403 den Beliß der bereit3 am 12. Auguft 1391 inforporierten Pfarre 
Auerbad. Die Aufhebung der Kallation für diefen Fall wurde damit be- 
gründet, das das Kloſter, dejjen Einkünfte mit 225 Mark angegeben find, 
durch die überſchwemmungen der Donau fchwer geihädigt fei?. 

Am 17. Dezember desjelben Jahres inforporierte der Papſt dem Klofter 
Naijersheim (Kaisheim) die Pfarre Bubenhaufen, über die demſelben bisher 
nur das Patronatsreht zuftand?. 

Tietrih von Nicheim* und Gobelinus Perjon erklären die von Boni: 
fatius am 22. Dezeniber 1402 ausgeſprochene Kaflation für eine Finanz: 
operation de3 Papftes, der von den Betroffenen nur wiederum habe Geld 
erprejien wollen. Diejen Verdacht zu hegen, iſt bei Bonifatius’ IX. Charakter 
gejtattet; den jicheren Beweis liefert das Urfundenmaterial nidt. Das mag 
aber daran liegen, daß Bonifatius IX. Thon 1°/a Jahre nad) der Ungültig: 
feitzerflärung ftarb. 

Fin vernichtendes Urteil über die Wirfung der Anforporationen füllte 
der von den Deutihen eingebradte Neformentwurf auf dem Sonftanzer 
Konzil. Da hieß es, dur die Inforporationen ſeien die Einkünfte der 
Kirchen jo verringert, daß ſich Feine geeigneten Perſonen mehr fünden, melde 
die Seeljorge verwalten wollten. Man nehme Daher ganz untaugliche 
(idiotae!) und unmiffende Männer zur Leitung der Kirchen an, von denen 
die Seelforge gänzlih vernadläjligt werde®. Das Konzil verwarf denn auch 
alle noch nicht vollzogenen oder ohne genügenden Grund vollzogenen Unionen 
und Jnforporationen® Wie weit diejer Beſchluß genützt Hat, wird eine 
hierauf bezüglihe Unterfuhung für die Yolgezeit nachzuweiſen haben. 


1E. Winkelmann, Urkundenbuch der Univerſität Heidelberg, Heidelberg 1886, 
92 Ar 97. 

2 R. A. ad Landgericht Hengersbad, Pfarre Auerbah Fasz. 2. Reg. Boica 
XI 265. 

° Tie Urkunde erwähnt bei Steichele, Das Bistum Augsburg II, Augsburg 1861, 
641. Reg. Boica XI 328. * De scismate 136. 

5 Insuper per easdem ecclesiarum redditus adeo diminuuntur, ut non re- 
periantur idonei, qui se de cura earundem intromittere velint. Sed idiotae et ignari 
ad regimen ipsarum assumuntur, per quos animarum cura totaliter negligitur. 
Val. B. Hübler, Die Konftanzer Reformation und die Konfordate von 1418, Leipzig 
1567, 94. 

6 Von der Hardt, Magnum oecumeniceum Constantiense Concilium I, Francof. 
et Lips. 1700, 626. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Beſetzung der Biſchofs- uud Abtsſtühle in Deutſchland. 


Die Frage der Beſetzung der Bistümer im Reiche war ſeit dem Aus— 
gange de3 11. Jahrhunderts ein Streitpuntt zwiſchen der höchſten weltlichen 
und der höchſten geiltlihen Macht. Bon firhlidem Eifer erfüllt, Hatte 
Bapft Gregor VII. gegen den Anſpruch des Königs, die Biſchöfe nad Gut: 
dünfen zu ernennen und durh Ring und Stab mit der neuen MWürde zu 
befleiden, den Kampf aufgenommen. Die Yolge war ein jahrzehntelanges 
Ringen zwilhen den Trägern des Imperiums und des Pontififates, bis das 
Wormjer Konkordat einen notdürftigen Ausgleih Ihuf!. Der Einfluß des 
Königs auf die durch das Domkapitel vorzunehmende Wahl blieb, wenn 
auch geſchmälert, beſtehen, ebenſo das Recht, den kanoniſch Ermwäßlten, und 
zwar in Deutihland dor der Weihe, dur das Zepter mit den Regalien 
zu belehnen. Aber die Kurie blieb bei dem Erfolge, welden fie errungen 
hatte, nicht ftehen; ſie fuchte vielmehr aud über das Wormſer Konkordat 
hinaus den Einfluß des Königs bei der Beſetzung der Biihofsftühle zu ver- 
mindern, den eigenen aber bedeutend zu verftärfen. Je nahdem nun im 
den folgenden Zeiten der Papit oder der Kaiſer über eine größere Macht ver: 
fügte, wurden die Beitimmungen des Wormjer Konfordates in einer für die 
eine oder die andere Partei günftigen oder ungünftigen Richtung verſchoben?. 
Die Belegung der Bistümer war in Zeiten des Kampfes im allgemeinen 
eine Madıtfrage. Das Streben der Päpſte ging darauf aus, fih das Recht 
der Betätigung der neu gewählten Biſchöfe zu fihern und dieſes Beſtäti— 
gungsredt dann zu einem Ernennungsrechte zu eriveitern. Sie erfannten 
wohl, wie wichtig e3 war, in Nampfeszeiten abhängige und ergebene Per: 
onen auf den einflugreichen Poften zu Haben. Und jo ſehr auch kraftvolle 
Herriher, wie Friedrich J. Barbarofja und ſein Sohn Heinrich VI., ſich da— 
gegen auflehnen mochten: mehr und mehr drang der Apoſtoliſche Stuhl mit 


ıNal. P. Hinihius, Tas Kirchenrecht der Statholifen und WProtejtanten TI 
(1871) 558 ff. 
2m. Hinſchius a. a. O. II 563 ff. 
— 
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jeinen Anſprüchen durch. Während des Interregnums verfügten die Päpite 
in weiteltgehender Weile über Benefizien und Biſchofsſtühle. Innocenz IV. 
madte 1246 und 1247 die Belebung eines Bilchofsftuhles von feiner Ge: 
nehmigung abhängig!. Und wenn Papft Klemens IV. 1265 dem Römi: 
hen Stuhle die Verleihung aller an der Kurie valant werdenden Pfründen 
porbehielt, jo durfte man aud die Bistümer darunter rechnen, ſelbſt wenn 
nicht Klemens V. 1305 dies ausdrüdlich erklärt hätte?. Viel weiter ging Papſt 
Johannes XXH., indem er den Worten ‚an der Kurie vakant'‘ eine ſolche 
Deutung und Ausdehnung gab, daß unter diejen Begriff in Zukunft jede 
Erledigung eines Biſchofsſitzes außer durd Todesfall gefakt werden konnte?. 
Am 4. November 1363 verfügte Papft Urban V., daß bei feinen Lebzeiten 
alle Bistiimer, deren Tarertrag 200 Gulden, und alle Abteien, deren Zar: 
ertrag 100 Gulden überfteige, ihm zur Bejegung vorbehalten blieben‘. Die 
Nachfolger Urbans V. nahmen diefe Beſtimmung nicht wieder auf, bis end— 
lih Eugen IV. fie am 4. März 1431 wieder ausgrub®. Durch das päpft- 
ide Verfügungsrecht (provisio) wurde das Wahlreht der Domtapitel all: 
mählih ganz illujoriih; denn ſelbſt wenn dieje eine kanoniſch einwandfreie, 
allen päpftlihen Beitimmungen entjprehende Wahl vorgenommen Hatten, 
itand es dem Papſfte frei, zu erklären, daß er fih diesmal ſchon bei Leb— 
zeiten des lebten Bilchofes die Ernennung des Nachfolger bejonders vor: 
behalten habe und daher die Wahl, welche von den Kapitularen ohne Kenntnis 
defien vorgenommen jei, umſtoße. Wenn aud in der Regel der vom 
Domlapitel Ermwählte providiert wurde, jo ändert das niht3 an dem bon der 
Kurie aufgeftellten Grundjage, dag in ſolchem alle die Wahl ungültig und 
die Provifion allein maßgebend fei. Ähnlich wie mit den Bistümern liegt 
die Sache Hinfichtlih der bedeutenderen KHlöfter, denen die Kurie ihre Auf: 
merfjamleit widmete. 

So ftand e3 um das Wahlrecht der Sapitel und das Proviſionsrecht 
des Papites, al3 Bonifatius IX. den Stuhl Petri beitieg. Er hat in diejer 
Beziehung nichts grundſätzlich Neues geichaffen, ſondern nur mit größter Konſe— 
quenz die furialen Anſchauungen vertreten und feinen ewigen finanziellen 
Berlegenheiten entiprehend al3 Geldquelle ausgenüßt. Denn während ein’ 


ı Bol. P. Aldinger, Die Neubefegung der deutjchen Bistümer unter Inno— 
cenz IV., Leipzig 1900; f. auch Oswald Redlid, Rudolf von Habsburg, Innsbruck 
1903, 39. 

2 P. Hinſchius a. a. DO. III 130. 8 Ebd. 1307. 

E. v. Sttenthal, Die päpjtlihen SKanzleiregeln von Johannes XXII. bis 
Nikolaus V., Innsbruck 1888, 15 Nr 6. 

s Ebd. 239 Nr 2: Item reservavit specialiter omnes ecclesias patriarchales 
archiepiscopales episcopales necnon omnia monasteria virorum valorem ducentorum 
florenorum auri communi estimacione excedentia, quotiescungque illis uti voluerit. 
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erwählter Standidat für jeine Beftätigung in Rom nur die Eervitien zu 
zahlen hatte, mußte der, welcher durch Provifion ein Bistum oder eine 
Abtei erhalten wollte, außer den für die hohen und niederen Kurtiſanen 
üblihen, mandmal recht bedeutenden Trinkgeldern auch noch die Annaten, 
d. h. die Hälfte eines Jahreseinkommens der Pfründe, zahlen. Lebtere Be: 
jtimmung rührt von Bonifatius IX. her!. Dem Eigennube der Prälaten trat 
er. hierdurch mit gleiher Waffe entgegen. Wir werden es im nädjiten Ab— 
Ihnitte zeigen, wie diefe Wirdenträger fih vom Papſte promovieren liegen, 
die Gebühren aber höchſt ſäumig oder gar nicht bezahlten. Anderſeits konnte 
der Papſt einer don ihm anerkannten kanoniſchen Wahl nicht wohl die 
Betätigung verjagen, um fih und den Kardinälen erft die Promotions: 
gebühren bezahlen zu laffen; wenigftens hätte er dann mit dem ftet3 geübten 
Brauche der Kurie gebroden. Er ließ aljo diejes Herfommen ganz unbe: 
rührt und madte es fih dafür zur Regel, alle Wahlen al3 nit kanoniſch 
erfolgt anzufehen und dann dem Gemählten, wenn er die Annaten ent: 
richtet Hatte, bereitwilligjt Provifion und Promotion zu erteilen? Da die 
vorhergehende Zahlung die unerläßlihe Bedingung für die Erlangung des 
geiftlihen Amtes mar, jo ſah man in weiten Streijen den Vorgang als Amts 
fauf und Simonie an. 

Ich Habe nicht die Abſicht, die Belegung der deutſchen Bilchofsftühle 
unter Bonifatius IX. von Fall zu Fall hier durchzugehen. Denn Diele 
Arbeit iſt für einen Teil der deutſchen Bistümer bereit? bejorgt worden ?, 
wenigſtens ſoweit es fih um die Feititellung der Tatſachen Handelt. Ich 
will daher im folgenden nur für das heutige Bayern jede Biihofswahl oder 
-prodifion einzeln unterfuchen, für das übrige Deutjchland aber bloß die für 
da? Syſtem und feine Folgen harafteriftiihen Fälle Herausheben. 

Der Augsburger Bılchofsjtuhl wurde unter dem Bontififate Bonifatius’ IX. 
einmal frei Dur) den am 9. März 1404 erfolgten Tod des Biſchofs Bur— 
fard von Ellerbach‘. Als Nachfolger dieſes Mannes taucht Eberhard Graf 
von Kirchberg auf; wie er den Krummſtab erlangt, weiß man nidt. Was 





15. die Beilage I am Schluß. 

2 Dietrich von Nieheim, De scismate 131: illum ante omnia oportuit sol- 
vere primos fructus ecclesiae seu monasterii, cui prefici volebat. 

s Vgl. Loegel, Die Bildhofswahlen zu Münfter, Osnabrück, Paderborn 1256 bis 
1329, Diff. Münſter 1883, und Franz Kummer, Die Biſchofswahlen in Deutſchland 
zur Zeit des großen Schismas 1378 - 1418, vornehmlich in den Erzdiözeſen Köln, Trier 
und Mainz. Ein Beitrag zur Geſchichte des großen Schismas. Erweiterte Leipziger 
Tiffertation, Jena 1892. 

* Monumenta Boica XXXV 1. 194 und Annales de vetustate originis ... 
Reipublicae Augsburgensis . . . digesti per Achillem Pirminium Gassarum 
bei Mencke, Scriptores rerum Germanicarum I], Leipzig 1728, 1543. 
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die Augsburger Chroniſten Hektor Milih und Klemens Sender! von der 
Wahl jagen (fie ſprechen von electio und ‚erwelt‘), it wenig maßgebend, 
da beide einer ſpäteren Zeit angehören. Es iſt jogar auffällig, dak der 
Augsburger Biihofsjtuhl am 15. Mai 1404 nod als vafant bezeichnet 
wird? Schen wir uns die Perjönlichkeit Eberhard von Kirchberg einmal 
näher an, jo erhalten wir vielleiht näheren Aufſchluß. Eberhard Graf 
don Kirchberg war früher Straßburger Kanonifer und päpftliher Sub: 
folleftor gewejen und dann um 1397 zum Generaltolleftor für die Erz: 
diözeje aufgerüdt. Im Jahre 1403 wird er als Straßburger Dekan und 
Mainzer Generalfollettor erwähnt? Diejes Amt war jozujagen ein Durch— 
gangspojten für ſolche, melde einmal Biſchof werden mollten. Hatte ji) 
do im Jahre 1398 der Salzburger Generalfolleftor Marquard von Randed 
mit dem Bistum Minden, und da er dies nicht erlangen konnte, mit dem 
Bistum Konftanz providieren laffen‘. Als nun 1404 da3 Bistum Augs— 
burg, zu dem er al3 Öeneraltolleftor ja Beziehungen hatte, vakant wurde, 
wußte Eberhard als päpftliher Beamter jedenfall3 jehr gut, wie er am 
jiherjten das Ziel jeines Ehrgeizes erreihen könne. Ch das Kapitel ihn 
wählen wirde oder nidht, war gleihgültig. Möglicherweiſe aber verjah er 
ih mit einem Empfehlungsihreiben des Kapitels und ging nad Rom. 
F. Kummer, der Eberhard Wahl kurz beipricht, bemerkt dazu, die libri 
obligationum führten ihn nit auf. Das iſt unridtig. Er wird in den Kaſſen— 
büchern zweimal erwähnt und zwar in einem Kafjenvermerf vom 19. Auguft 
1404 und in einem andern vom 26. Auguft 1404. An dem erjterwähnten 
Tage erfüllt er der Kammer der Kardinäle gegenüber feine Pflicht, indem er 
ihr die Hälfte des Servitium commune mit 400 Gulden und ein Ser- 
vitium minutum mit 40 Gulden bezahlt‘. Daß er an demjelben Tage 
aud der päpſtlichen Kammer die ihr zuftehenden 560 Gulden gezahlt Hat, 
darf als fiher angenommen werden’. Nun kommt aber das Sonderbare. Am 
26. Auguſt 1404 verpflichtet jih Eberhard, der päpitliden Kammer und den 


! Dgl. Caroli Stengelii abbatis Auhusani ord. s. Bened. Rerum Augusta- 
narum Vindel. commentarius, Ingolstadii 1647, 229; Die Chroniken der deutichen Städte. 
XXI und XXIII Leipzig 1892/4, Augsburg III S. 50 und IV Einleitung. 

%® Monumenta Boica XXXIV 1, 162: Ulricus Burggravii decanus ecclesie 
Augustensis nunc sede episcopali vacante etc. 

5. die Angaben unten in dem Abjchnitt über Die Camera apostolica. 

S. unten 102. 3 A. a. ©. 86. 

° Arch. Vat. Oblig. et sol. 54 fol. 78b. Wenn die Kardinäle viel Geld auf 
einmal bekamen, jo ließen jie es in der Regel jofort teilen, während ſie kleinere Beträge 
ſich ſammeln liegen. Hier jteht nach der Zahlung vermerkt: Ista pecunia fuit per s« 
sola divisa. Zehn Kardinäle hatten Anteil. 

? Über Berechnung ſ. unten den Abſchnitt über die Camera apostolica. 
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heiligen Koflegium das Servitium commune mit 800 Gulden und fünf 
Servitia minuta zu zahlen und diefelbe Summe auch noch für den Vor: 
gänger Burkard!. Die Erklärung für diejen merkwürdigen Vorgang dürfte 
darin zu ſuchen fein, daß Eberhard durch die PBränumerandozahlung ſich 
dem Wohlmollen des Papftes und der Kardinäle, die ja ſtark dabei inter: 
ejliert waren, empfahl. Bielleiht befam er auch für die Zahlung der An: 
naten dadurch günftige Bedingungen. In den Kammerbüdern wird Cber: 
hard electus Augustensis und electus in episcopum Augustensem ge: 
nannt. Dieſe Ausdrüde bemweijen aber für die Art der Ernennung Eber- 
hards nichts, da 3. B. auch der vom Papſte mit Paderborn providierte 
Bertrand von Arvaſſanis, an melden das Paderborner Domkapitel gar nicht 
dadte, electus Paderbornensis genannt wird?. Es iſt vielmehr ala ficher 
anzunehmen, dag der Papſt, wenn überhaupt eine Wahl vorlag, diefe um: 
ftieg und Eberhard providierte. Gobelinus Perſon korrigierte fih daher, 
ala er von einer ihm genau bekannten fanonishen Wahl erzählte, indem er 
fie richtiger als Poftulation bezeihnet?. Eberhard Hatte nad) der Provifion 
mit Augsburg Ausficht, das beifere Bistum Straßburg zu erlangen. Erft 
nachdem die Verhandlungen darüber ſich zerichlagen Hatten*, Tieß er fid am 
22. Yebruar 1405 inthronilieren®. Ich mill hier noch bemerlen, daß nad 
dem Tode Eberhards im Jahre 1413 das Domlapitel in kanoniſcher Weile 
eine Neuwahl vornahm, die auf Anſelm von Renningen fiel. Aber Papft 
Johannes XXI. kümmerte fi) gar nit um die Wahl, fondern propidierte 
Friedrich von Grafened mit dem Bistum. Die Yolge war ein langdauerndes 
Schisma in der Diözeje®. Um in jenen Zeiten ein Bistum unbeftritten zu 
erlangen, dazu war eine gemille Gemandtheit, Kenntnis der Mittel und 
Wege erforderlih, und die eigneten jedenfall3 einem Generalkollektor, wie 
Eberhard von Kirchberg, in hohem Make. Daher ging feine Ernennung 
zum Biſchof aud) friedlih von ftatten. 

Der Würzburger Biſchofsſtuhl wurde am 9. November 1400 durch den 
Tod Gerhard: von Schmwarzburg erledigt”. Die gleih darauf, am 19. No- 


! Arch. Vat. Oblig. et sol. 57 fol. 72. 

2? sobelinus Person, Cosmidromius 141. 

® Vacante igitur sede Paderburnensi per mortem domini Ruperti anno pon- 
tificatus Bonifacii quinto, electus seu postulatus est a capitulo Paderburnensi lo- 
hannes de Hoya, frater episcopi Monasteriensis. Cosmidromius 141. 

Vgl. Deutſche Reichstagsaften V 728. 

5 Tie Chronik des Heltor Mülich. Städtechroniken XXII 50. 

5 Kummer, Bilhofswahlen 86—91. 

" Geichichte, Namen, Geichleht, Leben, Zuten und Abjterben der Biſchöfe von 
Würzburg zc., verfaßt von Mag. Lor. Fries, herausgeg. von Th. Buner I, Würz- 
burg 1848, 571. 
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vember, ftattfindende Biſchofswahl ergab Stimmengleichheit für Johann von 
Soloffftein und Eberhard von Wertheim. Bon diejen beiden hatte Johann 
von Egloffftein bereits mit gutem Erfolge fi in den damal3 an der Kurie 
herrihenden Geift einzuleben verftanden. Er häufte Pfründe auf Pfründe: 
die Domtlapitel von Bamberg, Würzburg und Regensburg durften ihn zu 
den Ihrigen zählen!, und wegen jeiner Berdienfte murde ihm aud die 
Mürde eines Apoftoliihen Notars zuerlannt?, womit manderlei Vorteile ver— 
bunden waren. Schließlich erhielt er no die Würzburger Dompropftei?®, 
aber nur al3 Stellvertreter des Kardinals Kosmas (jpäteren Papftes Inno— 
cenz VII.)“. Jedenfalls war er eine an der Kurie wohlbekannte Perjönlich: 
teit, und e3 war boraudzufehen, daß der Biſchofshut ſchließlich fein Streben 
frönen würde. Daß er fich rechtzeitig dem aufgehenden Geftirne Rupredts 
von der Pfalz zumandte, ift Har. Noch vor der Biſchofswahl verjicherte er 
ihn des treueften Beiftandes mit jeiner ganzen Macht, möge es ein Bistum 
fein oder fonft ein Herrichaftsgebiet®. Dafür jagte ihm der König jeden 
fall3 feine Unterftügung zur Erlangung des Bistumes Würzburg zu. Aber 
die am 19. November vorgenommene Wahl ergab das oben erwähnte Relul- 
tat; gemäß den Beltimmungen des Wormjer Konkordates, an melde wohl 
der für Johann gewonnene Teil der Kanoniker erinnerte, und entſprechend 
der Verabredung wurde dem Könige Rupredt die Entiheidung überlaffen®. 
Diefe konnte nicht zweifelhaft fein. Der König erfuhte am 30. Januar 
1401 in einem Empfehlungsſchreiben für Johann den Papſt Bonifatius um 
die Beltätigung des Elekten'. Des Erfolges war er offenbar gewiß; denn 
tonft hätte er nicht in einer Zeit, mo ihm an der Freundſchaft mit der Kurie 
viel gelegen war, deren Entiheidung durd die am 4. Februar volljogene 
NRegalienverleihung® präjudiziert. Tatſächlich providierte Bonifatius, nachdem 
er die Wahl infolge der ‚jtillihmeigenden Refervation‘ für ungültig erklärt 
hatte, den Johann von Egloffjtein am 26. März mit dem Bistume und lieh 
ihm tags darauf nod) verjchiedene Gnadenermeije zu teil werden: daß er dor 
Tagedanbrud und aud zur Zeit eines Interdiktes Meile Hören ſowie fein 
Kanonikat an der SKathedralfirhe zu Würzburg noch drei Jahre beibehalten 
tönne?. NRatürlid mußte Johann als Provijus die Annaten zahlen; ja 
es wurde ihm nit einmal eine Anzahlung auf das Servitium erlaffen !o. 


— 


! Dal. die Urkunde im R. A. Eglofſtein Fasz. 1. 2 Ebd. 

3 Deutiche Reichstagsakten IV 224 Nr 191. S. oben ©. 66. 

5 Urkunde von 15. November 1400 in Deutſche Reichstagsatten IV 224 Nr 191. 

6 Deutſche Reichstagsakten IV 225 Anm. 

” Chmel, Begesta Ruperti Nr 117. 8 Ebd. Nr 123. 

? Nach Regeiten im Münchener Reichsarchiv. 

8 Fries erzählt, Johann habe deswegen eine Anleihe bei feinem Bruder gemadt. 
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Ta er am 1. April 1401 mit einer Zahlung don 200 Gulden an Die 
Kammer des Sollegiums verzeichnet fteht!, jo hat er ſicher mindeitens 
an demfelben Tage, wenn nicht jhon am Tage der Provifion, am 
26. März, auch die gleihe Summe an die apoftoliihe Kammer entrichtet. 
Diefe Notiz ift Kummer wiederum entgangen; er wundert ji viel: 
mehr, daß Johann exit am 9. Mai 1402 pefuniäre Verpflihtungen gegen: 
über der Kurie eingeht?, indem er verjpricht, für ih das Sewitium zu 
zahlen und für jeinen Vorgänger Gerhard noch einen Reit von 417 fl. 
46 Sold. und 4 Den.?. Dieje nadträglihe Chligation ift aber mohl ſo 
zu erflären, daß man bei der Promotion Johanna nicht ſogleich feſtſtellen 
fonnte, was für Gerhard noch zu zahlen war. Denn ſchon damal3 war, 
worauf ich weiter unten im Sapitel über die Camera apostolica zurüd- 
fommen werde, ein Zeil der Rechnungsbücher der Kurie verloren gegangen. 

Das Bistum Banıberg wurde durd) die Ende 1398 erfolgte Refignation 
des Biſchofs Yambert von Brunn vakant“. Diesmal ftand dem Papſte auf 
Grund des von Johannes XXI. gemachten VBorbehaltes die Ernennung des 
Nachfolger: zu. Das Domkapitel hätte dem vielleiht Rechnung getragen, 
wenn ihm nicht gerade diesmal viel daran gelegen gemejen wäre, auf Die 
Proviſion des folgenden Bilchofes bejtimmend einzumirfen. In Bamberg 
war nämlid) zur Zeit Zambert3 von Brunn das Verhältnis des Biſchofs 
zum Kapitel fein ungetrübtes gewejen, da das Kapitel dem Bilhofe vorwarf, 
zur Schmülerung jeiner Rechte die Hand geboten zu haben. Das Bon: 
fapitel war nun entihloffen, einen aus feiner Mitte auf den Bilhofsituhl 
zu jeßen; um ſich aber gegen unliebſame Überrafhungen von feiten des zu 
Erwählenden zu ſichern, beſchloß es, eine Wahlfapitulation von allen Mit— 
gliedern beſchwören zu laſſen. Punkt für Punkt wurde die Stellung des 
Biſchofs zum Kapitel präziſiert, ſowohl was er zu tun al3 aud) was er zu 
lailen habe. Gewiſſe Pfründen wurden den Kanonikern vorbehalten, ihre 
Rechte und Freiheiten in der Stadt ihnen verbürgt. Zum Schluß hieß es, 
daß der Erwählte fih von niemand, aud nicht vom Papſte, Dispens hin— 
ichtlih des Eides geben laffen dürfe. Am 27. November 1398 wurde Die 
Kapitulation feierlih beihmworen, und am folgenden Tage fand die Wahl 


I Arch. Vat. Oblig. et sol. 54 fol. 30a mit Satum 1. April und Oblig. et 
sol. 59 fol. 119b mit Datum 2. April. 

*" Kummer, Biidhofswahlen 145 Anm. 4. 

’ Nom, Staatsardiv. Servitia communia 1396—1407 Nr 104 fol. 20a. 

Mal. J. Looshorn, Pie Geſchichte des Bistums Bamberg III, 1891, 507 fi. 
Looshorn hat die Urkunden des Münchener Reichsarchivs benutzt; jedod fehlte ihın dus 
Material aus dem päpitlichen Geheimardive. Vgl. auch den Zweiundzwanzigiten Bericht 
über das Wirken und den Stand des Hiſtoriſchen Bereins zu Bamberg im Jahre 1558 
bis 1859, Bamberg 1859, 12% ff. 
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jtatt!. Aus ihr ging Albert, Sohn des Grafen von Wertheim, als Er: 
forener hervor. Diejer ließ jofort in Rom die nötigen Schritte tun, um 
die Anerkennung der Kurie zu befommen. Wahricheinlid konnte er ſogleich 
die Annaten bezahlen. Denn bereit3 am 13. Januar 1399 providierte ihn 
der Papſt, indem er die Wahl für ungültig erflärte, mit dem Bistume?. 
Jedoch wurde er verpflichtet, dem Vorgänger die Stadt Forchheim und die 
Burg Reuth zu laffen und ihm jährlih eine Rente von 2000 Gulden zu 
zahlen?. Da Lambert nod) in demjelben Jahre ftarb, jo erloſch dieje Ver— 
pflihtung bald nahdem fie eingegangen mar. Am 14. März verpflichtete 
ih Albert zur Zahlung der Servitien und zahlte der Camera apostolica 
jogleih eine bedeutende Summe*. Am 23. Mai 1399 wurde dem Proviſus 
vom Papſte das Recht verliehen, auch vor Tagesanbruch und zu Zeiten de3 
Interdittes Meſſe lejen zu laffen jomwie einen Iragaltar zu führen? Im 
folgenden Jahre ließ der Bilhof an der Kurie VBorftellungen erheben, weil er 
ih dur den dem Stapitel geleilteten Eid beengt fühlte. Dabei Icheint er 
manches angeführt zu Haben, mozu ihn der Eid gar nicht verpflichtete, nur 
um die Löjung desjelben zu erreihen. Am 29. April 1400 entband ihn 
der Papſt denn aud von allen dem Sapitel gegenüber eingegangenen Per: 
pilihtungen ®. 

Den Viihof von Freifing und Kanzler des Herzogs Albreht von Oſter— 
reih, Berthold von Wachingen, transferierte Bonifatius IX. im Jahre 1404 
auf den Salzburger Biihofsftuhl, der durch den Tod des Erzbiihofs Gregor 
erfedigt war. Aber die Salzburger Domherren hatten, ganz den kanoniſchen 
Satzungen entſprechend, bereit3 am 25. Mai 1403 ihren Dompropit Eberhard 
von Neubauten zum Grzbiihof gewählt”. Für diejen traten der König 
Rupredt und die bayeriihen Herzöge ein, und König Ruprecht Hatte ſich 
bereits am 8. Juni 1403 für dejjen Beitätigung beim Papfte verwandt ®., 
Aber e3 gelang der öjterreihiihen Partei, ihrem Kandidaten die Provifion 


ı Vgl. den erwähnten Bericht des Hiltoriihen Vereins zu Bamberg 129: Dominus 
Albertus, natus quondam domini Eberhardi comitis de Wertheim, cantor et cano- 
nicus Bambergensis, cum consensu domini Lamperti episcopi Bambergensis, qui 
pre senectute et infirmitate ecclesie sue plus preesse non poterat, est in episcopum 
mense Novembris die antepenultima unanimiter a capitulo ibidem electus .... 

2 R. A. Bamberg Fasz. 4. 

ER A. Hodjitift Bamberg Fasz. 110. Vgl. den angeführten Bericht des Hiſtoriſchen 
Vereins zu Bamberg 127. 

* ©. unten in dem Abjichnitt: Tie Camera apostolica uſw. 

® Urkunden R. X. Banıberg us}. 5. Reg. Boica XI 176. 

ER. A. Bamberg Fasz. 5. 

"gl. K. Eubel, Hierarchia catholica 455. 

? 3. Janfjen, Franffurts Reihstorrefpondenz, 1863 ff, I 736 Nr 1163 und 1164. 


Studien aus der Geſchichte. III. 3 u. 4. —,,— 7 
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mit Salzburg zu verihaffen !. Bereit3 im Yebruar 1404 zahlte Berthold 
durch das Bankhaus Medici die Hälfte feines Servitiums (10000 Gulden), 
alfo je 2500 Gulden, an die apoftoliihe Sammer und das Kardinals— 
folfegium?. Nochmals ſchrieb König Ruprecht an den Papſt, er möge doch 
den Proviſus fallen laffen, da jonft ſich das größte Unglüd ergeben könne?. 
Aber Bonifatius ging nicht darauf ein. Indes behauptete ſich Eberhard im 
Beſitze des Erzftift3, und Berthold Tonnte von Glüd jagen, dab er fein Bis- 
tum Freiſing nicht aufgegeben Hatte. Erſt nah dem Tode Bonifatius’ IX. 
fam eine Einigung zu ſtande. Am 31. Januar 1406 verpflichtete ſich 
Eberhard, dem Bankhaufe Medici die Summe von 5000 Gulden, welde 
es dem Biſchofe Berthold zur Zahlung des Servitiums vorgeftredt hatte, 
zurüdzuzahlen und außerdem für Berthold jelbft eine Jahresrente von 
2000 Gulden anzumeijen®. Einige Tage darauf verpflichtete er fih, aud) 
der apoftoliihen Kammer und dem Kardinalgfollegium die Serpitien zu ent— 
rihten®. Cr behielt dad Bistum bis zu feinem Tode im Jahre 1427. 
Berthold von Wadingen ftarb 1410 als Biſchof von Freiſing. 

In den übrigen in Bayern gelegenen Stiften traten mährend des 
Pontifikates Bonifatius’ IX. feine Vakanzen ein. Aber diefer Papſt hatte 
nod Gelegenheit, in den lekten Aft des an die Erledigung des Paſſauer 
Bilhofsftuhles im Yahre 1387 ſich anſchließenden Dramas einzugreifen ®. 
Dort war nad) dem Tode des Biſchofs Johann von Scharffenberg Johann 
Tigni vom gapitel rehtmäßig gewählt worden. Aber Urban VI. beadhtete 
die Wahl gar nicht, jondern providierte auf Wunjh des Königs Wenzel 
den jungen Grafen Rupredt von Berg, einen Neffen des fpäteren Königs 
Rupredt, mit dem Bistume?. Die Bayernherzöge hielten zu dem Proviſus, 
dem die Stadt bereitwillig die Tore öffnete. Kein Wunder, daß da3 Dom— 
fapitel mit jeinem Elekten die Unterftüßung des öfterreihiichen Herzogs 
Abreht Fand. Diejer unternahm e3 Jogar, die Stadt mit Waffengemwalt 
dem Willen des Domkapitels und de3 Elekten zu unterwerfen. Trotzdem 
behauptete ſich Ruprecht, aber feine Lage auf der Grenze der bayerijchen 
und öfterreihiihen Intereſſenſhhäre wäre in der Zukunft feine rofige ge— 
weien. Doch Rupredt war ein tatfräftiger junger Herr, dem der Krieg 
eine angenehme Regentenpflicdt war, und jo mar er gar nicht einverjtanden, 


! Reg. Lat. 160 fol. 235. ® Reg. Vat. 334 fol. 28 und Oblig. et sol. 59 fol. 148. 

3 Deutſche Neichstagsakten V 556 Nr 407 Anm. 3. 

* Reg. Vat. 334 fol. 28. 

5 Arch. Vat. Oblig. et sol. 57 fol. 9. 

SE Vgl. S. Niezler, Geſchichte Bayerna TIT, Gotha 1889, 150 ff. 

" Diefer obligiert ſich perfönlid am 11. Diai 1387 zur Zahlung der Serpditien 
für fi und jeine beiden Vorgänger. Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 50. 
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als Papft Urban VI. ihn am 15. März 1389 nad Paderborn verjeßte ! 
und auf den Wunſch des öſterreichiſchen Herzogs den Georg von Hohenlohe 
mit Palau providierte?. Denn Baderborn war ein viel ärmeres Bistum 
als Paſſau, wie ſich aus der Vergleihung der Servitien ergibt. Paſſau war 
mit 6000 Gulden und Paderborn mit 100 Gulden eingejhäßt. Papſt 
Bonifatiug IX. wiederholte am Tage feiner Inthronilation (9. November 
1389) die von Urban VI. verfügte Berjegung Rupreht3 nad) Paderborn ?. 
Aber Rupredt Hielt no über zwei Jahre im Bistume Paffau aus‘, dann 
erit entichloß er fih, auf die wiederholten Bitten der Paderborner, nad Weit: 
falen zurüdzulehren. Am 29. Juni 1392 verpflichtete er ſich durch den 
befannten Kurialen und Geſchichtſchreiber Dietrich) von Nieheim zur Zahlung 
der Servitien®. Nach feinem Sceiden von Paſſau gelang es Georg von 
Hohenlohe, allgemeine Anerlennung in jeinem Bistume zu finden. Die Re: 
gierung Ruprechts wurde für Paderborn jehr jegensreih; leider ftarb er 
ihon, auf einem Kriegszuge befindlih, am 28. Juni 1394 ®. 

Verweilen wir einen Augenblid bei Paderborn, weil mir hier feftftellen 
fönnen, welch böſe Früchte die rüdjihtslofe, wenn auch rehtmäßige Aus- 
übung des Proviſionsrechtes zeitigen Tonnte Nach Ruprehts Tode wurde 
Johann von Hoya vom Domkapitel zum Biſchof gewählt?” und erhielt aud) 
in der Yorm der Propifion die Beltätigung des Papftes (7. September 
1394)°. Als aber 1398 der Biſchof Gerhard von Hildesheim ftarb, lieh 
Johann fih mit diefem einträglicheren Bistume providieren. Infolgedeſſen 
ftand die Ernennung feines Nachfolger für Paderborn dem Papfte zu. 
Aber trogdem Ichritt das Domkapitel zur Wahl und vereinigte jeine Stimmen 
auf den jüngeren Bruder des 1394 verftorbenen Biſchofs Rupredt, Wilhelm 
von Berg? Diejer war noch nidt 18 Jahre alt. Yedenfall3 hatte das 
Domkapitel oder der Neuerwählte e3 verſäumt, jogleih nad der Tranzlation 
Johanns der Kurie Anerbietungen zu machen. Denn der Bapft verfiel dar: 
auf, da fih ſonſt niemand für das arme Bistum meldete, e3 dem päpft: 
lichen Auditor Bertrand de Arvaſſanis, einem Jtaliener, welder der deutſchen 
Sprache unfundig war, zu übertragen’. Am 4. März 1399 verpflichtete 


ı Nach einer Urkunde Bonifatins’ IX. vom 9. November 1389. Arch. Vat. Reg. 
Lat. 5 fol. 140 a. 
® Er verpflichtet fih am 18. Juni 1389 zur Zahlung der Servitien. Arch. Vat. 


Oblig. et sol. 48 fol. 84. ® Arch. Vat. Reg. Lat. 5 fol. 140 a. 
* ©. Riezler a. a. ©. III 151. 5 Oblig. et sol. 48 fol. 137. 
° Gobelinus Person, Cosmidromius 133. 
" Ebd. 140. ® Arch. Vat. Reg. Lat. 45 fol. 30. 


® Gobelinus Person a. a. ©. 141. 
ı° Ebd. 141: Inter hec cum litere apostolice super translacione domini lo- 
hannis supradieta in curia expediebantur et nemo super provisione alicuius electi 


BE 7* 


100 Dritter Abjchnitt. 


ih Bertrand zur Zahlung der Serpitien und entrichtete auch der Camera den 
ihr zuftehenden Zeil des servitium commune, dagegen erhielt das Kar— 
dinalsfollegium vorerft noch nidht3!. Im Oftober genannten Jahres kam 
Bertrand nad Paderborn und wurde am 28. desjelben Monat3 vom Dom 
fapitel anerfannt?. Aber die Minifterialen der Paderborner Kirche ver— 
jammelten ſich und gaben ihren tiefiten Unwillen über diefen Italiener zu 
erfennen?; niemals würden fie ihn al3 ihren Herrn anerkennen, da fie jich 
bon jeinem Regimente feinen Segen für das Paderborner Land veripreden 
fönnten. Die Bürgermeilter und Schöffen der Stadt fragten wiederholt 
beim Domlapitel an, ob fie dem Proviſus den Eid leiſten jollten. Dieſes 
aber meinte ausweichend, jo gut wie das Domkapitel gewußt habe, was Jeine 
Pflicht fei, müßte auch der Rat willen, was er zu tun habe*. Jebt wurde 
es dem Italiener doch unheimlih, und er erbat fiheres Geleit von dem Rate, 
um die Stadt verlafen zu können. Nachdem er dort faum einen Monat 
gemweilt, 309g er wieder ab und murde von dem Grafen von Eberſtein 
a. d. Weler in jein Schloß Dringenberg aufgenommen. Der Graf hoffte 
mit feiner Unterftüßung die weltlide Regierung des Paderborner Yandes in 
die Hand zu befommen. Bertrand ging nun mit jharfen geiftlihen trafen 
gegen feine Feinde dor; aber er erreichte damit gar nichts. Nicht einmal in 
der Burg Dringenberg konnte ihn der Graf gegen den Unwillen der Be— 
amten und Dienftboten ſchützen, da er nah den Worten des Paderborner 
Ghroniften allen, vom Höchſten bis zum Geringften, zum Ekel verhaßt war?. 
Kaum ſatt zu effen gab man ihm; und der Graf drüdte zu allem dem ein 
Auge zu, weil er jah, daß er durd) den Biſchof doch nichts erreihe. Schließ— 
lich padten ihn eines Tages die Leute des Grafen und führten ihn gefeljelt 
zu Wilhelm von Berg, dem dom Domkapitel Erwählten, welcher auf der 
Burg Neuhaus bei Paderborn ſaß. Hier mußte er ſich verpflichten, dem 
Bistum zu entjagen und felbft den Papſt um die Provifion Wilhelms mit 
dem Bistum Paderborn zu bitten. Dann überließ man ihm da3 geiftlihe 
Regiment, während Wilhelm die mweltlihe Herrſchaft ausübte. Die Kurie 
nahm Bertrandg Refignation an und providierte am 5. November 1400 
Wilhelm mit dem Bistume; wegen feines jugendliden Alter erhielt er 








ad ecclesiam Paderburnensem instaret, dominus Bertrandus de Arvassanis, canonicas 


ecclesie Ravennatensis, nacione Lombardus de civitate Ferraria ... . episcopatum 
Paderburnensem a papa impetravit. 
ı Oblig. et sol. 55 fol. 53 b. ® Gobelinus Person, Cosmidromius 141. 


® Ebd. 142: hunc Italicum penitus execrando, 

Vgl. hierfür und für das Folgende die ausführliche Erzählung bei Gobelinus 
Person, Cosmidromius 142. 

5 Ebd. 143: quoniam omnibus a maximo ad minimum odiosus execracioni 
habitus est. 
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Dispens!. Ja, an demjelben Tage wurde zu Gunften Wilhelms die wichtige 
Abtei Korvey dem Bistume Paderborn ohne irgend einen ftihhaltigen Grund 
einverleibt?, Am 16. November 1400 verpflichtete ſich Wilhelm der apo- 
ftoliihen Kammer und dem Kardinalstollegium zur Zahlung der Serpitien 
für fih und Bertrand? Nachdem die päpftlihen Bullen in Paderborn 
angelangt waren, wurde Wilhelm vom Kapitel al3 Bifhof angenommen; 
Bertrand aber erhielt zwei Pferde und 20 Gulden und zog, zu gleicher Zeit 
froh und betrübt, vom Schauplatz feiner Wirkjamteit ab*. 

Ähnlich wie dem Auditor Bertrand von Arvaſſanis in Paderborn erging 
es dem Salzburger Dekan und päpftlichen  Generalfollettor des Erzbistums 
Salzburg Marquard don Randed in der Diözefe Minden. Hier ſah fi 
der Biſchof Otto von Berg infolge zunehmender Kräntlichleit gegen Ende 
des Jahres 1397 genötigt, fein Bistum zu rejignieren. In dem Schreiben, 
worin er dies dem Papfte mitteilte, bat er zugleih, den Gerhard von Hoya 
als jeinen Nachfolger beftellen zu wollen. Aber Otto und Gerhard ftarben 
beide im Monat Januar 1398, und das Domkapitel glaubte nun, für 
Gerhard einen andern, ihm genehmen Kandidaten an der Kurie poftulieren 
zu ſollen. Im Wege des Kompromifjes einigte es fih am 5. Februar 1398 
auf den Dompropft Wilhelm von Bulhe®. Aber es muß mit feinem Vor— 
Ihlage in Rom zu jpät gefommen jein. Denn der Papſt providierte den 
an der Kurie perjönlih anmelenden Marquard von Randed, der möglicher: 
weile das Geld aus jeiner Kollektorie abgeliefert hatte und natürlich per- 
sona grata war, mit dem DBistume. Am 27. März 1398 veriprad) diefer 
der apoftoliihen Sammer und dem Stardinalsfollegum die Zahlung der 
Servitien für ſich und teilweiſe auch für feinen VBorgänger®. Am 16. April 
desjelben Jahres leijtete er eine Abihlagszahlung”. Marquard begab fid) 
alsbald nah Minden, wurde als Biſchof vom Stapitel zugelaffen, kam aber 
als Landesherr nit zur Geltung, weil der vom Domkapitel poftulierte 
Kandidat Wilhelm von Buſche die feiten Plätze des Hodjitiftes Minden in 
Händen hatte?. Wahrſcheinlich ließ fih Marquard nunmehr auf Verhand— 


’ Gobelinus Person a. a. ©. 143. 

2 S. oben ©. 86. 

$ Arch. di Stato (Roma) Servicia communia Wr 104 fol. 28b und Arch. Vat. 
Oblig. et sol. 57 fol. 2a. 

“ Gobelinus Person. a. ©. 144: cum non modica confusione recessit. 

° Bgl. über Die Vorgänge das Wahlprotofoll bei Lünig, Teutſches Reichsarchiv 
XV Anhang 122, 

® Arch. Vat. Oblig. et sol. 52 fol. 99a. Das Servitium commune für Winden 
betrug 400 Gulden. " Ebd. Oblig. et sol. 59 fol. 88a. 

® Vgl. Hermann von Lerbeck, Chronicon episcoporum Mindensium bei 
Leibniz, Scriptores Brunswicenses II 197. 
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lungen mit Wilhelm ein und verzichtete in der Hoffnung, ein anderes Bis— 
tum zu erhalten, auf das meftfäliihe Hodftiftt. Am 26. November 1393 
wurde dann Wilhelm von Buſche mit dem Bistume prodidiert!, und nad: 
dem die bezüglihen Bullen nah Minden gelangt waren, verlieg Marquard 
am 24. März 1399 die Stadt, um fid ins Bistum Konftanz zu begeben, 
welches er Ende 1398 vom Papfte erhalten Hatte?. Das Wohl einer Diözeſe 
galt damals nicht viel; man fpielte an der Kurie um Bistiimer, und wer 
am meiften einjeßte, der gewann. Es war ein böfes Spiel. Behalten wir 
da3 Bistum Minden noch eine Weile im Auge! 

Biſchof Wilhelm von Buſche flarb am 3. April 1402°, und die Tom- 
herren durften es nun ala ihr gutes Recht betrachten, einen Nachfolger in Der 
Perfon des Kölner Dompropftes Gerhard von Berg zu wählen. Aber Gerhard 
von Berg Scheint fid) aus dem Bistum Minden nicht viel gemacht zu haben; 
jedenfall wurde im Jahre 1403 vom Papſte Graf Otto von Rietberg mit 
dein Bistume providiert. Am 17. März des ermähnten Jahres verpflichtete er 
fih zur Zahlung der Servitien für fih und der Rüdftände für feine beiden 
Vorgänger‘. Da Gerhard viele Anhänger im Bistume hatte, jo gelangte 
Dtto nit ohne Kampf in den Befit des Hodftiftes®. Schließlich über fand 
er doch allgemeine Anerkennung, jo daß Gerhard gegen eine Abfindungsfumme 
feine Ansprüche auf das Bistum aufgab®. Während, wie wir oben jahen, 
in Salzburg der Elektus über den Proviſus fiegte, mar e3 hier umgekehrt. 

Lenken wir unfere Schritte von Weftfalen nad) Sadjen. Der Merte- 
burger Biſchof Friedrich von Hoyer war im Jahre 1382 dom Papite 
Urban VI. nad) Magdeburg verjegt worden’. Nach dem Vorbehalte Papit 
Johanns XXI. ftand dem Papfte nunmehr das Recht zu, den Nachfolger 
zu ernennen. Er providierte daher mit dem Amte den Rat des verftorbenen 
Kaiſers Karl IV., Andreas von Duba, einen böhmijhen Edelmann ‚nad 
Nation und Sprade‘, wie die Chronik der Merjeburger Biſchöfe bemerft*. 

ı Oblig. et sol. 52 fol. 107. Er Ieijtete am 20. November 1399 eine Zahlung. 
Statt Guilelmus fteht Oblig. et sol. 54 fol. 9a irrtiimlid) Iohannes, ebenfo Oblig. et 
sol. 59 fol. 102 a; nur hat der Revifor hier verbeifert: Non debet dici Iohannes sed 
Willelmus ete. 

* Chronicon episcopatus Constanciensis bei Pistorius-Struve, Rerum Ger- 
manicarum veteres scriptores III 759. 

® Hermann von Lerbeck a. a. ©. 19%. 

* Arch. Vat. Oblig. et sol. 57 fol. 53 b. 

5 Ertwin Erdmann, Chronica episcoporum Osnaburgensium bei Meiboni, 
Scriptores rerum Germanicarum II 241. 

® Hermann von Lerbeck a. a. ©. 200. 

? Chronica episcoporum Merseburgensiun in Mon. Germ. Script. X 200. 

° Ebd. 241. Tiefen Sachverhalt ergibt auch eine Provifionsbulle Bonifatius’ IX. 
im Arch. Vat. Reg. Lat. 24 fol. 57 b. 
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Aber inzwiihen hatte das Kapitel den Merjeburger Kanoniker Burkard von 
Querfurt einträhtig zum Oberhirten! gewählt. Es hielt au an feinem 
Wahlrechte feit, ala fih im Jahre 1384 nah dem Tode Burkards Gelegen- 
Heit bot, dur Anerfennung des Andreas don Duba dem Schisma ein Ende 
zu maden; e3 wollte den ‚Böhmen: offenbar nit. Am 5. Auguft 1384 
wählten die Domherren ihren PBropft Heinrih von Stolberg zum Bilchof, 
der ih zwar bemühte, die Anerkennung der Kurie zu erlangen, aber von 
feinem Rechte nichts preisgab?. Die Geiftlifeit und die Miniiterialen 
hielten zu ihm und verfielen natürlih dem Banne de3 Andreas von Duba. 
Diejer ſuchte fih mit Gewalt in den Beſitz des Hochſtiftes zu ſetzen, aber 
Heinrich von Stolberg widerftand erfolgreih den Näuberheeren, die jein 
Gegner zujammenbradte?. Nahdem Andreas von Duba geftorben mar, 
providierte Bonifatius im Jahre 1390 einen andern Böhmen, Johann von 
Mratz, mit dem Bistume*, der aber ebenſowenig mie fein Borgänger im 
Hodftifte Anerkennung fand und daher froh fein mußte, im Jahre 1392 vom 
Papfte als Biſchof nach Lebus verjegt zu merden®. Nunmehr verjöhnte ſich 
Heintih don Stolberg mit der Kurie und wurde am 15. Yebruar 1392 
mit dem Bistum providiert. Die Sentenzen gegen ihn und feine Anhänger 
wurden aufgehoben®. Damit fehrte wieder Ruhe ins Bistum ein”. 
Ähnliche Vorgänge laffen ſich in faft allen Bistümern beobachten. Welcher 
Schaden dem kirchlichen Leben daraus erwachſen mußte, liegt auf der Hand. 
Wirkte Ihon die Spaltung der Chriftenheit in zwei Obedienzen verderblich, 
wieviel mehr Gewiſſensnot mußte da bei den Gläubigen einer Diözefe ein- 
fehren, wenn fie zwei Oberhirten hatten, die mit Bannftrahlen und gar mit 
euer und Schwert gegeneinander mwüteten!® Bemerkenswert ift übrigens 
das ſtarke nationale Empfinden in den Bistümern, die fih namentlich feine 
Staliener und Böhmen ala Oberhirten aufbrängen laffen wollten. So fam 
e3, daß Wenzel, der vom Papſte die Berüdfihtigung feiner Kandidaten ala 
Recht forderte, nur felten mit den auf feinen Wunſch Brovidierten durchdrang. 


! Chronica episcoporum Merseburgensium a. a. O. 201. 

®2 Ebd. 201: volensque conservare iura electionis sue et ecclesie nostre ... 
ascendit et opposuit se murum pro domo Domini. ’ Ehd. 202. 

* Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 106 und Reg. Lat. 24 fol. 5T b. 

5 Die Chronik der Dierjeburger Biihöfe nimmt gar feine Notiz von ihn, der beſte 
Beweis für feine Bedeutungslofigfeit. Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 142, 

© Arch. Vat. Reg. Lat. 24 fol. 57 b. 

° Chronica episcoporum Merseburgensium a. a. O. 202. 

s Bgl. Gobelinus Person, Cosmidromius 143: Sicque ecclesia Paderbun- 
nensis filia cum ecclesia Roınana matre sua contagioso particionis morbo decumbens 
unionis solacium toto prestolabatur affectu. 

? Bol. Palady, Über Formelbücder, Prag 1848, 52 Nr 39. 
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Den Grundfab, ale Wahlen, auch die kanoniſch erfolgten, umzuftoßen, 
befolgte Bonifatius nicht nur gegenüber den Biſchofs-, jondern auch Hinficht- 
li der Abtswahlen. Natürli wurden nicht alle Klöfter der Aufmerkſam— 
feit der Kurie gewürdigt, jondern nur die bedeutenderen; freilih verſchlug 
e3 nicht3, ob die Klöſter unmittelbar oder nur mittelbar dem Papſte unter- 
worfen waren. Über die Servitien, welde die Stlofteräbte bei ihrer Er- 
nennung zu zahlen hatten, bedarf e3 no umfaljender Forſchungen. Gerade 
in der Zeit, die ich behandle, ſcheint die ganze Inftitution nod im Yluffe zu 
fein. So meiß die Kurie Hin und wieder gar nicht genau, was ein Abt an 
Servitien zu zahlen babe!. Aber die von den Kammerbüchern erhaltenen 
Nefte weilen für ganz Deutſchland und bejonders für Bayern eine große An— 
zahl von Klöftern auf, für welche die Servitien firiert waren. Die Beträge 
ſchwanken zwiſchen 2000 und 100 Gulden. Dod davon werde ih ein: 
gehender in dem: Abjchnitte über die apoftoliihe Kammer handeln. 

Hier eine Reihe von Nachrichten über die Stellung der Kurie zu Den 
Abtswahlen. Es gibt vielleicht Feine Abtei im Reiche, welche ihre Urkunden 
jo gewiffenhaft der Nachwelt aufbewahrt hat, als St Emmeram in Regens— 
burg. So find wir denn aud über die Abtswahlen, welche in diefem Stlofter 
ftattgefunden Haben, vorzüglih unterrihtet. Vor mir liegt ein Protokoll 
über die am 13. September 1395 — zwei Tage nad) dem Tode des Abtes 
Friedrich — vollzogene Wahl? Sie iſt vollftändig den kanoniſchen We- 
ftimmungen entiprehend. Aus ihr ging Johann Heuner, Mitglied Des 
Kapitels, als Erforener hervor. Eine Kopie des Protofolles jollte zugleich 
mit der Bitte um Beltätigung an die Kurie geihidt werden. Um diejer 
Bitte größeren Nahdrud zu geben, ließ der Abt fih dom Biſchof Johann von 
Regensburg jogleich betätigen und weihen. Diefer berichtete darüber in einem 
Schreiben an den Papſt und bat, es zu entihuldigen, wenn der Abt nicht 
perfönfihd nah Rom komme, da die Wirren im Reihe eine jolche Reife un— 
möglich machten? Aber der Papſt erklärte am 15. November 1395 ſowohl 
die Wahl als auch die biihöflihe Beſtätigung für ungültig und ernannte 
nur aus bejonderer Gnade den Johann zum Abte. In feiner Bulle dar: 
über fügte er die Weilung Hinzu, daß der Abt fid) von den Biſchöfen von 
Regensburg und Salona meihen laſſe und ihnen den Amtseid Teilte*, 


ı ch notiere beiſpielsweiſe aus dem Zervitienregiiter des Staatsardives zu Nom 
fol. 47 b: 1398 Auguft 30 verſprach Hermann, Abt von St Pantaleon in Köln, camere 
et collegio 200 fl. auri et quinque servicia et plus vel minus turta informacionem 
aittendam de partibus. | 

AM. A Reichsſtift St Emmeram Fasz. 125. 

3 Ebd. 

Vgl. drei darauf bezügliche Bullen R. A. Neichsftift St Emmeram Fasz. 125. 
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Um 10. Dezember desjelben Jahres verpflichtete fi) der Abt durch die Ver- 
mittlung eines Magifters Johann von Stein zur Zahlung feiner Servitien!. 

Abt Johann ftarb im Jahre 1402. Eine Wahl jcheint diesmal nicht 
jtattgefunden zu haben, denn jonft hätte der Papft fie umgeftopen, als er 
am 10. Januar 1403 den Mönd) des Klofters Ulrich Pettendorfer ernannte?. 
Er erwähnt nur, daß die Konventualen des Klofterd um diejen Abt gebeten 
hätten. Die Proviſion Ulrih Pettendorfers darf die allergrößte Beachtung 
beanſpruchen. Denn in diejem Yalle läßt ſich urkundlich nachweiſen, daß der 
Abt für die Proviſion die Annaten wirklich zahlen mußte, und zwar vor, 
mindeftens aber gleichzeitig mit der Provilion?, und darauf auch noch die 
Berpflihtung einzugehen hatte, die Servitien zu zahlen‘. Die Quittung des 


piaädpſtlichen Kämmerers über die Zahlung von 200 Gulden für Annaten iſt vom 


>10. Januar, dem Tage der Ernennung, datiert, dagegen trägt die jhriftliche 
Verpflihtung zur Zahlung der Servitien al3 Datum den 12. Mai 1405. Da 
die Annaten im allgemeinen an den für das Bistum angeftellten Kollektor ent: 
richtet wurden, fo erhält der Regensburger Stolleftor vom Kämmerer die Anzeige, 
daß Ulrich feiner Pfliht genügt habe und daher mit Forderungen nicht mehr 
zu beſchweren jei. Diejen Fingerzeig wollen wir im folgenden beadten®. 

Am 12. Mai 1391 teilen der Kämmerer des Bapftes und der des Kardinals— 
follegiums dem Kollektor und Subtolleftor für Stadt und Diözefe Würzburg 
mit, Papſt Bonifatius Habe fi die Bejegung des Abtsſtuhles im Burkard— 
Elojter außerhalb Würzburgs vorbehalten. Da nun das Kapitel, wenn ſchon 
aus Unfenntnis, den Propjt Hermann vom Klojter Reichenau zum Abte ge: 
wählt und diejer aud die Betätigung des Biſchofs gefunden Habe, jo jet die 
Mahl für ungültig erklärt worden. Doc) providiere der Papft den Hermann 
mit der Abtei. Was bat dieje Mitteilung an den Kolleftor für einen andern 
Zwed, als ihn daran zu erinnern, daß der Abt infolge der Rejervation 
und Provijion nun außer den Servitien auch noch die Annaten zu entrichten 
habe? Denn mit den Servitien hatte ja der Kolleftor grundjäglih nichts zu 
tun, da fie unmittelbar in Rom an die apoftoliihe Kammer entrichtet wurden. 

ı Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 186a. Das Servitium für St Emmeram be: 
trug 150 Gulden. S. unten in dem Abſchnitt: Tie Camera apostolica ujw. 

EN A. Reichsſtift St Emmeram Fasz. 132. 

3 Ehd. Fasz. 133. Die Quittung, auggejtellt von dem Kämmerer der päpſtlichen 
Stammer, bejcheinigt den Empfang von 200 Gulden pro integris mediis fructibus 
primi anni. * Arch. di State, Roma, Servicia communia Wr 104 fol. 37 b. 

> Bl. unten den Abjchnitt: Die Camera apostolica ujw. 

° Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 306 b. 2gl. Wieland, Hiſtoriſche Daritellung 
des Stiftes St Burkard zu Würzburg, im Archiv des Hiftorischen Bereins von Unter: 
franten und Aſchaffenburg XV 1, 43 ff. Seine Notiz über Abt Hermann auf S. 110 
wird durch die obige Darſtellung ergänzt. 
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Eine ähnlihe Mitteilung mahen die beiden Kämmerer dem Ktolleftor 
Tilmann für Stadt und Diözefe Köln am 18. Juli 1391. Auch hier er: 
Härt der Bapit die Wahl des Mönches Heinrich zum Abte von St Pantaleon 
in Köln für ungültig, um dann den Gewählten zu providieren!. Äühnliche 
Urkunden laſſen fih in großer Anzahl aus den päpftlihen Regifterbänden 
nachweiſen. Immer umgejtoßene Wahlen mit nadfolgender Proviſion der 
Gemwählten! Das war fiher niht nur ein Ausflug kurialer Beitrebungen, 
prinzipiell dem PBapfte das Ernennungsredt in Jämtlihen Bistünern und 
Abteien zu fihern: bei Bonifatius IX. wirkte auch die Geldfrage tier ein. 
Ein Proviſus hatte ungefähr da3 Doppelte von dem zu zahlen, mas ein 
Konfirmatus entrichtet. Gut, wenn e3 hierbei blieb, wenn der Ermwählte in 
der Form der Provifion die Beftätigung erhielt. Viel ſchlimmer nod) war 
e3, wenn jemand, ohne Beziehungen zu einem Bistume zu haben und ohne 
Kenntnis der Zandesfitte, nur deshalb, weil er gut zahlte, auf einen Biſchofs— 
oder Abtsſtuhl befördert wurde. ‚Da wurden‘, jo ſchreibt der meitfäliiche 
Chroniſt Gobelinus Perſon, ‚miederhoft unfühige und unmürdige Perjonen 
zur Leitung der Kirchen berufen, und wer dem Papfte mehr zahlte, der er: 
hielt das Bistum? Noch ſchärfer, aber nah unfern Ausführungen wohl 
zutreffend find die Worte des Kurialen Dietrih don Nieheim: ‚Wer zum 
Erzbiſchof, Biſchof oder Abt durch den Papſt befördert werden wollte, der mußte 
vor allem die Annaten der Kirche oder des Kloſters bezahlen, deſſen Leitung 
er erhalten wollte, aud wenn er niemals zu wirklihem Befite der Kirche 
oder des Nlofterd gelangte. Darum kümmerte Bonifatius ſelbſt ih durch— 
aus nicht, im Gegenteil, er jagte wiederholt: „Wenn er doh nit in den 
Beſitz der Kirche oder des Klofters, zu deren Leitung id) ihn berufen habe, 
käme!“, nur damit er noch einnal von einem andern, dem er Kirche oder 
Kloſter übertrug, Geld erprefen konnte‘? Den von PDietrih don Nieheim 
ausgeſprochenen Verdacht, dein Papſte jei es lieb geivejen, wenn ein von ihm 
ernannter Biſchof nicht in den Beliß des Amtes kam, -jehen wir dur dic 
oben angeführten Fülle bejtätigt. Denn wir jahen, dag der Papſt einen 
Kandidaten providierte, von ihm alfo die Annaten und Serpitien erhielt, um 
dann dod den erwählten Gegenfandidaten in der Form der Proviſion zu er: 
nennen. Diejer mußte natürlich wiederum Annaten und Servitien entridten. 

Nicht ein einziger großer Gedanfe hat den Papft bei der Ernennung 
von Bilhöfen geleitet; maßgebend war immer nur die Geldfrage: ‚Wer Da 
bat und gibt, der gewinnt.‘ 


! Arch. Vat. Div. Cam. 1] fol. 308 a. 
2 Cosmidromius 140. 3 De scismate 131. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Camera apostolica nnd ihre Beziehungen 
zu Dentichlaud. 


Die Camera apostolica!, das bedeutendfte Finanzinftitut des Mittel: 
alters, erfreute ſich ſeitens des immer geldbedürftigen Papftes Bonifatius IX. 
naturgemäß bejonderer Beachtung. Leider ijt in den Stürmen des Schismas 
von dem Material, welches eine genauere Zeihnung des Verwaltungsſyſtems 
innerhalb der Camera ermögliden würde, das meifte verloren gegangen; 
nur wenige Yolianten mit Chligationen und Solutionen? und namentlich 
die in ihnen gemadten Randnotizen gaben mir einigen Aufſchluß über die 
Beamtenorganifation und den Betrieb in der päpftlihen Kammer. Feſt— 
halten müffen wir dabei, daß Bonifatius IX. hier nur das Erbe einer langen 
Entwidlung antrat, ohne etwas geradezu Neues zu fhaffen. Wenn ich trog- 
dem an bdiefer Stelle nit nur auf die Beziehungen der päpftlihen Kammer 
zu Deutihland, jondern auch auf die Organijation des Zentralinititutes 
eingebe, jo geſchieht das, weil für die Zeit, welche ih behandle, Gottlobs 
Unterjuhungen ausſetzen?. 


1 Vgl. P. Hinſchius, Kirchenrecht I 405. 

2 Mol. P. Di. Baumgarten, Unterſuchungen und Urkunden über die Camera 
collegii cardinalium für die Zeit von 1295 bis 1437, Yeipzig 1898. Mit einer jehr 
brauhbaren Konfordanz der Libri obligationum et solutionum ©. XVYI—XKIL. 

: In Betradt kommt für die frühere Zeit Gottlobs bahnbredende Arbeit: Tie 
päpjtlihen SKreuzzugsjteuern des 13. Jahrhunderts. Ihre rechtliche Grundlage, politifche 
Geſchichte und techniſche Verwaltung, Beiligenjtadt 1892, und: Die Servitientare im 
13. Jahrhundert, 1903 (Kirchenrechtl. Abhandl. von U. Stuß ID), für die jpätere Zeit 
desfelben Verfaſſers Echrift: Aus der Camera apostolica des 15. Jahrhunderts. Ein 
Beitrag zur Geihichte des päpitlichen Finanzwejens und Des endenden Wtittelalterg, 
Innsbruck 1889. In die von mir behandelte Zeit Schlagen ein: 9. V. Sauerlands 
intereffante Anmerkungen zum päpſtlichen Urkunden- und Finanzweſen während des großen 
Schismas, im Hiſtor. Jahrbuch) der Görres:Gejellihaft VII (1886) 656 ff. Derſ., Trie— 
riſche Zaren und Trinfgelder an der päpftlichen Kurie während des jpäteren Mtittelalters, 
in Weſtdeutſche Zeitichrift für Geihichte und Kunſt XVI (1897) 78 ff. 
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Die apoftoliihe Kammer!, bis zum Ausgange des 12. Jahrhunderts 
don geringer Bedeutung für den Verkehr der Kurie mit den Ländern der 
Ghrijtenheit, kommt zu größerer Geltung erſt mit dem Augenblide, da die 
Päpſte zur Unterjtüßung der Kreuzfahrer den Klerus der gejamten Welt mit 
der cruciata, dem Sreuzzugszehnten, belegen. Nicht Innocenz III. madıte 
zugleih mit diefer Neuerung die Camera apostolica zur Zentraljtelle der 
einfommenden Gelder, jogar fein Nachfolger Honorius III. betonte nod, 
daß die Lofalbehörden direkt zweckentſprechend über das vereinnahmte Geld 
verfügen Jollten, damit nicht die Sendung de3 Geldes nah Rom faljchen 
Verdacht errege?. Aber bald ftellten fih bei der Verwaltung des Geldes 
durch die Lofalbehörden (Biſchöfe, Äbte u. a.) Mißſtände infofern ein, als 
weltliche Große, die jich zur Kreuzfahrt bereit erflärten, unter dem Vorwande, 
aus eigenen Mitteln die Koſten des Zuges nicht beftreiten zu können, jich 
den in ihrer Heimat angelammelten Zehnten ausbezahlen oder rejervieren 
liegen. Da blieb für die ärmeren Kreuzfahrer, denen im Gelobten Lande 
das Allernötigfte fehlte, fat gar nichts mehr übrig. 

Aus diefem Grunde verfügte Papſt Honorius III, daß nın doch ein 
Zeil des gejammelten Geldes durh Kommiſſare nad) Rom gebradht werde, 
damit es don hier aus nad Jeruſalem überwieſen werden könne? Pie 
Gapellani und Familiaren, welche der Papit aus dem erwähnten Anlafje in 
alle Zeile der Welt Hinausgejhidt hat, ſind die Vorläufer der Kollektoren. 
Tiefe Kommiſſare arbeiteten anfangs nod mit den geijtlihen Lofalbehörden 
Hand in Dand. Aber bei der Kurie herrihte die Tendenz, die Yinanzverwaltung 
ganz zentraliftiih zu organifieren. So murden die bisherigen Lofalbehörden 
aus dem Sammelgeſchäfte gedrängt und General- und Unterfolleftoren als 
neue Lofalbehörden der Camera apostolica unterftellt. Um 1275 kann 
diefer Prozeß als abgeihloffen angejehen werden‘. Durch die Hände Dieter 
ntolleftoren gingen mit wenigen Ausnahmen alle Geldſummen, welche die 
Kurie auf Grund verſchiedener Necdtstitel von dem Klerus zu fordern hatte. 
Papſt Gregor X. beſtimmte 1274, für jede Diözeſe follten zwei Solleftoren 
ernannt werden, Urban V. beſchränkte die Zahl auf einen. 

Bevor wir auf den Gejhäftsgang der Camera apostolica zur Zeit 
Bonifatius’ IX. näher eingehen, müljen wir einen Wugenblid bei einem 
„nftitute verweilen, weldes in dieſem Kapitel wiederholt genannt werden 
wird; id) meine die Camera collegii cardinalium. liber die Organijation 
dieſer Behörde, welde die engften Beziehungen zur Camera apostolica 

ı Gottlob, Ktreuzzugsitenern 167 ff. 

° Ebd. 177 u. Anm. 5. 

® Vgl. das Schreiben vom 24. Juli 1220 bei Gottlob a. a. ©. 182. 

? Gottlob a.a. O. 197 ff. 
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unterhielt, find wir nad den meifterhaften Ausführungen 3. P. Kirſchs! 
und den eindringenden Duellenjtudien B. M. Baumgarten? fait durd- 
weg gut unterridtet. Das Jahr 1295 bringt die erjten, dürftigen Nach— 
rihten über die Camera collegii, im Jahre 1332 können wir das Injtitut 
in feinen Grundzügen Har erfennen? An der Spige der Kammer fteht der 
camerarius, jelbit ein Mitglied de3 Heiligen Sollegiums. Unter ihm 
bejorgen zmei Klerifer mit eigener Verantwortlichkeit die eigentlichen Ge— 
ihäfte. Für die Schreibarbeit und für andere geihäftlihe Belorgungen iſt 
eine Anzahl Schreiber und Diener angeftellt. Für die Zeit Bonifatius’ IX, 
hat Baumgarten * al3 Kardinalkämmerer nadhgemiejen den Yranzisfus de 
Alifia, vulgariter nuncupatus de Alıfia, diac. S. Eustachil, der am 
26. September 1390 ftarb, und den Benricus de Minutulis, vulgariter 
nuncupatus Neapolitanus, tit. S. Anastasiae, jpäter (1403) episcopus 
Tuseulanus. Diejer behielt das Amt auch unter den folgenden Pontift: 
faten bis zu feinem Tode (1412), wie es denn überhaupt die Regel geweſen 
ift, daß die Kardinallämmerer in ihrem Amte auf Lebenszeit blieben. Grit 
Eugen IV. brach 1437 mit diejer Praxis. Seitdem wechſeln die Kardinal: 
fämmerer jährlih. Die erſten fog. clerici camerae collegii lafjen fih 1332 
nahmeijen. Ihre Zahl betrug zwei®. Aufgabe der Camera collegii mar, 
den Anteil an den Einnahmen einzuziehen, welcher dem heiligen Kollegium 
aus der Kirchenverwaltung zujtand. 

Gehen wir jebt auf die Verwaltung und Irganijation der Camera 
apostolica zur Zeit des Papſtes Bonifatius IX. ein. 

An der Spige der apoftoliihen Kammer ftand der Kämmerer, gewöhn— 
lich als camerarius domini nostri pape bezeihnet. Er war einer der ein: 
flußreichiten, wenn nicht der einflußreichfte unter den päpftlihen Beamten ®, 
und Hatte daher aud einen hohen Rang in der Hierardyie; mindeltens war 
er Biſchof, in der Regel Kardinal. 


! Die Finanzverwaltung des Kardinalfollegums im 13. und 14. Jahrhundert, 
Münſter i. W. 1895 (Kirhengeihigtl. Studien von Knöpfler, Shrörs und Sdraled. 

2 Unterfuhungen und Urfunden über die Camera colleg. card. ufiw. über das 
auch für meine Unterfuhung in Betraht kommende Material Handelt Baumgarten 
S. Iv—x. 

® Baumgarten a. a. O. ©. xuimm ff. 

©. m. 

5 Baumgarten a. a. O. S. iv. Über die Entſtehung des Amtes dieſer Kammer— 
kleriker verweiſe ich auf die Kontroverſe in den genannten Abhandlungen Kirſchs und 
Baumgartens. 

s Am 25. Mai 1391 übertrug Bonifatius IX. dem Kämmerer die unbeſchränkte 
Gerichtsbarkeit über alle Perfonen, welche er vor jein Forum ziehen wolle. Reg. Vat. 
313 fol. 111 b. 
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Als Bonifatius IX. die Kathedra beftieg, mwaltete jenes Amtes Marinus 
(Bulfanus), Kardinaldialen von ©. Maria Nova. Als diefer am 8. Au— 
guft 1394 ftarb!, ging die Leitung der Stammer vorübergehend in die Hände 
des Theſaurars Auguftinus, Biſchofs don Perugia, über?. Diefer gab ſchon 
nad) wenigen Tagen die Leitung ab an den zum Vizekämmerer beftellten 
Propſt der St Stephanztirde bei Aquileja, Konrad Garacciolug aus 
Neapel ®. 

Wir jehen auch bier das Beitreben des Papſtes, feine neapolitanijchen 
Landsleute in die mahgebenden Etellen bei der Kurie zu bringen. Am 
29. März 1395 murde Konrad Erzbiihof von Nikoſia auf Eypern, und am 
folgenden Tage erhielt er die Ernennung zum Kämmerer‘. 1402 wurde 
ihm das Bistum Mileto in Italien verliehen®. Erſt Innocenz VII. kreierte 
ihn am 12. Juni 1405 zum Sardinale®. 

Den zweiten Rang in der Hammer nahmen die Thejaurare ein. Zur 
Zeit Bonifatius’ IX. laffen ſich gelegentlih ihrer zwei an der Zentralkaſſe 
nachweiſen: Auguftinus, Biſchof von Perugia?, und Wilhelm, Biſchof von 
Yncona®. Indes war e& die Regel, daß nur ein Thelaurar an der Zentral: 
itelle weilte, und zwar Auguſtinus. Biſchof Wilhelm ging ſchon 1391 in 
wichtigen Geldgeihäften nah Lüttih, Gambrai, Terouanne und Tournai 
und wurde 1393 fogar zum Verwalter der Diözefe Tournai ernannt. Er 
blieb in diejer Stellung bis Mitte 1394 °. 

Außer dem Kämmerer und den Ihejauraren gab es in der Sammer 
noch eine Anzahl Beamte, denen die Bejorgung oder doch die überwachung 
der Schreibgeihäfte und der Buchführung oblag die clerici camerae apo- 
stolicae. Die genaue Zahl derfelben zur Zeit Bonifatius’ IX. kann id 
nicht angeben; ich vermute, daß ihrer etwa vier bis fünf waren !. 


! Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 163 b. 

2 Ebd. fol. 164 a: Domini nostri pape thesaurario potestatem habenti recipiendi 
obligationes dominorum prelatorum propter obitum dicti domini cardinalis camerarii. 

® Ebd. fol. 164 b: 1394 Auguſt 20 leitet er in die Hände des Papftes den Eid 
al3 Vizekämmerer. 

* Ebd. fol. 174. 

5 Bgl. K. Eubel, Hierarchia catholica 357. 

° Ebd. 25. 

” Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 164 a. Er zeichnet 3. B. eine Quittung vom 
7. Dezember 1397. Oblig. et sol. 55 fol. 3b. 

® Gobelinus Person, Cosmidromius 121. Er zeichnet 3. B. eine Quittung am 
26. November 1397. Oblig. et sol. 55 fol. Ila. 

® Val. die Angaben bei K. Eubel a. a. O. 87 Anm. 4. 

0 über die wechielnde Zahl der Kammerkleriker im 15. Jahrhundert vgl. Gottlob, 
Aus der Camera apostolica 114 ff. So betrug die Zahl derjelben beim Tode des 
Tapftes Eugen IV. (1447) ſechs (ebd. S. 115). 
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Die Camera apostolica umfaßte zwei wohl benachbarte, aber von— 
einander getrennte Bureaur, die Kämmerei und die Theſaurarie. Wer an 
die apoſtoliſche Kammer eine Zahlung zu leiſten hatte, aber nicht ſofort, 
ſondern erſt ſpäter zahlen konnte, begab ſich in die Kämmerei und erklärte 
dem Kämmerer oder deſſen Vertreter ſeine Abſicht, zu dieſem oder jenem 
Termine ganz oder in Raten zu zahlen!; dieſe Erklärung wurde gebucht 
(Shligation). Wollte jemand an die Kammer wirklich eine Schuld ent: 
richten, jo begab er ſich gleichfalls in die Kämmerei und fagte, wieviel er 
zahlen wolle. Das murde wieder verbuht und zugleih im Namen des 
Kämmererd eine Quittung ausgeſtellt. Diefe Quittung wanderte in die 
Ihejaurarie, wurde dort in das Kaffenbuc eingetragen, von dem Thefaurar 
und eventuell aud dem Buchhalter unterfertigt? und nunmehr dem Zahlungs: 
pflichtigen, der fih in der Thejaurarie eingefunden Hatte und dort den Be— 
trag erlegte, ausgehändigt?. Yür die Quittung waren die Quittungsgrofchen 
zu entridten, die dem Sfammerperjonale zufielen*. Da, mie wir weiter 
unten jehen werden, ein Teil des der Kurie zufliegenden Geldes dem Kardinals— 
tollegium zuftand, jo mar aus der Kammer des Sollegiums ein Klerikus 
als Dertreter des Stardinallämmerer3 in die Kämmerei der apoftoliihen 
Kammer delegiert, welcher die Obligationen und Solutionen, weldje der 
Kammer gemaht wurden, zu überwachen Hatte®. 

Der apoftoliihden Kammer unterftanden für die ftaatlihen Einnahmen 
aus dem Patrimonium Petri die Provinzial-Thejaurarien®, für die aus der 
Kirhenverwaltung fließenden Einkünfte die Kolleftorien. Die eriteren haben 
uns hier nicht weiter zu beichäftigen, die legteren infoweit, als Deutichland 


I Bl. die Bemerkung Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 164 a: Thesaurario 
potestatem habenti recipiendi obligationes dominorum prelatorum propter obitum 
dicti domini cardinalis camerari. 

* Die Unterichrift lautet 3. B.: A(ugustinus) Per(usinus) eps (f. o. 110) receptum; 
Daneben bisweilen: Visum Antonius. Bisweilen nimmt auch, jedenfalls in Vertretung 
des Theſaurars, ein Klerifer das Geld ein. 3.3. Oblig. et sol. 55 fol. 22b: Maczeus 
de Lamberto apostolice camere clericus receptum. Visum Maczeus. Whnlic ift 
die Geihäftsführung auch heute noch bei größeren Kaffen. 

® Einmal finde ich eine im Namen des Kämmerers ausgejtellte, vom Theſaurar 
und Buchhalter unterfertigte Quittung für den Biſchof von Niet. Am Rande aber 
iteht: Cassatum quia non solvit. Maczeus. 

* Arch. Vat. 55 fol. 29b: Hucusque facta est divisio tam de minutis quam 
de sigillo. Maczeus. 

> Nur fo iſt es zu erklären, daß die Kammer des SKtollegiums über Obligationen 
und Zahlungen in der apojtoliihen Kammer fo genau informiert war. Dal. den in 
Alten des Kardinalskollegiums vorfommenden Ausdruc in habitatione domini camerarii 
pape. Baumgarten, Unterfuchungen und Urkunden über die Camera colleg. card. ufw. 
S. XXVIL * Dal. Gottlob a. a. D. 96. 
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und insbejondere Bayern in Betracht fonımen. Aufgabe der Kollektoren 
war es, die für die Heineren Pfründen der apoftoliihen Kammer zufließen— 
den Annaten oder mediü fructus, d. h. die Hälfte des tarierten erften Jahres: 
einfommen3 der Pfründen, zu jammeln und die der Kurie zuftehenden Spo= 
lien, d. h. die Erbſchaftsmaſſe der Geiftlihen, einzuziehen. Ebenſo erhoben 
fie den auf gewiſſen Klöjtern ruhenden dauernden Zenſus für die Camera.. 
Dagegen murde bei außerordentlihen Zehntauflagen die Mitwirkung der 
ſtändigen Kolleftoren gemöhnlih nit in Anſpruch genommen. 

Die Kolleftoren zerfallen in zmei Klaſſen, in die vom Apoftoliichen 
Stuhle ernannten, meift für den Bezirk einer Kirchenprovinz bejtellten 
Kolfeftoren, auch Generalfollettoren genannt, und in die von dieſen ſub— 
delegierten KTolleftoren, in der Regel als Subfolleftoren bezeihnet. Gin be= 
ftimmter kirchlicher Rang war für diefe Ämter nicht vorgeſchrieben; meift 
aber maren die Generalfolleftoren Bilhöfe, die Subfolleftoren einfache 
GSeiftlihe. Wenn es aud die Regel war, daß die Kurie direkten Verkehr 
nur mit den Generalfollettoren unterhielt, jo fam es doch oft genug vor, 
daß der Papſt ſich mit dieſem oder jenem Befehle direft an die Subkollektoren 
wandte!. 

Zur Kontrolle ſandte die Kurie ſchon früh beſondere Nuntien nach 
Deutſchland, denen für das ganze Reich oder mehrere beſtimmte Kirchen— 
provinzen die Reviſion der Bücher der Kollektoren oblag. Von einer der— 
artigen Reviſion finden wir einen ſehr intereſſanten Fall aus dem Jahre 
1283 im erſten Bande der Papſturkunden Weſtfalens erwähnt?. Für das 
Geld, welches ſie einnahmen, hatten die Kollektoren bis zur Ablieferung in 
der Camera apostolica zu haften? Schickte der Papſt aber einen mit 
Suittungspollmadt ausgeftatteten SKammerkleriter oder Bankier zu den 
Kollettoren, um das Geld abzuholen, jo waren die Kollettoren durd den 
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! Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 310 a. Für den Inſtanzenzug vgl. auch Gobe- 
linus Person, Cosmidromius 85 nebjt meiner Erläuterung ebd. S. xi. 

9. Finke, Die Papfturlunden Weitfalens bis zum Jahre 1378 I (Weitfäl. 
Urkundenbuch V) Nr 736. Am 10. November 1390 ſchickt Bonifatius IX. den Nteapoli: 
taner Johannes Manco, Klerifer der apojtoliihen Kammer, ad. Ungarie etc. partes, um 
die Kolleftoren und Subfolleftoven zu kontrollieren, indem er ihre Bücher einfordere.. 
Registr. Vat. 312 fol. 76a. Mit demielben Auftrag ging der Thefaurar Wilhelm,. 
Biſchof von Ancona, 1391 nad) Köln und Reims. Registr. Vat. 313 fol. 6a. 

3 3.8. hatte der Prager Kolleftor Nikolaus de Ealvis zwei Prager Kaufleute mit 
der Auszahlung von 2200 Gulden an die päpſtliche Kammer betraut. Dad Geld ge: 
langte nicht an feinen Bejtunmungsort. Daher jchrieb der Papft am 16. Januar 1393 
an feinen Nuntius in Prag, er jolle jehen, das Geld zu bekommen, eventuell vom fol: 
lettor felbjt, qui tales pecunias ad dietam cameram debuit salvo modo transmittere 
et non aliter, cum sibi, non diete camere quicungue. casus. fortuitus debeat im- 
putari. Registr. Vat. 314 fol. 59. 
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Einpfang der Guittung gegen jpätere Yorderungen der Camera apostolica 
gededt!. 

Im borjtehenden haben mir in großen Zügen die Organijation des 
Zentralinftitutes und der Lofalbehörden gezeichnet, melde dem Papſte Boni- 
fatius IX. die Mittel zur Durchführung feiner Pläne gewähren jollten. 

Sn der Camera apostolica herrſchte beim Regierungsantritt Boni- 
fatius’ IX. die größte Ebbe; denn fein ftarrföpfiger Vorgänger hinterließ ihm, 
mie an anderer Stelle gezeigt wurde, wohl eine beträchtliche Anzahl Feinde 
und ein gerüttelt volles Maß von Schwierigkeiten, aber gar feine Mittel, 
dieje und jene zu überwinden? Darum war es Bonifatius’ IX. eifrigftes 
Beitreben, feine Kaſſe zu füllen. Aus dem Patrimonium Petri konnte er 
auf Grund feiner ftaatlihen Hoheit vorderhand feine größeren Geldmittel 
gewinnen; denn hier mußte er erſt den Zroß der Vaſallen bredien, wozu 
ihon Geld und Waffen erforderlih waren. Alſo blieb ihm nur übrig, 
wenn er überhaupt etwas erreihen wollte, aus der kirchlichen Verwaltung 
vermehrtes Kapital zu Schlagen. Daß er dabei die Geldfrage in allzu enge 
Berührung mit den Onadenmitteln der Kirche brachte, läßt ſich vielleicht zum 
Zeil aus der geringeren Empfindlichkeit des Mittelalters in diejer Beziehung 
erklären; und doch ging er auch feinen Zeitgenofjen darin zu weit, wie ihre 
häufigen Klagen und Vorwürfe beweiſen. 

An der Kurie ſelbſt mußten zuerft die SKardinäle die Yolgen der 
großen Geldbebürftigkeit de3 Papftes erfahren. Die Kardinäle wirkten bei 
der Bejegung der Biſchofs- und der bedeutenderen Abtsjtühle injofern mit, als 
fie bei den vom Papſte in Konfiftorium vorgenommenen Promotionen zu: 
gegen waren. Deshalb ftand ihnen aud die Hälfte aus den Annaten der 
mit dem betreffenden geiftlihen Amte verbundenen Pfründe zu. Die An- 
naten einer im päpftlihen Konfiftorium verliehenen jog. Konjiftorialpfründe 
nannte man da3 servitium commune?. Außer dem servitium commune 

ı So fchreibt Bonifatius IX. am 1. September 1391 an die Kolleftoren in Lüttic) 
und Köln, daß fie dem Bartholomäus Thurchus, Bankier aus Lucca, welcher der 
Kammer Sicherheit geleiftet habe, die Gelder der Kollektorie übergeben können. Registr. 
Vat. 313 fol. 1762. Vgl. A. Schulte, Gefchichte des mittelalterlidden Handels und 
Verkehrs I, Leipzig 1900, 280. 

2 So fchreibt der Bapft 1390 über die camera apostolica, quam in nostris apo- 
stolatus primordiis pecuniis omnino exhausta (!) et multiplicibus debitis et aliis 
oneribus plurimum pregravata (!) reperimus, prout ad presens existit. Registr. Vat. 
312 fol. 249 a. Ähnlich ebd. fol. 124b. Der Papft nahm daher zu großen Anleihen 
feine Zuflucht. Weifungen desfelben an den Kämmerer, Geld zu leihen oder Kirchengut 
zu verjegen, find daher in den Batifanifchen Regiftern ſehr häufig zu finden. So z. B. 
Registr. Vat. 314 fol. 111b, 312 fol. 98 b, 347 fol. 68a. 

3 Die Einführung der Servitientare verlegt A. Gottlob (Die Servitientare 69 ff) 


in die Zeit Aleranders IV. (1254—1261). 
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mußte der Promovierte noch fünf servitia minuta für die Familiaren des 
Papſtes und der Kardinäle zahlen, und zwar vier an die Camera apostolica 
und ein3 an die Camera des Kardinalskollegiums. In die Hälfte des ser- 
vitium commune teilten fi, wie erwähnt, die bei der Promotion an: 
weſenden Nardinäle, und zwar nur diefe. Nur ausnahmsweiſe bemilligte 
der Papft einzelnen Kardinälen, welde vorübergehend von der Kurie ab: 
iwejend waren, auf eine beitimmte Zeit das Redt, am servitium commune 
teilzunehmen. ber das servitium minutum möchte ich de3 Verftändnijjes 
halber noch bemerken, daß feine Berehnung in der Weije geihah, daß die 
Hälfte des servitium commune durd die Zahl der anweſenden Kardinäle 
geteilt wurde; der Quotient war da3 servitium minutum?. Ich mill ein 
Beilpiel anführen. Am 13. Januar 1397 bezahlte der Erzbiihof von Port 
in England den Kardinälen die Hälfte feines 10000 Gulden betragenden 
servitium commune, aljo 5000 Gulden. Da bei der Promotion 9 Kardi— 
näle anmejend waren, jo betrug da3 servitium minutum — 500% fl. = 
555 fl. 27 Sofld. 9 Den.? Diejen Betrag von 555 fl. 27 Sold. 9 Den. 
bekam der Papft viermal, die Gejamtheit der Kardinäle einmal‘. 

Starb einer der bei der Promotion anmelenden Kardinäle zwiſchen 
diefer und der Zahlung, fo 530g die Camera apostolica den Anteil desfelben 
ein. Bonifatius IX. aber geftattete den Kardinälen, während feines eriten 
Regierungsjahres den ihm als früherem Kardinale zuftehenden ſowie die An— 
teile der verjtorbenen Kardinäle unter ſich zu verteilen®. Nah Ablauf des 
Jahres trat der alte Zuftand wieder ein. 

Für den erwähnten, nicht ſehr glänzenden Gnadenerweis de3 Papftes 
jahen fid die Kardinäle unter dem neuen Pontififate nad) anderer Richtung 
Hin empfindlich geihädigt. Kam irgend ein Promovierter in die päpftliche 
Kämmerei, um auf das servitium commune und die servitia minuta 
eine Zeilzahlung zu leijten, jo wurde in der Regel der Geldbetrag in ent: 


I’ Nol. Baumgarten, Unterfuchungen 20. ©. XXxxvu. 

° Zum erjtenmal gegenüber Kirid, Baumgarten u. a. feitgeftelt in dem 
Heinen, aber bedeutenden Aufjaße von K. 9. Karlsjon, Die Berehnungsart der 
Minuta Servitia, in M. I. ©. G. XVII (1897) 582—587. Erſt Paul II. verfügte 
in einem Dekrete vom 23. November 1470, daß als Regel bei der Berehnung der Ser: 
pitien Die Zahl von 14 Kardinälen zu Grunde gelegt werde. Ebd. 586. 

® Oblig. et sol. 51 fol. 107 b. Der Kammergulden galt gleih 50 solidi, ein 
solidus gleich 12 denarii, ein denarius gleid 2 oboli. 

« jIber die Verteilung der servitia minuta vgl. die von Merkel edierten Documenta 
im Arch. stor. Ital. Appendice V 148 und %. Haller, Tie Verteilung der servitia 
minuta und die Cbligation der Prälaten im 13. und 14. Jahrhundert, Rom 1897. 

® Beifpiel einer Tiviition bei Baumgarten a. a. O. 185 Nr 279; ferner 
Nr 279a und b, 280 und 281. 
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jprehendem Verhältniffe zum Zeil der Camera apostolica, zum Teil der 
Nammer des Kardinalskollegiums zugemwiejen. Aber wohl auf eine Weijung 
von oben herab häuften fih unter Bonifatius IX. die Fälle, daß die Camera 
apostolica Teilzahlungen ganz für fih nahm’. Wie oft mußte da der 
Klerikus des Kardinalskollegiums notieren, der und der Biſchof oder bt 
habe jo und fo viel an die Camera apostolica gezahlt, ohne daß eine Tei— 
lung zu Gunften des Kollegiums vorgenommen jei!? E3 geihah auch mandes, 
wozu ein ordnungsliebender Thelaurar der päpftlihen Kammer den Kopf 
jhütteln mußte. Wieviel Geld wurde auf Befehl Bonifatius’ IX. fogleih in 
der Kämmerei in Empfang genommen und gelangte, ohne die Kaſſenſchränke 
der Thelaurarie gejehen zu Haben, alsbald in die Hände des Papftes!? 
Das es unter folhen Umftänden ſchwer war, ordnungsmäßig über Ein: 
und Ausläufe Buch zu führen, wird jeder einjehen. 

Gehen wir nunmehr auf die finanziellen Beziehungen der päpftlichen 
Kammer zu Deutichland, ſpeziell zu Bayern, ein, jo haben wir an erfter Stelle 
von den Annaten zu ſprechen, d. i. der Steuer, welche bei der Übertragung einer 
mit einem geiftlihen Amte verbundenen Pfründe von dem Empfänger erhoben 
wurde. Es handelt fi aljo hier um die Annaten von allen den Pfründen, 
welche der Papſt ſelbſt zugleih mit dem geiftlihen Amte verlieh. Der päpft- 
fihen Berleihung waren nad einer Verfügung des Papftes Urban V. vom 
4. November 1362 vorbehalten alle Patriarchal-, erzbiihöflichen und biſchöf— 
lihen Kirchen mit einem tarierten Eintommen von über 200 Gulden ſowie alle 
Männerklöfter mit einem Ginlommen von über 100 Gulden®. Danad) hat 


! &o findet fih Januar 1390 der Eintrag: Die ultima mensis lanuarii data 
fuit quittancia patriarche Aquilegensi de mille et ducentis florenis non facta divi- 
sione de minutis. Non habuit quittancias a collegio et fuit facta assignacio pro 
parte camere de dictis pecuniis. Item similiter data fuit quitancia die ultima 
lanuarii abbati monasterii sancti Martini in montibus extra muros Viterbienses de 
XXVI flor. et sol. duodecim pro parte camere, non autem pro parte collegii. 
1390 April 12 fuit assignatio facta camere et non collegio ex parte Antonii archi- 
episcopi Mediolanensis de 400 flor. auri de camera. Oblig. et sol. 47 fol. 906. 

? Außer den in voriger Note erwähnten Fällen vgl. die wiederholten diesbezüg— 
lichen Bemerkungen in Oblig. et sol. 47 fol. 96 a und b. 

° So fteht am Rande einer Cuittung über gezahlte servitium commune vom 
Zhefaurar bemerkt: Iste pecunie remanserunt in camera domini nostri pape. Oblig. 
et sol. 55 fol. 585b. Sehr oft fteht am Rande folder Cuittungen: habuit totum do- 
minus noster (3. B. Oblig. et sol. 55 fol. 114 b) oder: habuit dominus noster in camera 
(Oblig. et sol. 55 fol. 121 b). 

E. dv. Ottenthal, Die päpjtlihen Kanzleiregeln von Johann XXI. bis Niko: 
laus V., Innsbrud 1888, 15 Nr 6: omnes ecclesias patriarchales archiepiscopales 
episcopales valorem ducentorum florenorum excedentes et omnia monasteria viro- 
rum valorem centum florenorum excedencia vacancia et in posterum vacatura. 
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Bonifatius fi) im allgemeinen gerichtet, doch auch fonkurrierend mit jonjtigen 
Kollatoren Kleinere Benefizien übertragen. 

Diret nah Rom mußten die Gebühren bezahlt werden für die im 
Konfiftorium verliehenen Benefizien, die ſchon oben genannten servitia. 
Die Höhe der Gebühren ftellte man in Rom aus einem Tarenregijter feſt!, 
welches die erzbiſchöflichen und biſchöflichen Kirchen in alphabetiiher Reihen— 
folge enthielt. Hinter dem Namen der biihöflihen Kirche waren außerdem 
nod die für die Serpitien in Betracht kommenden, dem betreffenden Sprengel 
angehörigen Klöfter genannt. Aus früherer Zeit ift mir eine ſolche Tarliſte 
nicht befannt. Eine aus dem 15. Jahrhundert ftammende hat Döllinger 
in den ‚Beiträgen zur politiichen, kirchlichen und Kulturgefhichte‘, Band II, 
veröffentlicht?. Die Hier angegebenen Zaren jtimmen meift, jedoch nicht 
immer, mit den don mir für die Zeit Bonifatius’ IX. nadgemiejenen 
Summen überein. Die Kurie hat die Anjäge im 15. Jahrhundert in vielen 
Fällen erhöht, worauf id) in den Anmerkungen aufmerkſam maden werde?°. 

Selten wurden die Servitien ſeitens der Zahlungspflichtigen Jogleich 
oder bald nad dem Zahlungsverſprechen bezahlt. Nur für engliihe Kirchen 
laſſen fih rühmlihe Ausnahmen von der Regel feititellen‘. Meift zahlten 
die Prlihtigen in Raten. 

Die folgenden Detailerörterungen werden dies für Deutfchland, jpeziell 
für das heutige Bayern veranſchaulichen. 

Berthold von Wadingen war am 20. September 1381 zum Biſchof 
von Freiſing ernannt worden; dabei hatte er ſich jedenfall3 zur Zahlung des 
für Freiſing üblichen servitium commune im Betrage von 4000 Gulden ver— 
pflihtet®. Papſt Urban VI. ftarb, che die Schuld getilgt war, und jo jehen 
wir den Biſchof noch während der ganzen Regierungsdauer Bonifatius’ IX. 


I Das Servitium betrug in der Regel ?/s des tarierten, nicht wirklichen (viel 
höheren) Jahreseinkommens. 3. B. hatte Bamberg als tariertes Jahreseinkommen 
4000 Mark und als Taxe 3000 Gulden, Eichſtätt Jahreseinfommen 1000 Dark, Tare 
800 Gulden. 

? Regensburg 1863. Den Kommentar zu der Zarrolle hat der damalige Mün— 
hener Privatdozent, jekige Profefjor Silbernagl geichrieben. Bon Tundiger Seite jteht 
uns übrigens die Veröffentlihung eines neuen umfaſſenden Taxbuches bevor. 

8 Zweifellos wurde auch oft von Fall zu Fall über die Höhe der Zaren an der 
Kurie verhandelt. Vgl. Döllingera. a. O. S. 1x. 

VBgl. Oblig. et sol. 51 fol. 107 b und 125 die Zahlungen der Erzbiſchöfe von 
York und Canterbury. 

5 5. Niezler, Geihichte Bayerns III, Gotha 1889, 814 bietet auf Grund der 
Zarrolle Töllingers eine Zuſammenſtellung der im Jahre 1450 für Bayern üblichen 
Zaren. Freiſing ift bei Döllinger unter 3850 5. 108 mit 4000, unter 385 S. 109 mit 
400 Gulden eingetragen. Xeßtere Angabe beruht wohl auf einem Schreibfehler. 
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zahlen, jowohl an die Kammer des Papftes als auch an die des Kollegiums. 
Für leßteres entrichtete er am 5. Januar 1395 als Teilzahlung auf das 
servitium commune 125 fl. 44 Sold. 9 Den. und als Teilzahlung auf das 
servitium minutum 6 fl. 40 Sold. 6 Den.!, am 23. Yebruar 1397 88 fl. 
31 Eold. 3 Den. bzw. 4 fl. 27 Sold. 6 Den.?, am 28. März 1403 84 fi. 
36 Sold. 6 Den. 1 Ob. bzw. 4 fl. 17 Sold. 4 Den. 1 Ob.° 

Bon diejen Zahlungen an das Kollegium befam die Camera apo- 
stolica deshalb das meifte, weil von den 21 bei der Promotion anmwejenden 
Kardinälen alle big auf den Kardinal von Alençon geftorben waren. Die 
Eolutionen in der päpftlihen Kammer find nur zum Heinften Teile erhalten *. 
Ich finde nur, daß Berthold am 26. März 1398 und am 13. Dezember 
1401 durd) Vermittlung des Elekten Marquard von Minden bzw. durch den 
Bankier Johann von Medicis jedesmal eine Teilzahlung auf das servitium 
commune im Betrage von 300 Gulden leiltete. Don den servitia minuta 
zahlte er in beiden Fällen nichts ab, aud das Kardinalsfollegium blieb un= 
berüdjichtigt®. Ob BertHold, als er am 6. Yebruar 1404 nad Salzburg 
als Erzbiſchof transferiert wurde ®, dag servitium commune und die ser- 
vitia minuta, zu denen er fi 1381 obligiert, ganz gezahlt hatte, vermag 
ih nicht zu fagen. Für Salzburg mußte er ſich zur Zahlung eines servitium 
commune von 10000 Gulden verpflidten. Davon bezahlte er im Februar 
1404 an das Kardinalsfollegium 2500 Gufden?. ine ebenfo große Zahlung 
leiftete er der päpftlihden Kammer. Den Kardinälen blieb er aljo nod) 
2500 Gulden vom servitium commune und da3 servitium minutum 
im Betrage von 454 fl. 27 Sold. 3 Den. Ihuldig®. 

Auf dem biihöflihen Stuhle zu Augsburg ſaß von 1373 bis 1404 
Burkard von Ellerbah?. Als er ftarb, war er der Kurie ſowohl das ser- 
vitium commune wie die servitia minuta noch jhuldig.e Sein am 
30. Mai promopierter Nachfolger Eberhard von Kirchberg mußte daher ver: 
Ipreden, feine Schuld abzutragen!®. Eberhard mar in der Yage, Ihon am 


1 Vgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 51 fol. 74a und 59 fol. 49a. 

2 Pal. ebd. 51 fol. 110b und 59 fol. 71b. 3 Bol. ebd. 59 fol. 139 a. 

Es ift anzunehmen, daß Berthold zu der Zeit, wo er, wie erwähnt, an die 
Camera des Kollegiums zahlte, auch der Camera apostolica mindeſtens ebenjoviel ent: 
richtete. 

5 VBgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 55 fol. 19 b bezw. fol. 162. 

® K. Eubel, Hierarchia catholica 455. In den tatjächlidhen Beſitz des Erz: 
bistums iſt er nicht gekommen. 

” Vgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 54 fol. 68b. In der Solution wird bemerft: 
non facta divisione de minuto. 

s Für Salzburg vgl. (Kleinmairn) Nachrichten von Juvavia, 1784, 163 ff. 

®K. Eubela. a. ©. 118. 1 Pol. Arch. Vat. Oblig. et sol. 57 fol. 72 b. 
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19. Auguft 1404 den zehn bei der Promotion anmwejenden Kardinälen die 
Hälfte des servitium commune mit 400 Gulden und das servitium mi- 
nutum mit 40 Gulden auszubezahlen!. CSelbftverftändlih empfing damals 
auch der Papſt die ihm zuftehenden 400 + 4 X 40 Gulden = 560 Gulden. 
Ch und wann Eberhard für feinen Vorgänger zahlte, ift mir nit befannt. 
Ssedenfalls zu Bonifatius’ IX. Lebzeiten nicht mehr; denn es wurde ihm ein 
Aufſchub bis zu Oitern 1405 bewilligt. 

Der Biſchof Friedrih von Öttingen, der feit 1384 Oberhirt der Diözeſe 
Eichſtätt war, hatte nad Bonifatius’ IX. Regierungsantritt auh no an 
jeinen Servitien zu zahlen. Am 10. März 1390 Ieiftete er an die Kammer 
des Kollegium: auf das 800 Gulden betragende? servitium commune eine 
Zeilzahlung von 95 fl. 5 Sold. 10 Den. und auf das servitium minutum 
eine Jolde von 7 fl. 31 Sold. 10 Den.?, und am 24. November 1390 
bezahlte er den Reit mit 38 fl. 13 Sold. 5 Den. bzw. 2 fl. 36 Eold. 
11 Den.* Gleichzeitig mit diefen Zahlungen wird er aud feine Schuld an 
die Camera apostolica getilgt haben. Cine Neubejegung des Eichſtätter 
Biihofsftuhles fand mährend des Bontififates Bonifatius’ IX. nidt ftatt. 

Der Würzburger Biſchof Gerhard von Schwarzburg Hatte während 
feiner 28jährigen Regierung (1372— 1400) nicht Zeit genug, fein 2300 Gulden 
betragendes Serbitium® ganz zu bezahlen. So mußte denn fein am 19. No— 
vember 1400 in zmwielpältiger Wahl erforener Nachfolger, Johann von Egloff: 
ſtein, ſich nad) jeiner Beltätigung am 9. Mai 1402 verpflichten, außer feinen 
eigenen Servitien noch einen Reit von 417 fl. 46 Sold. 4 Den. und fünf 
servitia minuta für feinen Vorgänger zu filgen®. Es ijt übrigens inter- 
ejjant, zu fonftatieren, daß Johann Schon vor der offiziellen Chligation 
gegenüber der Camera apostolica und der Kammer de3 Kollegiums an 
dieſe Iegtere am 1. April 1401 eine Zahlung von 200 Gulden auf das 
servitium commune leijtete?. Tiefe wurden ihm jedenfalls gutgeſchrieben. 
Ob aud an die Camera apostolica vor der Obligation eine Zahlung er: 
folgt ift, konnte ich nicht feititellen. Die Bücher ergeben nur, daß er am 
27. Mai 1405, aljo nad dein Tode Bonifatius’ IX., an die apoftoliiche 
Kammer eine Abjchlagszahlung Teiftete, und zwar auf das servitium 


ı Vgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 54 fol. 78b. Nach Döllinger, Beiträge zur 
polit., tirdl. und Kulturgeſch. II 27 Nr 49: fl. DECC alias MCCC. 

? Bal. Döllinger a. a. ©. II 99 Nr 345. 

° Val. Arch. Vat. Oblig. et sol. 47 fol. 86b; Oblig. et sol. öl fol. 9%; 
Oblig. et sol. 59 fol. 5a. 

Bgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 51 fol. 26 a; Oblig. et sol. 59 fol. 12a. 

° Bol. Döllinger a. a. ©. II 117 Nr 423. 

6 Nom, Arch. di Stato, Servitia communia Wr 104 fol. 20 a. 

VBgl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 54 fol. 30 a und Oblig. et sol. 59 fol. 119 b. 
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commune 10 fl. 41 Sold. 8 Den., auf die servitia minuta 4 fl. 33 Sold. 
4 Ten.! 

Auf dem biihöflihen Stuhle zu Regensburg ſaß von 1384 bis 1409 
Sohann von Moosburg. Zahlungen an die Camera apostolica aus der 
Zeit Bonifatius’ IX. find nit überliefert, wohl aber eine Teilzahlung 
an die Kammer des Kollegiums, für da3 servitium commune 12 fl. 
30 Sold. I Ten. 1 Ch. und für da3 servitium minutum 46 fl. 6 Cold. 
10 Den. 1 Ch. Gleichzeitig dürfte eine Zahlung an die päpftlide Kammer 
erfolgt fein?®. 

Der Biihof Lambert von Bamberg, welcher 1374 promoviert war und 
1398 refignierte, hatte vom servitium commune, da3 3000 Gulden betrug, 
während feiner 24jährigen Regierungszeit nur 655 Gulden und nicht ein— 
mal ganz den entiprehenden Teil der servitia minuta abgetragen. Sein 
Nachfolger Albert mußte fih daher am 14. März 1399 verpflidten, außer 
jeinem servitium commune von 3000 Gulden und den fünf servitia 
minuta, deren Gejamtjumme (zehn Kardinäle waren bei der Promotion an: 
weſend) fih auf 750 Gulden belief, für den Biſchof Lambert 2345 Gulden 
auf da3 servitium commune und nod die entiprehenden servitia minuta 
nadzuzahlen® An dem Tage der Obligation entrichtete Albert ſofort den 
der Camera apostolica zuitehenden Zeil des servitium commune 
(1500 Gulden), ohne aber etwas auf die servitia minuta und ohne das 
geringjte an die Kardinalskammer zu zahlen® Fünf Jahre jpäter bezahlte 
der- Biihof auf die der Camera apostolica vom Vorgänger her gejchuldete 
Eumme 134!/s Gulden ab. Kleinere Zahlungen folgten dann nod 1406 
und 1407. Was id als intereffant bei dieſer Gelegenheit hervorheben 
mödte, ijt der Umstand, daß Albert bei jeiner großen Zahlung von 
14. März 1399 als Bermittler und Geldgeber den Erzdiafon und päpit: 
lihen Kubikularius Balthajar Coſſa und den päpftliden „izfalprofurator 
Jakob von Subinajo in Anjpruh nahm”. Dieſe beiden Leute leisteten die 
Zahlung aus ihrer eigenen Taſche in der Borausjegung, das Geld zurück— 
zuerhalten®. Wahrſcheinlich iſt dies jo zu erklären, daß die Kaffe ihnen 

! Nom, Arch. di Stato, Servitia Nr 104 fol. 20a. 

* Nah Döllinger a. a. O. II 216 Nr 714 betrug das Servitium fl. MCCCC. 

® Nigl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 51 fol. 24a und 59 fol. 10b. 

’ Bol. Döllinger a. a. O. I 49 Wr 137. 

5 ®gl. Arch. Vat. 52 fol. 111. Arch. di Stato, Servitia Wr 104 fol. VIIa. 

° gl. Arch. Vat. Oblig. et sol. 55 fol. 52b. Rom, Arch. di Stato, Servitia 
Ar 104 fol. Vlla. ’ Bel. Arch. Vat. Oblig. et sol. 55 fol. 52 b. 

° Per ımanus ven. viri domini Balthassaris Cosse de Neapoli archidiaconi 
Bononiensis . . .. et honor. viri domini Jacobi de Subinaio procuratoris fiscalis 
domini nostri pape solvencium de eorum propriis pecuniis animo ipsas rehabendi. 
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jofort den eingezahlten Betrag zurüdzahlen follte. Denn die erwähnte Klauſel 
etwa deshalb aufzunehmen, weil der Bilhof Albert den beiden zur Rüd- 
zahlung verpflichtet war, wäre, weil jelbftverftändlih, überflüjfig geweſen. 
Zatjählih fteht denn aud bei der erwähnten Solution am Rande des 
Kämmereibudes: Assignacio facta domino Balthasarı!. Wir haben es 
hier jedenfalld mit einer Yinanzoperation des durch feine Finanzkünſte be- 
rüdhtigten Balthajar, ſpäteren Papftes Johann XXL, zu tun. — Wlbert 
leiftete aud) an die Kammer des Kollegiums nicht unbedeutende Zahlungen, 
jo am 24. April 1399 auf da3 servitium commune 600 Gulden? und 
am 29. März; 1404 auf da3 servitium commune 121 fl. 2 Eold. 6 Ten. 
und auf das servitium minutum 13 fl. 22 Sold. 6 Den.? 

Für das Bistum Paffau, das bei Döllinger* mit fl. vM = 5000 
angeſetzt ift, finde ich feine Zahlungen verzeichnet. 

Ich möchte jet noch die finanziellen Beziehungen der Camera apo- 
stolica zu den bayerifchen Klöftern darlegen, die zur Zahlung des Servitiums 
berpflichtet waren. Für das Klofter St Emmeram in Regensburg war das 
servitium commune auf 150 Gulden fejtgejegt®. Am 10. Dezember 1395 
verpflichtete ji der am 13. September desjelben Jahres gewählte Abt 
Johann® zur Zahlung der genannten Summe, und zwar follte fie zur 
Hälfte bis Mariä Himmelfahrt 1396 und zur andern Hälfte bis Weih- 
nadıten geleiftet werden”. Der Abt zahlte früher, als er verpflichtet war; 
denn bereits am 9. Juni 1396 erhielt die Camera apostolica das halbe 
servitium commune und die vier servitia minuta im Geſamtbetrage 
von 98 fl. 3 Sold. und 6 Den. Am gleiden Tage wurde aud die 
Kammer des SKardinaläfollegiums befriedigt?. Der Nachfolger Yohannz, 
Ulrich Bettendorfer, erhielt am 10. Januar 1403 die Abtei dur päpſt— 
liche Provifion!. Für die Provifion zahlte er am gleichen Tage die primi 
fructus des Stiftes im Betrage von 200 Gulden an die päpitlihe Kammer !!, 
und außerdem verpflichtete er fih am 12. Mai zur Zahlung des servitium 


’ Bol. Arch. Vat. Oblig. et sol. 55 fol. 52b. 2 Ebd. 59 fol. 98a. 

° Ebd. 59 fol. 179b. Dieſelbe Solution mit Datıım 1404 April 24 Oblig. et 
sol. 54 fol. 71. 

* Beiträge zur polit., kirchl. und Kulturgeſch. II 197. 

*Vgl. Döllinger a. a. ©. 210. 

IR. A. Reichsſtift St Emmeram Fasz. 125. Die Wahl wurde vom Papite um« 
geitoßen, der Gewählte aber providiert am 15. November 1395, ebd. Vgl. Reg. Boica XT 57. 

” Wal. Arch. Vat. Oblig. et sol. 48 fol. 186 a und Oblig. et sol. 52 fol. 66. a. 

NR. A Reichsſtift St Emmeram Fasz. 127. 

» Ebd. Fasz. 127 und Arch. Vat. Oblig. et sol. 59 fol. 65 a. 

RA Reichsitift St Emmeram Fasz. 132. Reg. Boica XI 287. 

IN A. Reichsitift St Emmeram Fasz. 133. Reg. Boica XI 287. 
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commune und der fünf servitia minuta!. Hier fünnen mir den inter: 
eflanten Fall Tonftatieren, daß ein Prälat zugleid die primi fructus und 
die servitia zahlt, die erfteren für die Rejervation der Pfründe durch den 
Papſt, die letztere als die in jedem alle, auch bei der Wahl, zahlbare Ab: 
gabe. Wir find nur felten in der Lage, eine derartige Doppelzahlung be— 
ſtimmt nachweiſen zu können; fie dürfte jedoch nicht jo felten geweſen jein, 
da fih laute Klagen vernehmen laffen, daß für die Verleihung von Bis- 
tümern das Zehnfahe der früheren Abgaben gefordert jei?. Das ‚Zehn: 
fache‘ iſt jedenfalls übertrieben, wenn nit etwa darunter zu verſtehen ift, 
daß ein Biſchof oder Abt fi) für fieben oder mehr Vorgänger zur Nach— 
zahlung der servitia verpflichtete?. Aber daß ein Abt daS Doppelte feiner 
gewöhnlichen Abgabe entrichten mußte, haben wir im Emmeramer Yalle nad: 
gewiejen; und da3 mar ſchon jhlimm genug. Denn mährend fonft die 
Äbte des Reichsſtiftes ſtets pünktlih ihren Verpflichtungen nahfommen 
fonnten, mußte Ulrich Pettendorfer die Erfommunilation über fi ergehen 
laffen, weil er zur pünftliden Zahlung des Servitiums an die Kanımer 
des SKollegiums nicht im ftande war*. Erſt im Sabre 1407, alſo drei 
Sahre nad) dem Tode Bonifatius’ IX., leiftete er an die päpftlide Kammer 
eine Zeilzahlung®. Soweit die Urkunden. Die Chronik des Neichaftiftes 
weis von Ulrih noch zu berichten, daß er während ſeiner Amtsführung 
mannigfadhe Anfeindungen habe erdulden müllen, weil er für feine Wahl 
und Beltätigung nad) Rom Hin 1036 Dufaten gezahlt habe®. Dieſe bezüg- 
ih der Höhe der aufgemandten Summe Jo beſtimmte Nachricht läßt fich auf 
(rund der vorhandenen Dofumente niht nadprüfen. Wenn aud an: 
zunehmen iſt, dag Ulrih für die Erlangung der Provifion außer den oben 
errvähnten Zahlungen eine große Summe an Liebesgaben und Trinkgeldern 
aufgewandt habe, jo wird doch aud Hier das Gerücht übertrieben Haben. 
Am eriten Tage ſeines Bontififates erneuerte Bapft Bonifatius IX. die 
Provifion des Kemptener Möndes Friedrich mit der Abtei Kempten, welche 


! Arch. Vat. Oblig. et sol. 57 fol. 56a. 

® Gobelinus Person, Cosmidromius 140: unde pro expedicione circa 
talia oportuna multi expenderunt decies tantum, quantum solverunt camere apo- 
stolice predecessores eorum. 

° Die größte Zahl von nichtzahlenden Borgängern Hatte nad mir vorliegenden 
Notizen der Biſchof von Arborea, nämlich fieben, für die er fih am 12. Oktober 1404 
zur Nachzahlung verpflichtete. Rom, Arch. di Stato, Servitia Nr 104 fol. 1b. 

Vgl. die Urkunde R. A. Reihsitift St Emmeram Fasz. 133 vom 5. Mai 1404. 
Reg. Boica XI 340. 

> Rom, Arch. di Stato a. a. ©. Nr 104 fol. 37 b. 

° Fr. Christophori Erythropolitani Tubertini Historia episcoporum 
Ratisponensium, bei Oefele, Rerum Boicarum scriptores (1763) I 562. 
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Papſt Urban VI. jhon am 29. Januar 1386 verkündet haben Jollte!. Die 
Urkunde ijt offenbar vordatiert. In den päpftlichen Regifterbänden fteht fie 
zwiſchen Urkunden aus dem dritten (1391/2) Pontifitatsjahre Bonifatius’ IX. 
Unter den mehr als 30 Bilhöfen und 65 bten, welche der päpjtliche 
Kämmerer und der Kämmerer des Kardinalskollegiums wegen Nihtzahlung 
der Servitien am 24. Dezember 1390 als erfommuniziert verfündeten ?, 
wird auch Friedrich von Kempten genannt. CSomeit ich feititellen fonnte, 
leiftete er mun auf die servitia® am 31. März 1393 eine Teilzahlung an die 
Camera apostolica, und zwar 12 fl. 25 Sol. auf da3 servitium commune 
und 4 fl. auf die servitia minuta*. Cine entiprechende Zahlung erfolgte 
am 24. März 1393 an die Kammer de3 Kardinalsfollegiums®. Zwei weitere 
Zahlungen für die Kardinalsfammer find in den Zahlungsbüdhern des tolle: 
giums gebucht, die legte vom 22. Februar 1395®. Ungefähr zu gleicher Zeit 
wird er auch an die Camera apostolica entſprechende Beträge bezahlt Haben. 

Im Burkardkloſter bei Würzburg hatte der Konvent nad) dem Tode des 
Abtes Wilhelm den Bropft Hermann zum Abte gemählt und für die Wahl die 
Beitätigung des Biſchofs von Würzburg erhalten. Die Angelegenheit wurde 
nah Rom berichtet, und Bonifatius IX. ftieß die Wahl um, propidierte 
aber trogdem den Propft Hermann mit der Abtei”. Die Obligation Hermann» 
und jeine Zahlungen an die Camera apostolica find nicht erhalten, wohl 
aber jeine Zahlungen an die Kammer des Kardinalskollegiums vom 19. No: 
vember 1392, vom 19. März 1394 und vom 21. April 1396. Er zahlte 
dem Kollegium, joweit nadhweisbar, insgeſamt 75 Gulden al3 servitium 
commune®; dann hätte daS ganze servitium commune für päpftlide und 
Kardinalstammer zujammen 150 Gulden betragen?®. 

Der Abt Wilhelm vom Klofter St Michael bei Bamberg war im zwölften 
Rontififatsjahre Urbanz VI. promoviert worden, d. h. in der Zeit zwiſchen 
dem 18. April und 15. Oktober 1389 1%. Mehrere zwiſchen 32 und 10 Gulden 


1R. A. Fürftl. Arhiv Kempten Fasz. 17. Eine Bulle hat Urban VI. darüber 
sicht ausgejtellt, wie die Urkunde Bonifatius’ IX. zugibt. 

® Arch. Vat. Div. Cam. 1 fol. 245 b. 

3 Sie beliefen fih nad Döllinger, Beiträge zur polit., kirchl. und Kulturgeſch. 11 
62 auf fl. CCCL. 

ARM Fürſtl. Archiv Kempten Fasz. 18. 

° Arch. Vat. Oblig. et sol. 59 fol. 34 b. ° Ebd. 59 fol. 39b und fol. 50 a. 

»Nach der Mitteilung der Kämmerer der Kammer des Papjtes und des Kollegiums 
an den Kollektor und Subtolfeftor für Stadt und Diözeſe Würzburg. Arch. Vat. Div. 
Cam. I fol. 306 b. ® Arch. Vat. Oblig. et sol. 59 fol. 31b und 41b. 

® Bei Töllinger aa. O. II 118 fl. CCC. 

!% Arch. Vat. Oblig. et sol. 51 fol. 45b. Nah Töllinger a. a. O. 1149 betrug 
das Eervitium fl. CC. 
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ihmwanfende Zahlungen des Abtes an die Kammer des Kollegiums aus den 
Jahren 1390 bis 1394 finde ih in den Solutions- und Diviſionsbüchern 
verzeichnet!; über Zahlungen an die Camera apostolica finde ich feinen 
Ausweis. Wir dürfen aber in allen den Fällen, wo da3 Kollegium Ab- 
zahlungen erhielt, annehmen, daß auch der Papft joldye empfing oder bereits 
empfangen hatte. 

Schließlich finde id) in den vatifaniishen Kammerbüdern noch Zahlungen 
des Abtes Boppo vom Mearienklofter in Amorbach verzeihnet. Am 18. De- 
zember 1397 zahlte er auf fein 100 Gulden? betragendes servitium com- 
mune der apoftoliiden Kammer 23 fl. 36 Sold. und 4!/e Den.? und den 
gleihen Betrag der Kammer des Kollegiums*, außerdem der erjteren auf 
vier servitia minuta 10 fl. 1 Sold. 10 Den. und der leßteren auf ein 
servitium minutum 2 fl. 25 Eold. 5 Den. Den Reft von 10 fl. 0 Sol. 
9 Den. et ob. auf das servitium commune zahlte der Abt am 5. Mai 
1399 an die Camera apostolica und am 6. Mai 1399 an die Kammer 
des Kollegiums®. Die Reitzahlung auf die servitia minuta betrug für die 
päpftlihe Kammer 3 fl. 45 Sold., auf da3 servitium minutum für die 
Kardinäle 49 Sold. 2 Den. Die Summe der beiden Teilzahlungen auf 
da3 servitium commune ergibt nicht den Betrag von je 50 Gulden für 
päpftlihde und Stardinaläfammer, e3 ging aljo eine dritte vorauf, die id) 
nicht finde. Sie ftand jedenfall3 in einem der verlorenen Kammerbücher. 
Denn daß da3 Kammerarchiv ſchon in der Regierungszeit Bonifatius’ IX. 
bedenklihe Lüden aufwies, geht aus einer Zujagnotiz zur Obligation des 
Elekten Gregor von Salzburg vom 7. Auguſt 1396 hervor. Gregor muß 
ih verpflichten, für feinen Vorgänger Pilgrim den noch etwa ausftehenden 
Reit des servitium commune an die apoftoliihde Kammer zu zahlen, sı et 
inquantum non posset clare videri recognitum propter carentiam 
lbrorum”. Anderſeits freilih ftanden in den päpſtlichen Kammerbüdern 
auch nod) Klöſter al3 abgabepflichtig verzeichnet, welche von den Kollektoren nicht 
mehr aufgefunden werden fonnten, aljo wohl aud) nicht mehr erijtierten ®, 


! Arch. Vat. Oblig. et sol. 59 fol.6b 12a 23a und 51 fol. 46b 60b. 

° Ber Döllinger a. a. DO. II 1: 200 Gulden. 

® Arch. Vat. Oblig. et sol. 55 fol. Tb. ı Ebd. 59 fol. 82a. 

s Ebd. 55 fol. 58b bezw. 59 fol. 98a. 

° ©. Riezler GGeſchichte Bayerns III 814) erwähnt nad der zitierten Taxrolle 
Töllingerd aus der Zeit von 1450 noch Servitia für die Abteien Eberöberg, Prüfening 
und St Jakob bei den Schotten in Regensburg. Für dieſe finde ich aus der Zeit Boni: 
fatius’ IX. feine Belege. ’ Arch. Vat. Oblig. et sol. 43 fol. 140 a. 

s Aus dem Jahre 1370 heißt es in einem ‘Protofolf: Super quo dicit idem do- 
ıninus episcopus Wormaciensis, quod in provinciis sue collectorie ipse suo tempore 
exegit, exigit, et racionem sicut de aliis receptis reddidit; dicit tamen, quod in 
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Ähnlich wie in Bayern Tiegen die Verhältniffe in den übrigen Gegenden 
des deutfchen Reiches; faft alle Biſchöfe und Äübte, welche zur Sahlung des 
servitium commune verpflichtet find, zahlen jehr unregelmäßig. Es fommt 
wohl vor, daß einzelne Prälaten fogleih ihren Geldverpflihtungen nach— 
fommen; aber dielen ftehen mindeſtens ebenſoviele gegenüber, die gar nichts 
zahlen!. Die Regel iſt, dag in Heinen NRatenzahlungen die Schulden an 
die Kurie getilgt werden?, und daß, wenn die Regierungsdauer der betreffen- 
den Prälaten nicht jehr lang war, meift ein beträchtlicher Schuldenreft übrig 
blieb, den der Nachfolger übernehmen mußte. So wuchſen die Schulden 
der Bistümer und Abteien, die das Unglüd Hatten, oft vakant zu werden, 
von Generation zu Generation mehr an. 

Während die Cervitien unmittelbar in der apoftoliihen Kammer zu 
Rom entrichtet murden, widelten jich die finanziellen Beziehungen der Kurie 
zu den fleineren Kirchen, Klöſtern und Pfründen meift Durch die Vermitt- 
lung der Ktollettorien ab. Einige allgemeine Bemerkungen über die Gejchäfts: 
führung der Kolleftorien Habe ich bereit oben gemadt; fo bleibt es nod 
übrig, die bejondern Notizen über die Kolleftorien und Kollettoren in Deutjch- 
land, Speziell in Bayern, nahzutragen. 

In Deutihland fallen zu Bonifatius’ IX. Zeit die Grenzen der Kollef: 
toriebezirfe mit denen der Kichenpropinzen zujammen?. Entweder ein Suf— 
fraganbiichof oder ein höherer Geiftliher wurde von der Kurie mit Der 
finanziellen Leitung betraut. Die Kolleftoren nennen ſich auf Grund Diejes 
Kommiſſoriums denn auch wohl nuntius ad infrasceripta deputatus, ohne 
den Ausdrud colleetor in Anwendung zu bringen. In diefer Weile be: 
zeihnet fi 1390 3. 8. der Biſchof Nikolaus von Meißen, welcher General: 
follettor für Magdeburg war, in einer feine Tütigfeit ala Kollektor be— 
rührenden Urfunde®. Die Kurie aber nannte ihn einfah fructuum et 





vensuali Romane (ecelesie) [lihbro?] sunt multe ecelesie et monasteria, quorum nomina 
ex vetustate temporis vel alias sunt omnino ignota in Almania et ideo cum non 
reperiantuı, qui debent, ab illis non potest exigi ulla via. Briegers Zeitihrift für 
Kirchengeſchichte II (1878) 602 —603. 

ı Der Elekt Heinrih von Osnabrück verpflichtet fi am 24. Auguft 1402 zur 
Zahlung feines Servitiums (600 Gulden) und desjenigen feiner Vorgänger Dietrich 
Geit 1376) und Melchior (jeit 1369). Rom, Arch. di Stato, Serv. Nr 104 fol. 27 b. 

"Vgl. die Cuittungen bei Bunge, Liv-, Eſth- und Kurländiſches Urkundenbuch 
III, Reval 1857, Nr 1266 und 1267 &. 567 f, Nr 1278 und 1279 &. 591, Nr 1302 
und 1302 ©. 638; Bd IV Nr 1642 und 1643. 

° Für die Verpältnijfe kurz vorher (1370) val. den intereffanten Bericht, welchen 
K. Müller in Briegers Zeitichrift für Kirchengeſchichte II (1878) 592 ff veröffentlicht 
hat, S. 603: Collectores qui sunt tres tantum in Almania etc. 

Urkundenbuch des Hochſtifts Meißen, herausgeg. von E. G. Gersdorf II 
Nr 719 ©. 250 (Cod. Diplom. Saxoniae regiae II 2). Bgl. ebd. Nr 722 ©. 250. 
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proventuum camere apostolice in provincia Magdeburgensi debitorum 
collector'. 

An Bayern Hatten zwei Kirchenprovinzen und damit zwei General: 
follettorien Anteil, die Mainzer und die Salzburger. Für die Provinz Mainz 
waltete nachmweislih bis 1393 der Biſchof von Worms, Eckhard von Ders, 
de3 Amtes ald Generalkolleftor?. Für das Jahr 1391 findet ſich aud 
Eberhard von Kirchberg in einem päpftlihen Kammerbuche als Kollektor in 
provincia Maguntina bezeihnet®. Damit foll aber offenbar nur gejagt 
jein, daß er innerhalb der Diözefe, nicht für die ganze Provinz Mainz Sol: 
leftor war. Auf Edhard von Ders folgte der Wormjer Dekan Kolinus, 
der für die Jahre 1396 und 1397 als Generalfolleftor nachweisbar üt*. 
Diefen löfte im Jahre 1398 der bereit3 erwähnte Eberhard von Kirchberg, 
Straßburger Kanoniker, ab°. 

Für die Kirchenprovinz Salzburg laffen fih der Salzburger Dekan 
Sttolf® und jeit 1397 der Doktor der Dekrete Marquard von Randed” als 
Generalfollettoren nachweiſen. Diejer behielt auch, nachdem er Biſchof von 
Konftanz geworden war, jein Amt bei®. 

Innerhalb der Mainzer Kirchenprovinz bildeten die Bistümer Konſtanz 
und Augsburg eine bejondere Subfolleftorie. Zwar führt Heinrich Goldait, 
der in einem vatifaniihen Kammerbude unter dem 19. Juli 1391 erwähnt 
wird, nur den Titel: fructuum, reddituum, proventuum camere apostolice 
debitorum in civitate et diocesi Constanciensi succollector?. Dagegen 
nennt ſich 1392 Konrad von Wilberg ‚den vom Biſchofe Eckhard von Worms 
beauftragten Subtollettor für die Diözefen Konjtanz und Augsburg‘ !°, 

Fine zmeite Subfollettorie bejtand für das Bistum Eichſtätt. Hier 
nahm der Kanoniker Ulrih don Hohenfel® während des ganzen Pontifikates 
Bonifatius’ IX. die Intereſſen der päpitlihen Kammer wahr. Er bezeichnete 
ih nadeinander al3 Kommiſſar des Biſchofs von Worms, des Delans 
Kolinus und des Kanonikers Eberhard von Kirchberg !!. 

Die Diözefe Würzburg und das eremte Bistum Bamberg waren wieder 
zu einer Subfollettorie vereinigt. Sowohl aus dem Pontifikate Bonifatius’ IX. 


! Registr. Vat. 314 fol. 315 b. 
2 Gobelinus Person, Cosmidromius 85. R. X. Klojter Kaſtl Fasz. 24 und 25. 
® Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 159 e. 
R. A. Klofter Kitzingen Fasz. 16 und Reichsitift Kaiſersheim (Kaisheim) Fasz. 118. 
s Ebd. Eidhitätt, Domfapitulariiches Archiv Fasz. 98. 
° Ebd. Reihsitift St Emmeram Fasz. 132. " Ebd. Fasz. 128, 
® Ebd. Fasz. 132. % Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 310 a. 
10 R. A. Klojter Ottobeuern, Nachträge Fasz. 2. 
1 Ebd. Klofter Kajtl Fasz. 25. Neichsjtift Kaiſersheim Fasz. 118. Eichitätt, Dom: 
fapitulariiches Archiv Fasz. 98. 
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wie aus der unmittelbar folgenden Zeit bejigen wir hierfür zwei vollgültige 
Zeugniſſe. Im Jahre 1396 nennt der Mainzer Generaltollettor Kolinus den 
Friedrich don Torzbach feinen und der apoftoliihen Kammer Kollektor für die 
Diözefen Würzburg und Bamberg!, und 1407 jchreibt diejer ſich jelbit ſo?. 

Für alle zur Kirchenprovinz Salzburg gehörigen Bistümer läßt ſich je— 
weilig nur ein Subkollektor nachweiſen. Dieſer nennt fih wohl zumeilen 
Kollektor für diefe und jene Diözeje, in der er gerade amtiert. Da fich jeine 
Tätigfeit als Kollektor aber auf ſämtliche Diözeſen erftredte, jo ift anzunehmen, 
daß er dom Generalfollettor Generalvollmadt für die ganze Provinz hatte. 

Für da3 Jahr 1390 findet ſich Edhard don Kienberg als Kolleftor für 
die Diözeſe Paſſau erwähnt? Er verihmwindet dann einige Zeit, während 
Rudolf Wintenauer*, Pfarrer in Marburg, in verjchiedenen Diözeſen des 
Amtes als Kolleftor mwaltet. Seit 1395 eriheint wieder Eckhard von Kien— 
berg als Subkolleftor in den verſchiedenen Diözejen der Provinz. 

Die erite Aufgabe der Kolleftoren war es, darüber zu wachen, daß die 
Annaten oder medii fructus bon den Perpflichteten regelmäßig gezahlt 
wurden. Schon früh hatten die Pfründenempfänger, weldhe zur Ausübung 
der geiftlihen Amtsgewalt der biſchöflichen Beitätigung bedurften, den Bilchöfen 
einen Teil, meiſt die Hälfte, des Einkommens des eriten Jahres aus der 
ihnen verliehenen Pfründe ftenern müfjen. Ye mehr die Päpfte, konkur— 
tierend mit den Ordinarien, die Belebung don Pfründen in größerem Um— 
fange vornahmen, behielten ſie fich jelbjt einen Zeil, in der Regel die Hälfte 
der Einkünfte des erjten Jahres von der durch jie übertragenen Pfründe vor. 
Bonifatius IX. erließ gleihd unter dem Datum feines Regierungsantrittes 
eine Bulle, welche die nah diefer Richtung Hin zu beobachtenden Grund— 
jäße feitlegte®. Danach mußte von allen jeitens des Papſtes rejervierten 
Pfründen, deren Tarertrag über 24 Gulden betrug”, die Hälfte der Ein 


INN. Klojter Kibingen Fasz. 116. 2 Chd. Kloſter Weiſenohe Fasz. 8. 

® Registr. Vat. 312 fol. 273 b. 

R. NA. Kloſter Fürſtenfeld Fasz. 75. Reg. Boica X 303. 

EM. A. Reihsitift St Emmeram Fasz. 125. Kloſter Cheraltaih Fasz. 25. 

6 Registr. Vat. 314 fol. 6b. 

Am 1. März 1390 jchrieb der päpſtliche Kämmerer Marinus an den Kollektor 
in Prag, alfe von der Kurie refervierten Pfründen, deren Betrag zwanzig Pfund 
fleiner Turnoſen nicht überfteige, jeien von der Annata frei. Arch. Vat. Div. Cam. I 
fol. 134 b. Das ift ein Widerfpruch zu der Urkunde des Papſtes, wo 24 Pfund oder 
Gulden (gleichwertige Begriffe) als unterjte Grenze angegeben werden. Der Widerſpruch 
löſt fid), wenn wir eine Bordatierung der päpitlihen Bulle annehmen. Im Regijter 
jteht ſie zwiſchen Bullen, welche dem dritten Pontififatsjahre (9. November 1391 bis 
8. November 1392) angehören. Wir Dürfen alfo annehmen, daß Bonifatius IX. in 
Diefem Jahre, um eine fejte Norm zu Ichaffen, Die unterfte Grenze auf 24 Gulden feit: 
geſtellt habe. 
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fünfte des erften Jahres an die Kammer vermittels der Kolleftoren abgeführt 
werden. Den Rechten der ordentlihen Kollaturbehörden auf einen Teil oder 
die Hälfte der Jahreseinkünfte jollte dur die gedachte Verfügung nicht zu 
nahe getreten werden; nur hatten die Berechtigten fi mit ihren Anſprüchen 
bis nad) der Befriedigung der Camera apostolica zu gedulden. 

Wir haben oben erwähnt, daß die Empfänger von Stonfijtorialpfründen 
neben den Serpitien für die Promotion auch noch die Annaten zu entrichten 
hatten, wenn fie ihre Amter durch päpftlihe Proviſion erhielten. Dieje 
Annaten floſſen aud in die Hafen der Kollektoren, jofern fie nicht bereits 
in Rom bezahlt waren. 

Bon den tattählihen Einnahmen der Kurie aus den Annaten ijt für 
die Zeit des Papjtes Bonifatius’ IX. wenig befannt. Es mag fein, daß 
die meilten Perjonen, welche ſich unmittelbar in Rom um eine Pfründe be- 
warben?, dort fogleih auch die medii fructus erlegen mußten, wenn ie 
iiber die Provifion eine Bulle haben mollten; leider aber fehlt es im Vati— 
kaniſchen Archive vollitändig an einihlägigen Aufzeihnungen®. So muß 
ih mid denn begnügen, aus dem Kgl. Bayeriihen Allgemeinen Reichs— 
archive die Hierher gehörigen Notizen zujammenzuftellen. 

Anm 29. Januar 1392 bezahlte der Abt Otto von Fürſtenfeld für die 
jeinem Kloſter einverleibte Pfarrlirhe in Pfaffing die medii fructus primi 
annı im Betrage von 7 Gulden, mofür der Kollettor Rudolf Wintenauer 
ihm eine Quittung ausftellte *. 

Für die ihm inforporierten Kirchen in Meinheim und Tittenheim ent: 
richtete das Eichitätter Domkapitel am 8. Juli 1398 30 ungarische Gold: 
gulden al3 Annaten und erhielt darüber eine Quittung vom Subfolleftor 
Ulrich von Hohenfelss. 

Demſelben Kollektor zahlte am 15. März 1397 der Rektor Johann 
Bopfinger als mediü fructus für ſeine Pfarre Flotzheim ſechs ungariſche 


ı So hatte der Abt von Regensburg occasione sue nove dignitatis, consecra- 
tionis etc. dem Bilchofe von Regensburg 170 ungarische Gulden zu entrichten. Eine 
Quittung über eine derartige Zahlung liegt R. A. Neichsitift St Emmeram Fasz. 133. 

2 Theoderici de Nyem De scismate libri tres rec. G. Erler, Leipzig 
190, 133: Beneficia eciam disposicioni dieti pontificis generaliter reservata, et illa 
potissime que vacabant in curia prefata plus offerenti vendebant sub colore, quod 
emptores illorum eciam primos fructus eorundem beneficiorum in prompta pecunia 
ad utilitatem camere apostolice ante omnia solverent. 

3 Es fehlen nämlich die Libri introitus et exitus für die Zeit Bonifatius’ IX. 
Bis zum Jahre 1378 find wir gut orientiert durch Kirſch, Die päpftlichen Kollektorien 
in Deutihland (Quellen und Forihungen der Görres-Geſellſchaft III, Paderborn 1894). 

ER. A Klojter Fürftenfeld Fasz. 75. Reg. Boica X 303. 

ER. A. Eichſtätt, Domkapitularifches Archiv Fasz. 98. 
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Goldgulden und wurde nunmehr von der Erfommunifation befreit, der er 
wegen Nichtzahlung verfallen war!. 

Der Abt Ulrih von St Emmeram in Regensburg mußte, wie oben er— 
wähnt, außer den Servitien auch die primi fructus für fein Stift zahlen. 
Er beglicd) die Forderung der Camera apostolica im Betrage von 200 Gold— 
gulden am 10. Januar 1403 in Rom?. Darauf erging am 19. Januar 
ſeitens des päpftlihen Kämmerer: Konrad an den Kolleftor für Stadt und 
Didzefe Regensburg die Weifung, den Abt wegen der medii fructus nidt 
mehr zu beläftigen und ihm eventuell bereit3 geleitete Zahlungen zurüd- 
zuerjtatten ?. 

Intereffant ift folgender all. Ein gewiſſer Jatob Gelüd hatte fih an 
der Kurie mit der Pfarrfiche in Woringen propidieren laffen, war aber ge= 
ftorben, ohne diejelbe erlangt zu haben. Troßdem mußten jeine Erben lich 
mit dem Stolleftor Konrad von Wilberg auseinanderfegen. Sie einigten ich 
mit ihm auf eine Zahlung von 5!/s Gulden für die Proviſion und erhielten 
über den Betrag eine Quittung‘. 

Dem Frauenklofter in Kigingen war von Bonifatius IX. die Pfarre 
Kitzingen einverleibt wordend. Jedoch machten aud Dekan und Kapitel von 
Würzburg Anſprüche auf die Pfarre geltend, jo daß darob ein Prozeß in 
Rom anhängig gemaht wurde. Inzwiſchen verlangte nun der Sublollettor 
Friedrih von Torzbach die Annaten von der Abtiifin, konnte fie aber nicht 
erhalten und verhängte deshalb die Erfommunilation über fie. Infolgedeſſen 
wandte fi die Abtiifin an den Generalkollektor für Mainz, Kolinus. Diejer 
war der merkwürdigen Anficht, die apoftoliihe Kammer pflege für Pfründen, 
die an der Kurie inforporiert jeien, überhaupt feine Annaten zu fordern. 
Ganz fiher ſchien der Generalfolleftor feiner Sache doch nicht zu ſein; denn 
er löfte wohl am 20. Mai 1396 die Erfommunifation, jedoch nur bis zum 
1. Oktober des Jahres, um inzwiſchen genauere Jnformationen aus Rom 
einzuholen®. Kolinus, deifen milde Praxis durhaus nit den Intentionen 
der Kurie entſprach, blieb nicht mehr lange im Amte als Generalfollettor. 
Die Abtifjin aber zahlte 1403 laut Quittung an Annaten für die Inforpo- 
ration der Pfarrkirche in Kitzingen 80 rheiniihe Gulden?. 


IR. U. Reichsitift Kaiſersheim Fasz. 118. Flotzheim im Bezirksamt Donauwörth. 

2 Ebd. Reichsjtift St Emmeram Fasz. 133. Reg. Boica XI 287. 

3 Ebd. Fasz. 133. Dieſe intereffante Urkunde ift in den Reg. Boica auffallender: 
weise nicht vermerft. 

* Ebd. Klojter Ottobeuern, Nachträge Fasz.2. Woringen im Bezirksamt Memmingen. 

° Ebd. Kloſter Kikingen Fasz. 19. 

° Ebd. Klojter Kikingen Fasz. 16. Vgl. Reg. Boica XI 73. 

” Ebd. Klojter Kitzingen. 
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Der Generalvilar des Bilhof3 von Regensburg, Albert Staufer, Propſt 
der St Johanneskirche in Regensburg und Rektor der Pfarrlirhe in Egloff: 
ftein, war für die Provifion der Propftei und der Pfarre noch die medii 
fructus jhuldig. Erſt auf Bitten des Biſchofs ließ er fi mit dem Kollektor 
Edhard Stienberger in Verhandlungen ein, die dazu führten, daß er am 17. Mai 
1397 den Betrag von 15 Gulden bezahlte!. Das ift alles, was fi bezüglich) 
der medii fructus für Bayern aus der Regierungszeit Bonifatius’ IX. bei: 
bringen läßt. Möglichermweije ijt eine Anzahl Quittungen verloren gegangen; 
es läßt fi indes aus dem, was erhalten ift, entnehmen, mie unpünktlich 
die Verpflichteten ihre Zahlungen leifteten? und wie fie bemüht waren, durd) 
Seilihen die Forderungen der Kurie herabzudrüden. Um die Zahlung zu 
erzivingen, griff dann der Kolleftor gemäß feinen Inſtruktionen wohl zur 
Grlommunifation. Es ift aber ein gefährlih Ding, wegen Geldjadhen die 
Zuchtmittel der Kirhe anzumenden, namentlid) zu einer Zeit, wo die Leiſtungs— 
fähigkeit der Bistümer und Pfarreien durch taufenderlei Abgaben in Anſpruch 
genommen wurde und die Gemüter auch aus andern Anläffen, wie dur das 
päpſtliche Schisma, fih in ftarfer Erregung befanden. Es gab damals faum 
einen Biihof oder Abt, der nicht wegen VBernadläffigung feiner Geldver- 
pflihtungen einmal der Exkommunikation verfallen wäre. Die Häufigkeit 
folder Borfommnilfe mußte aber naturgemäß das Anjehen der Kirchenftrafen 
und die Furcht vor ihnen erheblich herabmindern ®. 

Die Kolleftoren Hatten außer den Annaten aud die auf Grund einer 
päpſtlichen Rejervation der apoftoliihen Kammer zujtehenden Spolien, d. i. 
den bemweglihen Nachlaß eines Geiftlihen, einzuziehen‘. Yür Bayern fann 


IN. A. Regensburg. Biichöfliches Archiv Fasz. 31. 

2 Ich will noch ein Beiſpiel von anderswoher aus einem päpftlichen Kammer— 
budde (Div. Cam. I fol. 167 b) anführen: Der päpitlihe Theſaurar Auguftinus be— 
iheinigt, daß Johann von Dülmen, sacri palacii apostolicarum causarum auditor, 
post plures dilaciones eidem factas super canonicatu et prebenda ecclesie Cammi- 
nensis et capella sancti Johannis extra muros Colbergenses Camminensis diocesis 
pro annata seu medüs fructibus primi anni canonicatus et prebende ac capelle 
predictorum 16 flor. auri de camera bezahlt habe. 

® Dal. Baumgarten, Unterfuhungen ıc. ©. CLXXX. 

* So jchreibt Papſt Bonifatius an den Nuntius, d. i. zugleich Kollektor des Päpit- 
lichen Stuhles, Elekt Ubaldinus von Torres in Prag: Fidedigna dudum relacione percepto 
bone memorie Petrum episcopum Olomucensem viam fore universe carnis ingressum, 
nos de bonis ipsius mobilibus, que habebat tempore mortis sue, quorum disposi- 
cionem nobis, dum adhuc idem episcopus ageret in humanis, ex certis causis... 
reservavimus, cupientes cerciorari et ea fideliter conservari, ut inde fieret, quod 
ordinaremus, et sicut nuper accepimus, nonnulli eius familiares et alii ipsius episcopi 
bona ad summam quinque milium flor. auri et ultra asportaverint et ipsam dis- 
traxerint. .. Ubaldinus joll fie zur Herausgabe zwingen. Registr. Vat. 314 fol. 60b. 
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ih nur einen Fall aus der Zeit Bonifatius’ IX. belegen. Im Archive des 
Reichsſtiftes St Emmeram in Regensburg liegt ein vom Kollektor Eckhard 
Ntienberger aufgenommenes Protofoll, welches folgendes bejagt!: Der Kol— 
leftor habe ſchon längit bei dem regierenden Abte Johann Erfundigungen 
über den Nachlaß des verjtorbenen Abtes Friedrid, namentlich über deſſen 
Schmudjahen, Bücher und Pferde eingezogen. Endlich jei eine offizielle 
Unterfuhung für einen bejtimmten Tag anberaumt worden, um die Sache 
ing reine zu bringen. Da habe fih nun ergeben, daß der Abt wegen der 
‚Zeiten Not und der vielen auf dem Kloſter ruhenden Laſten dem Stifte nur 
eine Schuldenlaſt von ungefähr 2000 Gulden Hinterlaffen habe. Darauf 
erklärte der Kolleltor fih für befriedigt und ſprach das Stlojter von jeder 
Sahlung einer Nachlaßſteuer frei?. 

Des weiteren war es Sade der Kolleftoren, den don bejtiimmten 
Klöſtern, die ſich bejondern päpftlihen Schußes erfreuten, an die Camera 
apostolica fälligen Jahreszenjus einzuziehen. So bezahlten alle Benecdiftiner- 
Höjter jährlich einen Gulden, den fog. Marabotinus?, an die Kammer. Da 
der Betrag ſehr gering war, jo entrichteten fie die Abgabe in der Regel für 
mehrere Jahre auf einmal. Im Archiv des oberpfälziſchen Kloſters Kaſtl 
finden fih einige Cuittungen, laut deren das genannte Klofter entiveder drei 
oder vier Gulden für die jeweilig dverfloffenen Jahre als Zenjus bezahlte *. 
Für das Stlofter Cheraltaidy ftellte der Kolleftor Rudolf Wintenauer am 
10. Februar 1392 eine Cuittung aus, wonach der Abt 9 Goldgulden 
und 40 Regensburger Pfennige für die legten neun Jahre und neun 
Monate an Zins gezahlt Habe®. Dazfelbe Kloſter erhielt am 20. September 
1402 vom Kolleftor Eckhard Kienberger eine Quittung über 7 Goldgulden 
für den Zenſuss. 


IM A. Reichsſtift St Emmeram Fasz. 125. 

® 1395 November 20. R. A. Neihsjtift St Emmeram Fasz. 125. Daß fid) Unwillen 
über den Anſpruch des Papſtes auf die Spolien regte, dafür vgl. die Informatio Pilei 
archiepiscopi Januensis bei Döllinger, Beiträge zur polit., kirchl. und Kulturgeſch. II 
307 de non levandis spoliis praelatorum. 

3 über den Marabotinus (urſprünglich ſpaniſche Goldmünze) vgl. Du Cange. 
Glossarium. 

R. A. Kaſtl Fasz. 24—27. Der Marabotinus für Kaſtl wird ſchon im Liber 
censuun Romanae ecclesiae a Cencio camerario compositus (im Jahre 1192) erwähnt. 
Vgl. Muratori, Antiquitates Italicae medii aevi V 875. Über den Liber censuum. 
den er Paris 1889 neu heransgab, hat Paul Fabre 1802 eine Etude (sur le Liber 
censuum de l'eglise romaine) veröffentliht. ©. auch Reg. Boica XI 314. 

EM. A. Kloſter Uberaltaid) Fasz. 22. Vgl. den Liber censuum a. a. D. HN. 

° Ebd. Fasz. 25: septem flor. auri de Ungaria occasione annui census mara- 
butinorum. VBgl. Reg. Boica XI 269, 
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Auch das Klojter Roth zahlte laut der Quittung des Kollektors Rudolf 
MWintenaner am 29. Januar 1392 für die lebten zehn Jahre 10 Gulden 
auf Grund eines Marabotinus!, 

Das Kloſter Weißenohe in der Bamberger Diözeſe zahlte dem Kollektor 
1407 für die letzten 13 Jahre 13 rheiniihe Gulden. Es war aljo jeit 
1394 ſeinen Berpflihtungen nicht nachgekommen?. 

Einen größeren Zenſus Hatte das Reichsſtift St Emmeram in Regens— 
burg an die päpftliche Kammer zu entrichten, nämlid 7 Gulden jährlid. Der 
Abt zahlte 1392 für die lektvergangenen fünf Jahre 35 Gulden, 1396 für 
vier Jahre 28 Gulden, 1397 7 Gulden, 1399 14 und 1402 21 Gulden. 

Die Mendilantenorden und die Johanniter waren von Auflagen und 
Zenſus befreit. Auch die Eiftercienjer ſcheinen ſich der Steuerfreiheit erfreut 
zu Haben. Indes mußte ſich Ddiejer Orden ſchon im erften Jahre Boni— 
fatius’ IX. auf einem Generaltapitel in Rom berbeilaflen, der Kurie ein 
subsidium caritativum zu bemilligen®. Für die Einziehung desjelben nahm 
die Kammer nun nit die ordentlichen Kollektoren in Anſpruch, jondern fie 
betraute damit die Äbte beftimmter Giftercienferklöfter. Für Bayern, Oſterreich, 
Böhmen und Laufiß beitellte der Papit amı 12. Dezember 1390 den Abt 
von Ebrach ala Kolleftor des Subfidium3?. 

Wir haben hier nod) kurz einer regelmäßigen Steuer zu gedenken, welche 
der apoftoliichen Kammer aus einem Teile des nordöltlihen Deutſchland zu— 
floß, nämlih des Peterspfennigs. Der denarius sancti Petri ruhte im 
Gegenjage zum heutigen Peterspfennig al3 Zwangsabgabe auf dem Grund: 
befige der Laien in jenen Bezirken, die als Ichensabhängig don der Kurie 
galten, alfo namentlih in den nordiihen Ländern. Johannes XXII. über: 
trug ihn auf das Ordensland Preußen, wo er aber nur mit Widerjtreben 
aufgenommen wurde®. ingezogen wurde er durch bejondere Peterspfennigs- 
kollektoren. 

Aus der Zeit des Papſtes Bonifatius IX. find für deutſches Gebiet 
zwei Quittungen erhalten; laut der einen hat der Bilhof von Kulm, Kol: 
leftor des Peterspfennigs für Etadt und Diözeſe Kulm und für Pommern, 


EM A. Klofter Roth Fasz. 19. 

2Ebd. Klofter Weijenohe Fasz. 8: racione unius Marabentini valente (!) 
tlorenum renensem annui census. 

(Hd. Neichsjtift St Emmeram as}. 121 127 128 130 132. Arc) dieje fieben 
Marabotini finden fi) bei Cencius a. a. ©. 878%. Reg. Boica X 305. 

11390 Dezember 2. Registr. Vat. 312 fol. 290 b. :s Ebd. 

®° Andreas Arnold, Denarius sancti Petri, Diſſ., Altdorf 1679, enthält über 
Preußen nichts. Voigt, Geihichte Preußens IV 344, V 69, VIII 86. Gottlob, 
Aus der Camera apostolica 214 ff. 
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am 1. Juli 1393 400 Gulden an die Camera apostolica abgeführt". 
Dies ſcheint der regelmäßige Jahresertrag der Kollekte geweſen zu ein. 
Denn am 22. Februar 1397 beicheinigt der Papft dem Bilhofe von Kulm, 
daß diefer den an der Summe von 400 Gulden fehlenden Betrag von 
260 Gulden für das vergangene Jahr nahbezahlt und für das laufende 
Jahr 400 Gulden entrihtet Habe’. Die lebte Quittung enthält noch die 
merkwürdige Angabe, daß der Biſchof für den Wechſel der genannten Zum: 
men 30 Stammergulden bezahlt habe?. Das bedeutet wohl nichts anderes, 
al3 daB der Biſchof in einer an der Kurie nicht gangbaren Münze zahlte 
und für dag Wechſeln, weldhes die Kurie bejorgen laſſen mußte, ein Agio 
von 30 Gulden draufgab. Wenn der Peterspfennig, wie es Icheint, immer 
regelmäßig gezahlt wurde, jo trug er für die ganze 15jährige Regierung:: 
dauer Bonifatius’ IX. aus deutihen Landen 6000 Gulden ein. 

Damit Hätten wir die regelmäßigen Einnahmen, weldhe die apoftoliiche 
Stammer aus Deutichland und fpeziell aus dem heutigen Bayern bezog, erihöpft. 

Es mag nun no einige don der Steuer gejagt jein, welche die Kurie 
unter dem Namen des Zehnten gelegentlih auf alle firhlihden Pfründen 
legte. Schon Bonifatius’ IX. Vorgänger hatten ſich bismeilen auf ein oder 
mehrere Jahre den Zehnten von ſämtlichen Pfründen vorbehalten oder von 
den Prälaten gewiſſe Bruchteile der Serpitien als bejondere Steuer gefordert *, 
obihon fie gerade mit dieſer Steuer auf den heftigſten Widerftand der Geiit: 
(ichfeit jtiegen®. Das binderte Bonifatius IX. nicht, im zweiten Jahre jeines 
Bontifilates, am 19. Dezember 1390, auf alle firhlihen Einkünfte der Pro: 
vinzen Köln, Mainz, Trier, Prag, Salzburg, Gneſen, Magdeburg und der 
Tiözefe Cambrai einen Zehnten zu legen und zwar für die beiden nädjten 
Jahre, angefangen vom 1. Januar 1391°. Der Papſt überließ e3 feinem 
Geſandten (nuntius immer aud glei Kolleftor), dem Biſchofe Pavo von 


1 Registr. Vat. 314 fol. 127. 2 Ebd. 315 fol. 197 a. 
® pro cambio dictarum summarum triginta flor. auri de camera... solvit 
realiter. 


Vgl. Gottlob, Tie päpftlichen Kreuzzugsjteuern im 13. Jahrhundert, Heiligen: 
jtadt 1892, und A. Schulte, Geihichte des mittelalterlihen Handels und Verfehrs, 
Leipzig 1900, 271. Briegers Zeitichrift für Kirchengeſch. II (1878) 602: informari 
.. . de restantibus tercie et sexte partis communis servicii postea prelatis Ala- 
mannie indicti. 

5 Mal. Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis I 8, 302f. Urkunden: 
buch des Hochſtifts Meißen (Cod. dipl. Saxoniae regiae 2, Abt.) Nr 626. 

© Registr. Vat. 312 fol. 2857 a. An 2. Noventber 1390 hatte ſich Bonifatius au 
die Kolleltoren von Salzburg und Köln mit der Aufforderung gewandt, noch von der 
Zehntauflage Urbans VI. herrührende Schulden zu begleichen, und zwar jener 1000, 
dieſer 2300 Gulden. Registr. Vat. 312 fol. 231. 
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Troppea, mit den Erzbiſchöfen und Bilhöfen Konkordate wegen der von 
ihnen zu zahlenden Summen abzufhließen. Von der Durchführung diefer 
Beſtimmung de3 Papftes verlautet nicht viel. Mir liegt nur eine Urkunde 
por, in mwelder der Biſchof Johann von Regensburg erklärt, der Abt von 
St Emmeram babe auf Grund der dem Bistum auferlegten päpftlichen 
teuer don 1500 Gulden 40 Gulden gezahlt!. Ich vermute, daB dieſe 
Zahlung mit der oben erwähnten päpftlihen Zehntreſervation in Verbin— 
dung fteht. 

Daß Papft Bonifatius IX. die Kirhen auch zu Gunſten weltlicher 
Herren befteuerte, Haben mir oben (S. 55) erwähnt. Diefe Einkünfte 
famen weder der apojtoliihen Sammer irgendwie zu gute, noch aud wurden 
fie durch ihre Organe eingezogen. 

Intereſſant ift, daß gerade die Zehntauflagen, zu deren Erhebung recht 
eigentlih die Kollektorien gebildet waren, zur Zeit Bonifatius’ IX. gar nit 
mehr durch dieſe ftändigen Behörden eingezogen wurden. 

Auch die Ablaßgelder wurden nur in den erjten Jahren Bonifatius’ IX. 
unter Beihilfe der ftändigen Kolleftoren erhoben. Später Delegierte der 
Tapft bejondere Klerifer und Bankbeamte zu diefem Zwecke. Doch davon 
im Abjchnitt über die Abläffe und das Yubeljahr. 

Bisher Haben wir von den Einnahmen der apoftoliihen Kammer ge: 
iproden; e3 dürften nun aud einige Bemerkungen über deren Ausgaben am 
age jein. Dieje müſſen wir wiederum jelbft zufammenftellen, da Ausgabe- 
bücher der apoftoliihen Kammer aus der Zeit Bonifatius’ IX. nicht erhalten find. 

Den bedeutenditen Teil jeiner Einnahmen verwandte Bonifatius IX. 
für militäriſche Zwecke. Und das mar nötig, wenn er den auf allen Seiten 
ihn bedrohenden Anhängern des Gegenpapftes die Spite bieten wollte. Den 
König Ladislaus, in welchem er den künftigen DVerteidiger des römiſchen 
Tapfttumes jah, unterjtügte er mit Soldaten und Geld?. Ebenſo fteuerte 
er eine ziemlide Summe bei, um die immer bedrohlider werdende Macht 
des Siangaleazzo Bisconti breden zu helfen. Schon am 13. Yebruar 1390 
nahm er eine Anleihe von 10000 Gulden bei den Florentiner Bankiers 


IM. A. Regensburg, St Emmeram Fasz. 128: quadraginta florenos auri sibi 
et monasterio eidem per nos impositos racione steure papalis videlicet mille quin- 
gentorum florenorum clero nostro per civitatem et diocesim nostram imposite. 
1397 Ottober 27. Reg. Boica XI 113. 

» Registr. Vat. 312 fol. 222 a. ®gl. Dietrich von Nieheim, De scismate 144: 
Prefatumque dominum Ladislaum regem tunc pauperem ... iuvit in pecuntis et 
gentibus armorum expensis ecclesie. Bereit am 16. November 1389 Hatte Bonifatius . 
einen Zeil des in der Kammer aufbewahrten Kirchenſchatzes für 3000 Gulden verpfändet: 
Vgl. A. Theiner, Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis III, Romae 
1862, 1 Nr I. 
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Medici auf und fandte davon 4069 Gulden nah Gaeta zur Unterjftügung 
des Königs Ladislaus und feiner Mutter Margareta und 4800 Gulden 
an Johann Hawkwood, der im Auftrage der Florentiner gegen Giangaleaz3o 
zu Felde zog. Was der Papft für die ftattlihe Söldnerſchar, die er ſtets 
hielt, zahlte, läßt ſich nicht feititellen. Nur joviel ift fiher, daß militäriſche 
Rüftungen in jener Zeit recht teuer zu ftehen kamen. Nachdem Bonifatius IX. 
jeinen Bruder Johannellus zum Generalkapitän aller feiner und der römiſchen 
Kirche Truppen ernannt hatte, gab er ihm ſchon am 22. November 139 
die Erlaubnis, zur Deckung der Kriegsunkoſten kirchliche Einkünfte zu ver: 
pfänden, da die apoftoliihe Kammer diejelben nicht bejtreiten könne!. ls 
er im Jahre 1401 zum Kampfe gegen Giangaleazzo rüjtete, nahm er den 
Sondottiere Baolo Orſini in feine Dienſte und wies ihm für 400 Lanzen 
auf ein Jahr 50000 Dukaten an und für den Reſt des vergangenen Jahres 
675 Dulaten?. Solhe Summen Hatte die apoſtoliſche Kammer niemals 
vorrätig, wie denn überhaupt in jener Zeit faft alle Fürſten gerade durch 
die militäriihen NRüftungen in Geldverlegenheit gerieten?. Die püpitliche 
Kammer half fih alſo entiweder, mie oben erwähnt, dur Anleihen, die fie 
allmählich wieder abzahlte, oder durd) Verpfändungen, oder, nachdem der Papit 
wieder Herr im Kirchenſtaate geworden war, durch die Auflage von Kontri— 
butionen®. Noch ein anderes Zahlmittel wandte die Kammer gern an: fie 
gab dem, der etwas don ihr zu fordern Hatte, Anmeilungen auf eine oder 
mehrere Kolleftorien; jo geihah e3 auch mit den Rittern, welche mit ihren 
Knechten im päpftlihen Heere Dienſt geleitet hatten. 3.8. erhielt Heinrich 
oder, Junker aus der Konſtanzer Diözefe, am 13. Juli 1391 für Kriegs— 
dienjte, welche er dem Papfte geleijtet hatte, eine Anmeilung auf 1477 Gulden 
41 Solidi und 8 Denare, zahlbar ſeitens der Mainzer Kollektorie einen 
Monat nad Sichtẽ. Nuherdem erhielt er auf Yebenzzeit eine jährlihe Rente 
don 400 Gulden auf diejelbe Kollektorie angewiefen ®. Ähnliche Anweiſungen 
ergingen ſeitens des Papſtes am 2. November 1390 an die Kollektoren von 
Ealzburg und Köln auf 1000 bezw. 2300 Gulden zu Gunſten des Ritters Greif 
von Greifenberg Augsburger und des Junkers Albert von Thanheim Kon: 
ftanzer Diözeje?. Es Hatte gewiß jein Bedenklihes, daß der Papſt durch 
Reſervationen und Schntauflagen die Pfründen der Kirche belaftete und dann 
dergleihen rein tirhlihe Abgaben zu rein weltlichen Sweden verwandte. 


I Registr. Vat. 312 fol. 242 a. 2 Ebd. 317 fol. 209b. 

s Vgl. R. Ehrenberg, Das Zeitalter dev Fugger I, Jena 1896, 9. 

+ An 18. April 1404 ſchrieb Bonifatius zu Gunften des Paolo Orfim ein Zub: 
fidtum für die Wiarf Ancona aus. Registr. Vat. 319 fol. 6b. 

5 Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 158. 8 Ebd. fol. 159a. 

° Registr. Vat. fol. 231. 
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Man begreift den Unwillen der Zeitgenoffen, die neben jo vielem Unerfreu— 
lihen, was fie ſahen, auch dies bitter beflagten!. Und doch muß man ge: 
rade in dieſem Punkte mit Bonifatius IX. Nahliht üben. Denn jeinen 
triegeriihen Rüftungen und Maßnahmen iſt e3 zu danfen, daß die Feinde 
des römiſchen Papſtes und Anhänger der Gegenpäpfte, die Anjous in 
Neapel, die Gaetani und die Colonna im Slirhenftaate, miedergemworfen und 
damit die Unabhängigkeit des Papſttums von Frankreich bewahrt wurde. 

Biel mehr berechtigt it die Klage der Zeitgenoifen darüber, daß der 
Papſt zu Gunften einer Familie viel Geld und Kichengut weggab. Aus 
den erhaltenen Kammerbüchern läßt fich indes nicht feititellen, dat Bonifatius 
übermäßig viel bares Geld jeinen Berwandten habe zufommen laffen?. Da— 
gegen wies er namentlich feinen beiden Brüdern Andrea und Johannellus 
eine yülle von einträglien Bolten im Kirchenſtaate an, wie wir oben (S. 57) 
bereit3 erwähnt haben. Dadurch Fam natürlih die apoftoliihe Kammer um 
mande Einnahmen. 

Ziehen wir da3 Ergebnis aus den Darlegungen diejes Abſchnittes, jo zeigt 
ih, daß der Geihäftsgang in der Kammer jelbft wie in den Lofalorganen, 
den SKollektorien, im großen und ganzen derjelbe war wie unter den vor: 
hergehenden Bäpften; nur wurde in der apoftoliihen Kammer das Intereſſe 
der päpftlihen Kaffe befjer gewahrt und für die durch die Kollektorien zu 
erhebenden medii fructus eine feite Norm geihaffen. Hart war namentlid) 
die Beitimmung, daß für reſervierte Konfiftorialpfründen neben den Ser: 
vitien aud) die medii fructus gezahlt werden mußten. Dem Schlendrian im 
Zahlen der Servitien hat auch die Energie Bonifatius’ IX. nit fteuern 
fönnen. Aus diefem Grunde darf man wohl jagen, daß der Papſt, obſchon 
die Kandidaten um ein Bistum oder eine Abtei in Rom bedeutende Auf: 
wendungen madten, doch nit viel mehr Geld aus Deutihland zog, als 
wenn er unter Yortfall aller der Einnahmen, die al3 ſimoniſtiſch gelten, die 
ihm zujtehenden Servitien regelmäßig befommen hätte. 


! Neben andern vgl. die Informationes Pilei archiepiscopi lanuensis super 
reformatione ecclesiae bei Zöllinger, Beiträge II 314: Item provideatur, quod 
pro substituendis terris ecelesiae Romanae non oporteat totum thesaurum ecclesiae 
in stipendiario erogari et alimoniam pauperum ex toto deseri etc. 

2 Am 13. Februar 1390 erhielt fein Bruder Nohannellus 200 Gulden. Div. Cam. 
I fol. 129 a. — Alfignation von 29 Gulden für Katharina, die Mutter des Papites, 
15. Dezember 1397. Oblig. et sol. 55 fol. 4b. — 15. April 1397 jährliche Penfion 
von 10000 Gulden für Karl von Brandatiis, einen Verwandten des Papites. Registr. 
Vat. 315 fol. 23b. — 12. Jannar 1395 für Katharina, eine Nichte des Papites, 
Jahresrente von 400 Gulden. Registr. Vat. 314 fol. 324b. — 1. Juni 1396 erhält 
Gola Ihomacellus Jahrespenfion von 400 Gulden. Registr. Vat. 315 fol. 64h. 


Sünfter Abſchnitt. 
Die Abläffe uud das Jubiläum unter Bonifatius IX. 


Um dem Leſer das Berftändnis der im folgenden niedergelegten Unter: 
judung über die Abläffe! zu erleihtern und ihm die Kenntnis der termin 
zu vermitteln, glaube ich ihm kurz die Lehre vom Ablak vortragen zu jollen, 
wie fie jih im 14. und 15. Jahrhundert nach der Auffaffung fireng kirch— 
liher Theologen und Kanoniſten darftellt. 

Dana kann der Papft als Stellvertreter Chrifti und Inhaber der 
Schlüſſelgewalt allen, welde voll Reue ihre Sünden beichten, ſelbſt oder 
duch feine Gehilfen, die Bischöfe und Priefter, im Bußſakramente die Los— 
ſprechung von der Sündenjhuld (a culpa) erteilen. Die Befugnis (facultas) 
des Papſtes iſt unbeſchränkt, die der einfachen Geiftlihen dagegen begrenst; 
jie müffen in bejtimmten ſchweren Siündenfällen (in casibus reservatis) 
die Genehmigung des Biſchofes oder gar des Bapftes einholen. Aus be: 
\onderem Anlaß räumt der Papft gelegentlich bejtimmten Beichtvätern auf 
beitimmte Zeit das Recht ein, gewiſſen Perſonen oder den Mitgliedern ge: 
wiſſer Körperihaften nah reuevoller Beihte auch in Reſervatfällen die Los— 
ſprechung zu erteilen. 

So ift durch das Bußſakrament die Sündenſchuld getilgt und damit 
auch die ewige Höllenftrafe, aber nicht die zeitliche, eventuell im Fegfeuer 
abzubügende Strafe für die Durch die Sünde erfolgte Beleidigung Gottes ?. 


ı Für die Entjtehung des Jubiläums und die Entwicklung der Abläffe wichtige Ur— 
funden enthalten Eus. Amort, De origine, progressu, valore ac fructu Indulgentiarum 
necnon de dispositionibus ad eas lucrandas requisitis accurata notitia historica. 
dogmatica, polemica, critica, Augustae Vindelicorum et Graecii 1735, und F. Theo- 
dorus a Spiritu Sancto, Tractatus dogmatico-moralis de Indulgentiis, Romae 
1743. 

2 Nikolaus von Dinkelsbühl, Zeitgenoffe Bonifatius’ IX. und in den erjten Jahr: 
zehnten des 15. Jahrhunderts Lehrer an der Wiener Univerfität, jchreibt: Indulgencia 
est remissio pene temporalis, ad excludendum remissionem culpe et eterne pene, 
que non fit per indulgenciam, sed per contricionem et per sacramentum penitencie. 
Aus einer Handſchrift der Münchener Staatsbibliotdet (Cod. lat. 18351 fol. 51 b) mit: 
geteilt von N. Paulus in Zeitichr. für kath. Theologie XXV 340. 


2 





Die Abläffe und das Jubiläum unter Bonifatius IX. 137 


Der Menſch kann ſich nad katholiſcher Lehre vor diejer zeitlichen Strafe nur 
dadurch bewahren, daß er fie entweder jelbft ſchon auf Erden durch ſchwere 
Bußübungen ablöſt oder, wenn er hierzu nit im ftande ift, durch gewiſſe 
gute Werke fi einen Teil aus dem durd Chriſti Leiden angefammelten 
Gnadenſchatze ermwirbt!. Als Verwalter diejes Gnadenſchatzes gilt der Bapft ; 
ihm jteht die unbeſchränkte Verfügung für die ganze Chriftenheit zu?. Auch 
die Kardinäle und die Biſchöfe, diefe für ihre Diözefen, befiten beſchränkte 
Verfügungsgewalt. Wenn der Papſt oder die kirchlichen Oberen einen Ab: 
laß von der Sündenftrafe (indulgentia a poena) gewähren, jo ſchreiben fie 
regelmäßig für den, welcher ihn gewinnen will, eine reuevolle Beichte und 
die Erfüllung gewiſſer Bedingungen vor, unter diejen 3. B. auch die Dar: 
bringung eines Geldopfers. Hier hat ſchon früh der Widerſpruch ftreng- 
gläubiger Kanoniſten und Chroniften eingefegt, die ſolche Abläffe als fimo- 
niſtiſch verwarfen. Andere fuchten dergleihen Geldopfer zu rechtfertigen, 
weil fie bei der Gewinnung des Ablaffes nicht in erfter Linie ftänden und 
zum Beiten der Kirche verwendet würden? Doch dürfen wir die Ausein— 
anderjegung darüber den Dogmatifern überlaffen‘. Nachdem ich noch be- 
merkt habe, daß die Kirche zwiſchen vollfommenen Abläffen (plenae oder 
plenissimae indulgentiae), die nur der Papft verleihen kann, und unvoll: 
kommenen Abläffen unterjcheidet, durch die nur ein Teil der Sündenftrafe 
nachgelaſſen wird, darf ih als Hiltorifer an meine Aufgabe herantreten, 
nämlich nachzuprüfen, wie die Abläſſe unter Bonifatius IX. tatſächlich er— 
teilt und wie ſie gewonnen wurden. 

Vorweg will ich betonen, daß Papſt Bonifatius IX. in der Form ſeiner 
Ablaßbullen niemals von der kirchlichen Lehre abgewichen iſt. Auch er macht 


ı Über die Ablaßtheorie der Scholaſtiker vgl. A. Harnack, Dogmengeſchichte 
I11? 539, ferner für das 14. Jahrhundert Auguftinus Triumphus, Zeitgenoſſe 
Yudwigs des Bayern. Er jchreibt in jeiner Summa de ecclesiastica potestate qu. 29: Quia 
per contritionem homo reconciliatur Deo et per confessionem homo reconciliatur 
ecclesie, ita quod per ista duo homo efficitur de ecclesia numero et merito. Et tunc 
cum iam homo factus est de ecclesia, polest et debet ab ipsa ecclesia iuvari.... 
satisfactio exterior, que est relaxatio pene, potest fieri per meritum aliterius. 

2 Augustinus Triumphus ebd.: Ista autem tria solum in papa reperiuntur 
et ideo solus ipse potest universalem indulgentiam dare. 

® Augustinus Triumphus.a.a. O. qu. 30: Pro temporalibus ergo, ut per 
ipsa spiritualia bona acquiruntur vel ipsa peccata per satisfactionem delentur vel 
ministri ecclesie sustentantur, licite potest fieri indulgentia. Weiter unten: et sic 
indulgentia principaliter pro spiritualibus fit et pro temporalibus, ut ad ipsa spiri- 
tualia ordinantur. 

Vgl. Th. Brieger, Das Weſen des Ablaffes am Ausgange des Mittelalters, 
Yeipziger Reftoratsprogramım 1897, und N. Paulus in Zeitichr. für kath. Theologie 
XXI 747 ff. 
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ftet3 die veuevolle Beichte und beſtimmte religiöje Pflichten (Kirchenbeſuch um.» 
zur Borausjehung der Gewinnung eines von ihm erteilten Ablaſſes. Aber 
etivas, wa3 uns veranlapt, diejer Seite feiner Wirkſamkeit erhöhte Aufmerf- 
Jamfeit zu Schenken, tritt bei ihm jehr Stark in den Vordergrund; das ijt Die 
überaus ftarfe Betonung des Geldgebens für die Erlangung eines Ablaſſes. 
In diefer Beziehung bildet gerade das Bontifilat Bonifatius’ IX. den Aus— 
gangspunkt einer Entwidlung, die nad) Hundert Jahren eine jo folgen: 
ſchwere Kriſis für die katholiſche Kirche in Deutſchland herbeiführen Tollte. 

Da Bonifatius IX. ſich in jteter Geldnot befand und, um feine Saite 
zu füllen, unbedenflih gegen Entihädigung Gnade auf Gnade verlich, Da 
anderjeit3 Fürften, Städte, Abte und Pfarrer in der Überzeugung, dab das 
aufgewandte Kapital eine gute Rente abiverfen würde, gern ein Stüd Geld 
zur Erlangung eines möglichſt oft wiederkehrenden und möglichft weitgehenden 
Ablafles verwandten, jo wiederholte jid) in Rom fehr oft das für vornehm 
Dentende jo peinlihe Schauſpiel des Marktens und Feilſchens um Dice 
Snadenihäße der Religion. Das Schlimmſte aber war, daß die Ablälfe in 
jo großer Zahl verliehen wurden, daß man anfing, fie gering zu Jhäßen, 
ja ihre Wirkung anzuzmeifeln. Dieſes Schickſal teilten die unvollkommenen 
und die vollkommenen Abläſſe. 

Unvolltommene Abläffe wurden vom Papfte in allergrößter Zahl ge: 
währt. Ich will mid darauf bejhränten, auf einige an bayeriihe Kirchen 
und Klöſter verlicehene hinzuweiſen. Der bejondern Gunft der bayeriichen 
Herzöge erfreute ji) das Kloſter Andechs. Als nun daſelbſt bisher ver: 
borgene Reliquien aufgefunden wurden!, wünſchten fie ſehnlichſt, daß an die 
Verehrung derjelben ein bejonderer Ablaß gefnüpft werde. Der Bapft kam 
ihren Wünſchen gern entgegen und verlieh am 11. Juli 1391? allen denen, 
welche in der Nifolaitapelle des genannten Stlofters an dem auf das Feſt 
des heiligen Apoftel3 Jakobus des Alteren folgenden Sonntage nad) reuevolfer 
Beihte der Ausftellung der Reliquien beiwohnten, ſieben Jahre und Sieben 
Zuadragenen Ablaß. Da aber während diejer Zeit infolge der Erntearbeiten 
manche Bauern den Ablap nicht gewinnen konnten, jo gewährte der Papſt 
am 24. April 1392 den gleihen Ablaß auch für den dem Feſte des Erz: 
engel3 Michael (29. September) unmittelbar voraufgehenden Sonntag ?. 

Am 15. Auguſt 1395 erhielt auch das Prämonſtratenſerkloſter Schäft: 
larn einen Ablaß, und zwar für alle, welde nad reuevoller Beichte am 
seite des Hl. Dionyſius die Kloſterkirche Dbefuchten, drei Jahre und drei 





ı Johannes Turmairs genannt Aventinus Annales Ducum Boiariar. 
herausgeg. von S. Niezler II (Gej.-Ausg. IID, 1884, 479. 
2 Bulle im R. A. Klofter Andechs Fasz. 1. Reg. Boica X 292. 
I Bulle im R. A. Kloſter Andechs Fasz. 1. 
296 


Die Abläffe und das Jubiläum unter Bonifatius IX. 139 


Quadragenen!. Niederaltaih wurde am 30. Januar 1404 duch einen ſehr 
umfangreichen päpſtlichen Ablaß ausgezeihnet®. Es wurde nämlich allen, 
welche Die Stlojterfiche nad) reuevoller Beihte am Weihnadtsfeite, Neujahrs: 
tage, am gelte der heiligen drei Könige, an Oſtern, Ehrifti Himmelfahrt, Fron— 
leihnam, Pingiten, am DPreifaltigfeitsfonntage, an den Zelten Mariä Em: 
pfängnis, Geburt, Verkündigung, Lichtmeß, Heimſuchung, Himmelfahrt, am 
Geburtstage St Johannes des Täufers, am Feſte Peter und Paul, der hll. 
Mauriz und Godehard, der hl. Maria Magdalena, am Kirchweihtage und am 
Feſte Allerheiligen bejuchten, jedesmal eine Indulgenz von fünf Jahren und 
ebenjovielen Ouadragenen gewährt. Auperdem fam für den Beſuch der ge: 
nannten Kirche während der Oktaven don Jieben Feſten und der jeh3 Tage 
nah Pfingften noch ein bejonderer Ablaß von 100 Tagen dazu ?. 

In der Engelhardsfapelle der Yreilinger Andreaskirche hatte ein Kano— 
nifer derjelben Kirche, Albert Hamann, ein Marienbild geſtiftet. Denen, 
welche nach reuevoller Beichte dies Bild beſuchten und an den Prozejfionen 
und Meilen teilnahmen, melde Sonnabend: und an der Bigilie von 
St Maria Magdalena ftattfanden, gewährte der Papſt einen Ablaß von 
zwei Jahren und zwei Quadragenen‘*. | 

Auch die Pfarrkirche St Jakob in Rothenburg o. T. erhielt ſchon am 
1. April 1390 einen Ablab für alle, welde nad aufrihtiger Reue und 
würdiger Beihte die Kirche bejuchten und Opfer darbradten®. Noch be: 
ſonders wurde der Marienaltar in diejer Kirche ausgezeichnet, indem alleı, 
mwelhe Samstag abends dem Gejange Salve Regina! beimohnten und für 
den Altar ein Almoſen jpendeten, ein Ablak von zwei Jahren und zwei 
Zuadragenen bewilligt wurde®. 

Dergleihen Abläffe laſſen ih zu Tauſenden aus den vorhandenen 
Urkundenbüchern und den noch ungehobenen Beltänden der Archive nachweiſen. 
So erhielt auch die deutſche Nationalſtiftung S. Maria dell' Anima zu Rom am 
9. November 1399 einen Ablaß für die, welche das Inſtitut mit einem Opfer 
unterjtüßten?. Die übergroße Anzahl dieſer Abläſſe wurde don den Zeit— 
genoſſen als mißlid empfunden, mehr freilich noch der Umftand, daß alle 


’ Bulle in R. A. Kloſter Schäftlarn Fasz. 8. 

? Bulle im R. A. Kloſter Niederaltaih Fasz. 38. 

3 Links unten auf der Urkunde hat eine gleichzeitige Hand bemerft: Summa 
illarum indulgenciarum facit MNCCCCC und LVI iar. So hoch war die Summe denn 
doch nicht, wein man die für die einzelnen Tage gegebenen Andulgenzen addiert. 

* 1402 Otktober 8. R. A. Zreifing, St Andreäsßhorftift Fasz. 16. 

EN. A Neichsjtadt Rothenburg XV, Fasz. 6. e Ebd. 

’ Val. F. Nagl, Urfundliches zur Gejhichte der Anima in Rom (Röm. nartais 
Ihrift XTl Euppl.), Nom 1899, 1. 

8 Vgl. weiter unten, wo Die Nachweiſe gegeben find. 
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diefe Indulgenzen nur für jolde galten, welche ein Opfer an die betreffende 
Kirche oder den Altar gaben. Dadurch wurde e8 den Armen ſchwer oder 
gar unmöglid) gemadt, an dem Gnadenſchatze der Kirche Anteil zu gewinnen. 

Noch ſchwerere Mipftände knüpften fih an die Verleihung der voll: 
fommenen Abläffe zur Zeit Bonifatius’ IX. Unter den volllommenen Ab- 
läffen ift der vornehmfte der Jubiläumsablaß. Während der Zeit eines 
Jubiläums erteilt nämlih der Papft beftimmten Beichtpätern die Erlaubnis, 
ohne meitere® auch in Refervatfällen zu abjolvieren. Auf diejen völligen 
Sündennadlaß im Bußfaframent folgt dann nad Erfüllung gemifler Be: 
dingungen auch der Ablaß von Jämtlichen zeitlihen Strafen. Am 22. re: 
bruar 1300 ſchrieb Papſt Bonifatius VII. nachweislich zum erftenmal ein 
Jubiläum für da3 Jahr 1300 aus!. Kraft apoftoliihder Mahtvolllommen: 
heit gewährte er allen denen, melde nad Rom zu den Gräbern der Apoſtel— 
fürften wallfahrteten, dort beichteten und die Baliliten St Peter und St Paul 
eine beftimmt vorgejchriebene Reihe von Tagen befudhten, einen vollkommenen 
Ablaß der Sündenftrafen. Mit unendliher Begeifterung wurde die Botſchaft 
des Papſtes aufgenommen, und Hunderttaujende mwallfahrteten nah Rom, 
um der Gnade teilhaftig zu werden? Bekannt ift, daß damals aud der 
junge Giovanni Billani zur ewigen Stadt zog und daß ihn die erhebenden 
Stunden, welche er hier verlebte, zur Abfaffung feiner Florentiner Chronit 
anregten®. Nah Bonifatius’ VIII. Idee follte allemal der Abſchluß eine: 
Jahrhundert ein Gnadenjahr fein. Jedoch ſchon am 27. Januar 1343 
jegte Papft Klemens VI, anfnüpfend an das jüdiſche Jubeljahr und mit 
Rückſicht auf die furze Lebensdauer der Menfchen, die Friſt zwiſchen den 
Subeljahren auf 50 Jahre herab und jchrieb auf daS Jahr 1350 ein 
allgemeines Jubiläun aus“. Außer dem Beſuche der Baſiliken von St Peter 
und Et Paul madıte er den der Lateranfirhe für die Ablaßſuchenden zur 
Pflicht. Wie 1300, fo ftrömte auch 1350 eine unendlide Menge Mentchen 


ı E. Amort, De origine, progressu, valore ac fructu Indulgentiarum 79. Über 
das Jubiläum vgl. die Ausführungen von %. X. Kraus, Das Anno santo IV., in der 
Wiffenihaftlichen Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1900, Münden, Montag den 
2. April. 

® Johannes Victoriensis, Liber certarum historiarum, in Böhmer, Fontes 
rerum (rermanicarum ] 341, mit falidem Jahr. 

® La Cronica di Giovanni Villani bei Muratori, Scriptores rerum Italica- 
rum XIII 367 und 368: E trovandomi io in quello benedetto pellegrinaggio nella 
santa citta di Roma ecc.... e cosı nelli anni 1300 tornato io da Roma, cominciai 
a compilare questo libro a reverenza di Dio e del beato Ioanni, a commendazione 
della nostra citta di Firenze. 

* E. Amort a. a. ©. 80. Bol. 5. &. Kraus, Das Anno santo V. a. a. O. 
1. Mai. 
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vom ganzen Erdenrunde ber nad Rom, jo daß zeitweilig eine empfindliche 
Teuerung in der Stadt eintrat. Damals weilte ein befannter deutjcher Ge— 
ſchichtſchreiber, Heinrich” der Taube (früher nannte man ihn Heinrih von 
KRebdorf), in Rom!. Er gibt und von dem Treiben in der ewigen Stadt 
ein intereffantes Bild, das unmillfürlih zu einem Vergleihe mit dem des 
Giovanni Billani einlädt. Klemens VI. der jelbft in Avignon refidierte, verlieh 
in einigen wenigen Fällen den Jubiläumsablaß an Perfonen, welche ihn in 
Rom nicht hatten gewinnen fönnen?. ine bejondere Opfergabe für die 
Gewinnung des Jubiläums war in den päpftlihen Bullen nicht vorgefchrieben. 
Aber wenn jonft jhon frommer Eifer gern ein Opfer in den ehrwürdigſten 
Kirchen der Erde brachte, wieviel mehr im Gnadenjahre!? Bon allen Opfer: 
gaben in den römiſchen Balilifen jcheinen die Päpfte jih ſchon früh einen 
Teil, vermutlich die Hälfte, vorbehalten zu haben. So nahm Klemens VI. 
aud einen Zeil der Jubiläumdgaben in Anſpruch und beitellte durch feinen 
Statthalter in Rom vertrauenswürdige Perjonen, welche die Almojen ficher 
aufbewahren follten* Die Sanonifer an St Peter mochten nun fürdten, 
da fie um ihren Anteil an den Opfergaben kommen könnten; fie fielen dar: 
um über den Hüter des Opferjtodes her, ſchlugen ihn, erbraden die Truhe 
und nahmen alles für ſich‘. Klemens VI. bemühte fih® vergebens, das 
Geld zu befommen; Innozenz VI. jegte diefe Bemühungen fort” — mit 
welchem Erfolge, weiß ich nid. 

Dem Bapite Urban VI. ſchien die Friſt von 50 Jahren zwiſchen zwei 
Jubeljahren zu lang, er jegte fie daher in der Erwägung, daß Ehriftus 
33 Jahre auf Erden gewandelt habe, auf 33 Jahre herab und bejtimmte 
das Fahr 1390 zum NJubeljahre®. Auch er vermehrte die Zahl der Jubi— 
läumskirchen um eine neue: in Zukunft wurde aud der Beluh von Santa 
Maria Maggiore für die Pilger zur Pflicht gemacht. 


ı Böhmer, Fontes IV 562: et tunc ex nimia pressura in ecclesia sancti 
Petri me presente multi sunt suffocati. Vgl. A. Schulte, Die jog. Chronik des 
Heinrid) von Rebdorf, Münfter 1879, und M. J. O. G. IX 145. Val. au Böhmer 
a. a. D. IV 275. 

Dal. F. X. Kraus a. a. O. V 5. 

3 Bgl. Giovanni Villani a. a. ©. 367: E della offerta fatta per li pelle- 
grini molto tesoro ne crebbe alla Chiesa. 

* E. Werunsky, Excerpta ex registris Clementis VI et Innocentii VI sum- 
morum pontificum historiam S. R. Imperii sub regimine Karoli IV illustrantia, 
Innsbruck 1885, 71 Nr 232. 

5 Werunsky a. a. D. 73 Nr 243 und 81 Nr 279. 

Ebd. Ebd. 81 Nr 279. 

s E. Amort a. a. O. 84. ol F. X. Kraus, Das Anno santo VI. a. a. O. 
1. Juni. Die Ausführungen ſind für Deutſchland wenig eingehend. 
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Urban VI. jollte das Gnadenjahr nicht mehr erleben. Vielmehr blieb 
e3 Bonifatius IX. vorbehalten, jeines Vorgängers Beltimmung zur Aus— 
führung zu bringen, freilih zu ganz andern Zweden und daher auch in 
ganz anderer Art. Hatte Urban VI. der Gedanke vorgeihiwebt, zur Zeit 
des Jubeljahres die Angehörigen jeiner Chedienz zu einer gewaltigen Beer: 
ihau um jid zu verjammeln und bei diejer Gelegenheit zum Kampfe gegen 
jeine Miderjaher mit den Gnadenmitteln der Kirhe zu ftärfen!, jo mar 
Wonifatius IX., der bei jeinem NRegierungsantritte tattächlih alle Kaſſen leer 
fand, Togleid darauf bedadht, das Gnadenjahr zu einer Geldquelle für Die 
apoftoliihe Kammer zu madhen. Cr ftellte daher den kirchlichen Organen 
ein kaufmänniſch geleitetes Inſtitut zur überwachung und Empfangnahme 
der dem Apoſtoliſchen Stuhle zufallenden Opfergaben zur Seite. Bereits 
neun Tage nad ſeiner Krönung, am 18. November 1389, ernannte er den 
Bankier Michael de Buinigiis und Kompanie zu Einnehmern der von Meib: 
nadten 1389 bis zu Weihnachten 1390 einfommenden Ablaggelder?. Schwer— 
ih date der Papſt daran, alles Geld für ſich zu nehmen; die Hälfte follte 
den Zubiläumsbaliliten verbleiben. Aber wie einft im Jahre 1350 die Kano— 
nifer don St Peter, jo modte jegt der Abt von St Paul fuori le mura 
einen Gewaltakt des Papſtes fürchten; er weigerte fih daher, die in der 
Taulsbafilifa einfommenden Spfergaben der jtändigen Stontrolle eines dom 
Papſte bejtellten Altariften zu unterwerfen. Infolgedeſſen erging am 14. Fe— 
brutar 1390 eine drohende Note des päpſtlichen Kämmerer Marinus gegen 
ihn ?: er jolle jofort bei Bermeidung der Erfommunifation und ihrer Folgen 
die jeit Weihnachten auf dem Hauptaltare von St Paul niedergelegten Opfer 


ı Ich will hier erwähnen, daß Klemens VII. am 27. November 1389 den An: 
hüngern feiner Cbedienz verbot, den von Urban VI. (Bartholomaeus abhominande me- 
morie) ausgeſchriebenen Jubiläumsablaß zu gewinnen. Registr. Avign. im Arch. 
Vat. 300 fol. 18. 

® Registr. Vat. 312 fol. 95b. 

® Arch. Vat. Div. Cam. I fol. 129b: Mandamus, quatinus sub pena excom- 
inunicationis ..... infra tres dies... recipiatis in altaristam dicti monasterii 
hıonorabilem et religiosum virum fratrem Athanasium monasterii sancti Laurencii 
extra muros Urbis, prout idem dominus noster eundem per suas apostolicas litteras 
altarıstam ibidem deputavit, assignantes eidem omnes oblaciones, in quibuscunque 
consistant, super altari maiori dieti monasterii positas a die nativitatis domini 
nostri lesu Christi proxime preterito usque ad diem, qua eundem in altaristam 
vos recipere continget, ut prefertur, et de cetero successive permittatis eundem 
ılietas oblaciones recipere, alioquin ad publicacionem dicte excommunicacionis et 
alia graviora procedemus iusticia mediante. Volumus autem, quod dicte pecunie 
et oblaciones levate et recipiende sub Jduabus clavibus conserventur una per vos 
et alia per dietum altaristam retentis, donec aliud per dominum nostrum super 
ipsis oblacionibus fuerit ordinatum, 
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dem Mönde Athanaſius don Can Lorenzo extra muros als päpftlichen 
Altariſten aushändigen und auch in Zukunft zulaſſen, daß dieſer alles Geld 
in Empfang nehme Die Cpfergaben follten in einer Truhe aufbewahrt 
werden, zu deren Öffnung zwei Schlüffel (der eine in des Abtes, der andere 
in des Mönches Verwahr) erforderlih waren. Wie ärgerlih mußte fein 
Empfindenden ein folder Geldftreit zwiichen dem Haupte der Chriftenheit 
und dem Abte einer der angejehenften Kirchen der Erde fein! 

Tie Bullen, in welchen bisher das Jubeljahr für Rom verfündigt ward, 
Hatten das Gute, daß fie mit feinem Worte einer Cpfergabe erwähnten, aljo 
aud) jede Mipdentung ausſchloſſen. Daß Wohlhabende troßdem an den heiligften 
Ztütten der Chrijtenheit für die ihnen zu teil werdende große Gnade ein be— 
jonderes Opfer darbradten, ändert nicht3 an der Tatſache, daß fie das Jubiläum 
nah Wortlaut der Ablagbullen auch unentgeltlich Hätten gewinnen fünnen. 

Eine gewaltige Anzahl Menſchen zog im Jahre 1390 nad) Rom; jelbit 
CEhriſten aus dem fernen Preußen ſcheuten nit die Beſchwerniſſe einer Rom: 
tahrt, um der Gnade des Jubeljahres teilhaftig zu werden !, 

Bald ging Bonifatius nun dazu über, die Gewinnung des Jubel— 
ablaſſes aud an außerhalb Roms gelegenen Orten zu ermögliden. Dieſer 
von Klemens VI nur in wenigen Yällen geübte Brauch hätte für die 
Chriſtenheit Heiljam werden fünnen, wenn nicht nad dem MWortlaute der 
darauf bezüglihen Ablaßbullen Bonifatius’ IX. die Erlangung des Ablaffes 
an Bedingungen gefnüpft worden wäre, die den Mißbrauch herausfordern 
mußten. Die Verleihung erfolgte in der Regel für eine Diözeje, eine Kirchen: 
provinz oder ein Land. Vorgeſchrieben wurde reuevolle Beichte und wieder: 
holter Beſuch gewilfer Kirchen. Dann folgte die Zujaßbejtimmung, jeder, 
welcher des volllommenen Ablaſſes teilhattig werden wolle, müſſe als Cpfer 
Darbringen erjtens, was er aufeiner Reife nad) Rom ausgegeben, und zweitens, 
was er in den Balilifen Roms geipendet haben würde. Die Höhe der Opfer— 
gabe ſollte von der Beſtimmung des SKollettor3 abhängen, der mit Rückſicht 
auf Stand und Bermögen des Ablaßſuchenden mäßig zu tarieven hatte. 
Wenn num auch vorgejcehen war, daß Arme den Jubiläumsablaß ohne 
pefuniäre Opfer gewinnen fonnten, jo erhielt doch die groß gedachte dee 
des Jubeljahres durch das Markten zwischen Kollektor und Pilger jo jehr den 
Charakter eines Geſchäftes, daß mißbräuchliche Auslegungen von jeiten der 
stolleftoren und unrichtige Auffaffungen von feiten der Pilger gar nicht 
ausbleiben Fonnten. Die Hälfte der einfommenden Cpfergaben wurde vom 
Papſte für die Jubiläumstirchen rejerviert, die andere Hälfte für Kirchliche 
Zwede des mit dem Ablaſſe begiadeten Landes beftimmt. 





! Scriptores rerum Prussicarum III 168. 
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Die eriten Verfeihungen von Jubelabläffen außerhalb Roms erfolgten in 
Italien; die früheite ift, joweit ich jehe, die für den Biſchof von Camerino. 
Dieſer erhielt duch Bulle vom 20. März 1390 das Recht, den volllommenen 
Ablaß Perſonen feiner Diözefe zu verleihen, welde wegen Stranfheit oder 
aus andern triftigen Gründen Rom nicht beſuchen konnten‘. Andere Berlei: 
hungen folgten bald nad. Wenn aud jedesmal reuevolle Beihte und Kirchen: 
befuc als unerläßlihe Bedingungen zur Gewinnung des Jubelablaffes ge: 
fordert wurden, jo fpielte doch das Geld eine große Rolle. In Stalien mie 
in Deutichland zeigten ſich denn auch bald bedenklihe Folgen. Pielerorten 
tauchten Ordens- und Weltgeiltlihe auf, welche entweder ganz ohne Cr: 
mächtigung oder doch im überſchreitung ihrer Befugniffe aus Gewinnſucht 
der Menge Gnaden verfauften. Um eine kleine Summe Geldes .erteilten ſie 
Leuten, welche feine Reue ermwedt Hatten, die Ablolution, dispenjierten von 
Gelübden ujw.? Der Papſt wurde von diefen peinliden Vorfällen in 
Kenntnis gejeßt. Aber anjtatt hiergegen mit durchgreifenden Mapregein 
vorzugehen, begnügte er ſich (19. Sktober 1390) mit der Belundung jeine: 
Unmwillens darüber, daß viele der mit Ablaffakultäten ausgeftatteten Geift: 
Iihen feine Rechnung ablegen wollten. Unter Darlegung des Sachverhalte: 
forderte er daher in einem längeren Schreiben die Biihöfe und Kollektoren 
Gerhard von Rageburg, Nikolaus don Meißen, Gerhard von Hildesheim und 
den Ktolleftor, Dekan von St Mariengraden in Köln, auf, von den Ablaß— 
predigern bald Rechenſchaft über ihre Einnahmen zu fordern und die, welde 
ganz ohne Befugnis gehandelt Hätten, bi3 auf weiteres in Daft zu nehmen °. 
Dieſe Art des Vorgehens gegen Ausihreitungen mochte dem Verfaſſer de: 
Traftates De squalorıbus curiae die bittern Worte in den Mund geben: 
‚Wann kommt denn wohl ein Einjhreiten gegen Mißbräuche vor, außer 
wenn es jih um einen zeitlihen Vorteil Handelt? Dann wird allerdings mit 
Ihärfiten Strafen eingegriffen, ſonſt aber findet fih nit eine Spur von 
Ahndung.‘* 

Jedenfalls regte ſich allenthalben Unwille, der bejonderd in der Elb— 
gegend zum lauten Ausdrud fam. Denn am 19. November 1390 erhielten 


I Registr. Vat. 312 fol. 148 b. 

2 Raynald, Annales ecclesiastici ad 1390 Nr 2: Cum etiam pro qualibet 
parva pecuniarum summa non penitentes sed mala consciencia satagentes iniquitati 
sue quoddam ementite absolucionis velamen pretendere, ab atrocibus delictis nulla 
vera contritione nullaque debita precedenti forma (ut verbis illorum utamur) absol- 
vant male ablata certa et incerta nulla satisfactione previa (quod omnibus seculis 
absurdissimum est) remittant etc. 

8 Registr. Vat. 312 fol. 388 af. Erwähnt bei Raynalda.a. DO. ad 1390 Nr 2. 

* Appendix ad fasciculum rerum expetendarum et fugiendarum ab Orthuin« 
Gratio editum. Opera et studio Edw. Brown, London 1690, 585. 
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die Erzbifchöfe von Magdeburg und Bremen fowie die Bilhöfe von Kammin, 
Naumburg, Bavelberg, Hildesheim, Ratzeburg, Berden und Halberftadt 
vom Papſte ein Schreiben des Inhaltes: er habe gehört, daß die den be= 
treffenden Biſchöfen unterftellten Äbte, Erzdiatone, Pröpfte, Defane und 
Pfarrer mit den Geiftlihen anderer Diözeſen Zuſammenkünfte abbielten und 
Maßregeln gegen die von ihm abgefandten Kammerbeamten verabredeten und 
bei diefer Gelegenheit auch unehrerbietig den Zuſtand der Kirche beiprächen, 
ohne zu beachten, daß niemand über den mit der Yülle der Gewalt aus— 
geftatteten Papft zu Gerichte figen dürfe. Er verbiete das aufs ftrengfte 
und made e3 den Biſchöfen zur Pflicht, Vorforge gegen die Wiederholung 
derartiger Vorkommniſſe zu treffen. Wer ſich über etwas zu beklagen Habe, 
tolle jih an ihn wenden!. 

Zweifellos waren dieje VBerfammlungen eine Folge der Ausjchreitungen 
der Ablaßprediger. Worüber die Geiftlihen ſich ſonſt noch beſchweren mochten, 
haben wir bereit3 oben erwähnt ?. 

Obſchon Bonifatius IX. einjehen mußte, daß die erwähnte Art der 
Berfündigung des Jubelablaffes jehr gefährlih war, ging er doch nit don 
dem einmal betretenen Wege ab. Als er gegen Ende des Jahres 1390 den 
Biſchof Pavo von Tropen? in der Angelegenheit eines den deutichen Kirchen 
auferlegten Zehnten nah Deutſchland Ichidte, gab er ihm, wie das bei Ge— 
jandten üblich war, verſchiedene Ehrenrechte, darunter diesmal aud die Er: 
laubnis, allen Perſonen die Wahl eines Beichtvaterd zu geitatten, der ihnen 
nah reuevoller Beihte die Indulgenzen des Jubeljahres erteilen Ionnte. 
Nur mußten dieſe jo viel Geld, als die Reife nad) Rom fie gefoftet hätte, 
an die Baſiliken der ewigen Stadt fteuern‘. 

Die Art der Jubiläumsverleihung war bis jebt mehr an private Ver: 
einbarungen de3 päpftlihen Nuntius bzw. der von dieſem beftellten Geiſt— 
lihen mit den Gläubigen geknüpft. Doch wurde bald darauf generell allen 
Untertanen eines Yürften oder den Bewohnern eines Yandes unter ge: 
wiſſen Vorausfegungen die Erlangung des Ablafjes ermögliht. Der rei: 
gebigfeit des Papſtes bezüglich der Abläffe fam offenbar das Streben der 
Landesherren, Städte, Stifte und Kirchen entgegen, denen e3 darum zu 
tun war, teil größeren Fremdenverkehr in ihr Gebiet zu ziehen, teils an 
den gejpendeten Cpfergaben teilzunehmen. 

Die Stadt, welche den Jubelablag in Deutichland zuerjt erhielt, war 
Münden. Wir Haben bereit3 oben gelehen, daß der Papſt gleih im An: 


! Registr. Vat. 312 fol. 243b. Einige Stellen oben 74 Anm. 5 angegeben. 
: ©. oben 74. 
° Dial. das Regeſt des an Pavo gerichteten päpitlihen Schreibens in Deutſche 
Neihstagsalten II, Münden 1874, 371 Ann. 3. * Registr. Vat. 312 fol. 264 a. 
Studien aus der Gefchichte. III. 8 u. 4. a0 10 
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fange feiner Regierung in nahe Beziehungen zum Berzoge Stephan von 
Bayern trat!. Mancherlei Gnadenbeweije wurden ihm und jeinen Brüdern 
zu teil?. So verlieh er ihnen am 1. Yebruar aud) den Jubiläumsablag für 
Münden und zwar für die Zeit vom 17. März bis zum 1. Auguft 13923. 
Der Inhalt der betreffenden Bulle ift kurz folgender?: Dem Willen de: 
Bapftes Urban VI. entiprehend ſei in Rom das Jubeljahr gefeiert worden. 
Auch aus Bayern und den angrenzenden Zandesteilen hätten viele gern den 
Jubiläumsablaß gewonnen, feien aber infolge von Krankheit oder aus andern 
Gründen verhindert geweſen, Rom zu beſuchen. Damit aud) diefe des Gnaden: 
ſchatzes der Kirche teilhaftig werden, Jollen die Biſchöfe von Freifing und Augs— 
burg oder ihre Vikare ſowie der Kolleftor jener Diözejen gemeinfam 15 oder 
mehr Beichtväter bejtellen, deren jeder allen Perfonen, melde ihm reuevoll 
beiten, gemäß den Yalultäten des Jubeljahres Abfjolution erteilen fann. 
Dafür, daß dem Ablakfuchhenden die Mühen einer Romreiſe erjpart bleiben, 
ſollen ihm vom Beichtvater fromme Werke (Hier ift mohl an Gebete, alten 
uſw. zu denken) auferlegt werden. Zur Gemwinnung de3 vollfommenen 
Ablaffes it es außerdem erforderlich, daß die Gläubigen die Frauenkirche und 
St Peter fowie die Klofterficden vom Heiligen Geift und von St Klara 
(Anger) an Sieben Tagen befuchen, und daß fie für die Erſparnis der Reiſe— 
foften und der Opfergaben, melde die Romfahrt verurfacht Hätte, eine vom 
Ermeſſen der Bilhöfe von Freiſing und Augsburg und des Kolleftor3 ab: 
hängende Summe al3 Opfergabe auf einem Altare niederlegen. Das ein: 
fommende Opfergeld foll zur Hälfte dem Spital dom Heiligen Geift zur 
Herftellung der Kapelle und zur Beköſtigung der Armen übermielen, zur 
Hälfte aber dur die Biſchöfe und den Kolleftor nad Rom zum Beiten der 
vier Bafilifen gefandt werden. Was nebenher noch don den Gläubigen in 
den einzelnen Kirchen während des Jubiläums geipendet wurde, follte ganz 
den betreffenden Kirchen verbleiben und zu ihrer Ausihmüdung bzw. zur 
Anihaffung gottesdienftliher Gerätichaften verwandt werden. 

Der Berlauf des Jubiläums! in Münden legt ein ſchönes Zeugnis ab 
von dem religiöjen Sinn der Bewohner Bayerns. ‚Es was, jchreibt die 


Mol. S. Riezler, Gefchichte Bayerns 11T, Gotha 1889, 158. 

2 Co gewährte er bereits am 13. November 1359 den Herzögen Stephan, Friedrich 
und Johann und Friedrihs Gemahlin Magdalena jowie Johannes’ Gemahlin Katharina 
Die Gnade, mit 30 andern Perfonen in Bayern felbjt den Jubiläumsablaß zu ge: 
winnen. R. A. Kol. Haus: und Familienſachen Fasz. 29. Reg. Boica X 255. 

IM A. Kirchliche Generalgegenjtände Fasz. 2. 

* Ten Verlauf de3 Jubiläums in München fehildert auf Grund der ihm zugäng: 
lichen Cuellen S. Riezler a. a. ©. III 836 ff. Einzelne Stücke des päpftliden Geheim: 
archivs, Die ich im folgenden benntze, ermöglichen eine Ergänzung. 
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Augsburger Ehronif!, ‚der allerpeft frid in dem land zu Bairen, daz di 
pilgrin man und wib ſicher giengen zu mittnadt al3 zu mittag, aljo daz 
dem anderen niemant kain laid tett.‘ Freilich tat auh die Stadt ihr 
möglichſtes, um für fihern DVerfehr zu forgen; fie hielt während des Yubi- 
läums eine Anzahl Schügen, welche die zur Stadt führenden Wege zu be— 
waden hatten, und die Herzöge unterftügten fie in diejer Yürjorge?. In 
gropen Scharen jtrömten die Pilger nah Münden, um an den Gnaden des 
Jubeljahres Anteil zu gewinnen. Gewiß ift der Bericht der Augsburger 
Chronik übertrieben, es feien an etlichen Tagen 40000 Berjonen zur Buße 
in der Stadt gemejen?, aber er beweift, daß das Jubiläum großer Teil- 
nahme begegnete. liber die Handhabung der Buß- und Ablakdisziplin mag 
der Bericht der Augsburger Chronik mwörtlih folgen*: ‚ez ſprachen, die ge- 
walt hetten, daz die puß nit kraft Hett, man belib den 7 tag alda, und 
muiten in vier firhen alltag gann und ir almujen darinn lazzen. man joll 
aud wizzen, wer zur peicht fom, er war arm oder ri, dem ſatzten die bene: 
dencier gut uff zu geben, darnach und der man rich was und auch darnad) 
und fie ez an im ftatt funden. man ſprach, daz von phingften biz jant 
Jacobs tag fain tag nie wurd, es wurd ain augspurger meß vol Regens— 
purger dar gelazzen und gegeben. Herzog Stephan ſprach, er wolt mit dem 
halben tail kirchen, goßhüfer, jpital pumen und rich maden.‘ Grobe Miß— 
bräuche jheinen in Münden bei der Verfündigung des Ablaſſes nicht vor— 
gefonmen zu jein. Gleihmwohl hat man beim Leſen dieſes Berichtes die 
Empfindung, al3 ob der Verfaſſer der Chronik das Starke Hervortreten der 
Geldfrage Habe andeuten mollen. 

Über die Summe, welche das ZJubeljahr in Münden einbrachte, ift 
nichts befannt; ie darf nad) dem oben erwähnten Berichte nicht zu niedrig 
angejeßt werden. Das Geld, weldes einkam, jcheint der Magiitrat der Stadt 
in Verwahrung genommen zu haben. In der Ablaßbulle war einer Mit: 
wirfung des Herzogs von Bayern bei der Verwendung des Ablaßgeldes 
nicht gedadt. Wenn trokdem die Augsburger Chronik die Außerung des 
Herzogs Stephan wiedergibt, er wolle mit der Hälfte Kirchen, Gotteshäufer und 
Spitäler bauen, jo ſcheint fie über den mwirklihen Verlauf der Dinge gut unter: 
richtet geiwejen zu jein. Im vatikaniſchen Geheimardive findet ſich nämlich die 
Abſchrift einer päpftlihen Bulle an einen gewiſſen Hermann von Bielefeld, der 
Dekrete Doktor, Propft an St Andreas in Freiſing, der feit längerer Zeit die 
geihäftlihen Beziehungen der Kurie zu Bayern vegelte. Diefem macht der 


! Tie Chroniken der deutſchen Städte IV, Augsburg I 95. 
2 Monumenta Boica 35 II 172. Bol. Erhard, Geihidhte von Paſſau I 157. 
’ Die Chroniken der deutichen Städte IV, Augsburg I 9». ı Ebd. 
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Papſt laut der erwähnten Bulle am 14. Januar 1393 Mitteilung von den Be: 
flimmungen der für Münden gewährten Jubiläumsbulle, alfo aud von der 
Verwendung der einen Hälfte des Geldes zu Gunften des Heiliggeiftipitalz!. 
Jet aber habe er, fährt der Papft fort, den Beſchluß gefaßt, daß das Geld 
doch nicht nur für das genannte Spital, jondern aud für die Frauenkirche 
und St Beter und für das Klofter, nun nicht, wie man eriwarten jollte, der 
hl. Klara, jondern das Klofter Andechs verwandt werden folle. Jedoch Tolle 
die Hälfte des für die Münchener Kirchen beitimmten Geldes dem Herzoge 
Stephan von Bayern, der demnächſt im Intereſſe der Kirche große Aus: 
gaben zu maden habe, ausbezahlt werden? Deshalb möge der Propit 
Hermann ſich buld von den Biihöfen von Yyreifing und Augsburg Rechnung 
über die Einnahmen mährend des Jubiläums legen laffen und daraufhin 
von den Pepofitaren das Geld einfordern und feiner Beitimmung zuführen. 
An demjelben Tage Ichrieb der Papſt an Hermann von Bielefeld, daß der 
den römiſchen Balilifen zuftehende Zeil der Opfergaben nod nicht eingelaufen 
fei, und ermahnt ihn, doch für baldige liberjendung zu jorgen ®. 

Am folgenden Tage ging Jeitens des Papftes ein Schreiben an die 
Stadt Münden ab, worin er fie erjuchte, dem Überbringer, Hermann von 
Bielefeld, in allem zu trauen und willig Gehör zu leihen‘. Aber der Ge: 
ſandte ftieß allenthalben auf Schwierigkeiten. Weder mollten die Biſchöfe 
genaue Rechnung legen, noch die Stadt das Geld herausgeben. Als Hermann 
das nad) Rom meldete, richtete der Bapft am 17. Juli ein zweites Schreiben 
an die Stadt mit der Aufforderung, da3 Geld umgehend nah Rom zu 
ihiden?. Inzwiſchen hatten ih, noch bevor das letzterwähnte päpftliche 
Schreiben erging, die Biihöfe befonnen und zu einem Vergleihe mit Hermann 
bereit erklärt. Der Papſt erteilte am 19. Juli feine Genehmigung dazu, 
da er wie ein gnädiger Vater an ihnen handeln mwolle®. Daraufhin fcheint 
wirflih eine Zahlung nah Rom erfolgt zu jein. 

Der Herzog Stephan von Bayern wird fi das ihm zuftehende Viertel 
des Opfergeldes mohl zu erzwingen gewußt haben. über das lebte Viertel 
zog ſich der unerquidlide Streit nody eine Weile hin. Der Bapft Hatte es. 
wie wir jahen, der Frauenkirche, St Peter, dem Heiliggeiftipitale und dem 
außerhalb Münchens gelegenen Kloſter Andech3 zugewieſen. Das Angerklojter 


! Registr. Vat. 314 fol. 56 b. 

2 Cum autem prefatus Stephanus dux in nostris et Romane ecclesie negociis 
certa sit servicia prestiturus ... ., nos volentes eidem Stephano duci, ne propriis 
expensis militare cogatur, de alicuius subvencionis auxilio providere, discrecieni 
tue etc. ® Registr. Vat. 314 fol. 55 b. 

* Stadtardiv Münden A. g. I Saiten E, Lade 52. Abgedrudt Mon. Boica 
XXXV 2, 172. 5 Mon. Boica XX 67. ® Registr. Vat. 314 fol. 127 h. 
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war übergangen worden. Diejer Umſtand ſcheint einige Mitglieder des 
Stadtrates beivogen zu haben, auf eigene Yauft einen Teil des Geldes zurüd- 
zubehalten, um e3 dem Angerklofter zuzumenden. Die Verbindung mehrerer 
Tatſachen macht dies wahriheinlih. Im vatikaniſchen Geheimardive befindet 
jid) eine Urkunde vom 13. Juli 1400, laut mwelder der Bapft dem Dekane 
der Freiſinger Kirche, Friedrich von Frauenberg, erflärt!: Die Bürger Johannes 
Rudolf und Reydeler hätten einen Teil der den Kirchen zuftehenden Hälfte 
zurüdbehalten? und jeten deshalb von Hermann von Bielefeld pflicht- und 
rechtmäßig erkommuniziert worden; troßdem feien fie, ohne Genugtuung ge: 
leiitet zu Haben, durch den Adreſſaten vom Banne befreit worden. Der Dekan 
erhält daher gemefjene Weiſung, fie ſogleich wieder in die Exkommunikation 
zurüdzuderjegen. Nun erhielt im folgenden Jahre, am 11. März 1401, das 
Angerklojter von Bonifatius IX. einen jehr wertvollen Ablaß, nämlich den 
Portiuncula-Ablaß für alle die, welche nah reuevoller Beichte an bier 
Tagen die Angerkirche beſuchten und dajelbit opferten?. Die Bulle über dieje 
Indulgenz wurde auffallenderweije im Auftrage des Bapftes dem Bürger 
Gabriel Riedler(—Neydeler) durch den Regensburger Generalvifar vor: 
gelejen*, ein Beweis, wieviel den Beteiligten daran gelegen mar, daß gerade 
Riedler von der dem Angerflojter zu teil gewordenen großen Gnade offiziell 
erfuhr. Wer vermöchte ſich der Yolgerung zu verſchließen, daß er nunmehr, 
nachdem auch da3 Angerkloſter jeinen Ablaß und damit die Quelle zum Geld: 
gewinn erhalten Hatte, das von ihm zu Gunften des Stlofters zurüdbe- 
haltene Geld herausgegeben habe? Das ſich übrigen? da3 Angerklofter nit 
lange jeines Portiuncula-Ablaſſes erfreuen ſollte, werden mir jpäter jehen. 

Der gute Erfolg, welden die bayeriihen Herzöge mit dem Jubelablaß 
gehabt Hatten, ließ den deutihen König Wenzel, der zugleich Böhmens 
Landesherr war, nicht ruhen, bis er für ſein Stammland aud das Jubiläum 
erhielt. So bemwilligte ihn denn Bonifatius IX. am 15. Januar 1393 den 
subelablaß für die Stadt Prag, deifen alle Bewohner Böhmens teilhaftig 

I! Registr. Vat. 317 fol. 4la. 

® Et subsequenter cum ad eiusdem Hermanni noticiam pervenisset, quod 
lohannes Rudolf et dietus Reydeler, opidani dicti opidi, et quidam alii eorum in 


hac parte complices pecunias et res de dieta reliqua medietate levaverant et per- 
ceperant et de illis ad eorum nutum disposuerant, idem Hermannus propterea in 


ipsos opidanos et complices ... . excommunicacionis sentenciam rite promulgavit. 
3 Mon. Boica XV111 266. E. Amort, De origine, progressu, valore ac fructu 
Indulgentiarum etc. I 200. * Mon. Boica XVIII 266. 


> Registr. Lateranensia Bonifacii IX. 1 fol. 154. Auf dieje Urkunde jpielt wohl 
die Bemerkung Franz Baladys in feiner Gejhichte von Böhmen III 1, Prag 1849, 
95 Anm. 67 an. Sie ift meines Willens nur auszüglich gedrudt in Abhandlungen dev 
Königl. böhm. Gejellihaft der Wiffenfchaften V 5. 2, Prag 1848, 193 Nr 232. 
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werden fonnten, welche nad) reuevoller Beichte die Kirchen St Peter in Wyſche— 
hrad, die Kathedralfirhe in Prag, die Kapelle St Felir und Adauktus in der 
Prager Neuftadt und das Kloſter Brewnow bei Prag (und zwar die Gin: 
heimiichen vierzehn und Auswärtige fieben Tage lang) bejuchten und Cpfer 
darbrädten. Die Gnadenzeit Jollte vom 16. März bis zum 14. September, 
aljo ein halbes Jahr, dauern. Als Kommifjäre für den Ablaß wurden der 
Erzbiihof von Prag und der päpftliche Nuntius Elekt Ubaldinus von Torres 
beitimmt. Sie hatten jelbjt oder durch Beauftragte die Einihäßung der Ab: 
laßſuchenden in maßvoller Weile vorzunehmen und die Hälfte der einkom— 
menden Opfergaben nah Rom zu ſchicken. 

Die Verfündigung des Ablaſſes fand, entgegen den Beltimmungen der 
Bulle, allein durch den päpftlihen Kolleftor für Prag und einen Magiiter 
Uſſerub ftatt, ohne daß der Erzbiihof Johann von Jenzenſtein und der 
Nuntius Ubaldinus dazu herangezogen wurden. Der Grund hierfür iſt jeden 
falls in dem geſpannten Verhältnis zu juchen, welches zwiſchen dem Könige 
und dem Erzbiſchofe beitand. Als Johann von Senzenftein bald darauf 
perjönlih an der Kurie Schuß gegen den König fuchte, brachte er unter den 
Beihwerden auch dieſe Zurüdjegung vor. 

liber den Verlauf des Jubiläums in Prag find wir auf den Bericht 
der ſtark Huslitenfreundliden und darım nit ganz einwandfreien Chronik 
der Prager Univerfität angewiejen. Danach kam an Opfergaben eine un: 
glaubli große Menge Geld zujammen. Die Armen murden ihrer Habe 
beraubt, und niemand wurde durch den Ablaß beifer, mander aber Ichledhter. 
Tann bradten die Einnehmer das Geld in Saus und Braus durh. Nie: 
mand wagte e3, fi dem ſimoniſtiſchen Treiben entgegenzuftellen, und ſelbſt 
Hus, der die höheren Weihen damal3 noch nit empfangen hatte, opferte 
jeine legten vier Grojhen, um dann zu darben. Die Chronik bemerkt dann 
noch, es jei darum eine geredhte Strafe Gottes gemwejen, daß König Wenzel 
den größten Zeil des Geldes für fih genommen habe. Ein Geiftlicher 
habe, wenn er vor Verrätern ficher geweſen jei, zu jagen gepflegt, das ſei 


! ©. die Acta in Curia Romana bei %. M. Pelzel, Lebensgeihichte des römi— 
ihen und böhmischen Königs Wenzeslaus J, Prag 1788, 145 ff. Auf S. 158: Item eciam 
mihi dominus Rex dixit, ut annum iubileum ordinate facerem proclamari et com- 
mendari populo. Nam per aliquas septimanas ante a sola ultima dumtaxat persona. 
Wenceslao videlicet Portulano collectore camere, fuit insinuatus et per magistrum 
Usserub, qui non est in bulla positus. Ego vero, qui principalis fui in bulla, do- 
minus Ubaldinus reverendus in Christo pater vicariusque meus in spiritualibus 
fuimus suppressi, quapropter a nonnullis dubitatur crebrescente fama, si sie 
insinuatus annus valeret, cum de principalibus personis nulla esset mentio, sed 
tantum de sola ultima, confessoresque sint locandi per omnes pocius quam per 
unum. 


308 


Die Abläffe und das Jubiläum unter Bonifatius IX. 151 


gar fein Ablaß, jondern ein Betrug!. Wie weit die Vorgänge bei der Ab: 
laßverfündigung in Prag auf die Geitaltung der Lehrjäbe des Huflitismus 
eingewirtt haben, die befanntlih den Ablaß ganz und gar veriwarfen?, will 
ih auf fih beruhen laſſen, und hier nur erwähnen, daß der gut Fatholitche 
Chroniſt Gobelinus Perſon das, was jener Hujlitiihe Chronift al3 die Aus: 
jage eines Geiftlihen Hinftellt, al3 weitverbreitete Meinung erwähnt: conces- 
siones huiusmodi magis decepciones quam indulgentiarum concessiones 
interpretantes, cum eas intuitu lucri temporalis fieri iudicabant’?. 
Die Ungabe der Prager Univerfitätschronif, dag Wenzel einen Teil des 
Geldes für fih genommen habe, ijt ridtig. Er nahm e3 dem päpftlidhen 
Nuntius Ubaldinu3 ab. Bon der Kurie deshalb um Aufllärung gebeten, 
te&htfertigte er fih am 21. September 1394 gegenüber dem Stämmerer des 
Papſtes Marinus damit*, dag Ubaldinus einen größeren Teil des Geldes 
jeinen (des Königs) Cheimen, den Markgrafen von Mähren, geliehen, einen 
andern Teil für fi verwandt und den Reit an italieniihe Wechjler ge: 
Ihidt Habe. Infolgedeſſen habe er (der König), damit das Geld nicht ganz 
verzettelt werde, e3 in fihern Verwahr genommen und werde e3 durch zivei 
jeiner Kapläne dem Bapfte zuſchicken. Zum Scdluffe bittet er den Kämmerer, 
dafür jorgen zu mwollen, daß der Papſt nicht irgend welches Mißtrauen in 
die Redlichkeit ſeiner Abſichten feged. Die Belorgnis Wenzels um das Geld 
des Papſtes ijt jedenfalls rührend. Indes ift es bei Wenzels Charakter doch 
wohl geftattet, einigen Zweifel an feinen guten Abfihten zu Hegen. Wahr: 
iheinlih befand er fih, wie jo oft, in Geldverlegenheit und legte, um ſich 
für den Augenblid zu helfen, die Hand auf das für Rom beitimmte Geld. 
Später hat er e3 jedenfall auf dringende Mahnung zurüderftattet®. 


! qui non indulgentias sed deceptiones appellabat, non tamen publice sed 
occulte propter phariseorum metum. Gejdidtichreiber der hujfitiihen Beivegung T, 
herausgegeben von Höfler, ©. 14 und 15 (Fontes rerum Austriacarum, herausgegeben 
von der hiltorifchen HKommijfion an der faijerlihen Akademie der Wiſſenſchaften in Mien. 
Scriptores II). 

2 Dal. die Artikel des Hus bei Hefele, Konziliengeihichte VII 1, 116 Am. 4. 

3 Cosmidromius 146. 

* Registr. Vat. 314 fol. 313b. Ohne Datum (von Palady zu 1393 geießt) in 
dem oben erwähnten Formelbuche 56 Nr 46. 

° Amiciciam igitur vestram affectuose requirimus et rogamus, quatenus pre- 
dicto domino nostro, ne erga nos turbetur, suggerere nostrungue propositum in 
hoc placeat aperire etc. 

° Das jcheint mir aus einer Bulle des Papjtes vom 17. April 1397 hervorzugehen, 
worin er den Wenzeslaus, Patriarchen von Antiochien, auffordert, 5000 Gulden, die diejer 
vom Gelde des Königs Wenzel der Camera apostolica gelichen, für den König auf 
Servitien und Zehnte, die der Kurie zuftänden, anzuweiſen. Es jcheinen Repreſſalien 
gegenjeitig ftattgefunden zu haben. Palady, Formelbücher 63 56. 
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Nachdem die Herzöge von Bayern und der König don Böhmen den 
Subelablaß für ihre Länder befommen hatten, durfte der Markgraf von 
Meipen nicht Hinter ihnen zurüdftehen. Sofort wünjchte alſo au er für 
feine Hauptitadt Meiken da3 Jubiläum. Bonifatius IX., dem in der 
ſchweren Zeit des Schismas viel an der Gunft der deutihen Fürſten gelegen 
war, bemilligte denn au am 28. Auguft 1393 allen Untertanen des Mark: 
grafen ſowie der Königin Margareta von Dänemark nebft Gefolge den 
pollfommenen Ablaß!, fjofern fie in der Zeit dom 26. April bis zum 
25. Dezember 1394 nad) reuevoller Beichte die vorgejchriebenen Kirchen in 
Meißen beſuchten und nad den gewöhnlichen Vorſchriften Opfer bradten. 
Tie eine Hälfte des Ablakgeldes jollte den Kirchen des Ortes verbleiben, 
die andere nad Rom geihidt werden. Die Geldjumme, welche einfam, war 
verhältnismäßig groß. Aber der Marfgraf von Meißen nahm die den römi- 
Ihen Bafilifen zuftehende Hälfte ähnlih in Verwahr wie König Wenzel, 
jo daß der Papſt ihn im Jahre 1395 auffordern mußte, endlih die Summe 
von 1750 Schod Meißener Grojhen und 199 rheiniihen und ungarischen 
Gulden an den Abt Beneditt von Percipianum und den Kaufmann Bartbolo- 
mäus de Turchis abzuliefern?. Auch diefem Berlangen kam der Markgraf 
nicht nad), jo dag Bonifatius IX. noch am 30. Oktober 1396 ſich über die 
Cäumigfeit desjelben beklagen mußte? Wahrſcheinlich bildete dann die 
Anerkennung der Unabhängigkeit des Bistum! Meißen fowohl von Prag 
wie von Magdeburg, melde im Jahre 1399 durch Papſt Bonifatius IX. 
erfolgte*, den Preis, um den der Markgraf Ichließlih das Geld herauzgab. 

Hatten bisher die ſüdlichen und öftlihen Zeile des deutichen Reiches 
ihren Jubelablaß gehabt, jo folgte nunmehr der Weiten. Hier bemühte jich 
Köln im Jahre 1394 um den Jubiläumsablad. Zum PVerftändni3 muß ich 
einiges vorausſchicken. Köln, die mächtigſte und angejehenfte Stadt Deutſch— 
lands, Hatte manderlei Streit mit ihren Erzbiihöfen und den ummohnenden 
Reihsfüriten auszufehten. Die Kölner fürdteten nun, daß die Kirche des 
Benediktinerflofters in Deut, welche nad Art eines Yeltungsturmes gebaut 
war, in der Hand der Gegner leicht eine gefährliche Waffe gegen das auf 
der andern Seite des Rheines gelegene Köln werden fünnte, und legten fie 
nieder d. Wegen Tempelſchändung waren die Bürger gemäß den kanoni— 
Shen Satzungen der Erfommunifation bzw. dem Jnterdifte verfallen. Da: 


! Codex diplomaticus Saxoniae regiae II 2. Urkundenbuch des Hodjitifte 
Meißen Nr 729. 

3 (sbd. Nr 738. Registr. Vat. 314 fol. 381. 

5 Registr. Vat. 315 fol. 149 b. 

Urkundenbuch des Hochſtifts Meiken II 751. 

’ Mal. L. Ennen, Geſchichte der Stadt Köln IT 788 ff. 
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war für eine Stadt, namentlich wenn jie Handel trieb, jehr läftig. Infolge: 
deiten beichloß der Rat, in Rom die Loslöjung vom Interdikte zu betreiben !. 
Im Spätjommer 1393 machte ſich die Geſandtſchaft auf den Weg; fie wurde 
aber in der Nähe der ewigen Stadt ausgeplündert und konnte in Rom in: 
folge eines YFormfehlers auf den mitgenommenen Wechſeln nicht die nötigen 
Geldmittel flüſſig machen, um ihr Ziel zu erreichen ?. 

Deshalb ging im Januar 1394 eine neue Gejandtihaft unter der 
Führung Johanna don Neuenftein nah Rom; dem gemwandten Auftreten 
diefes Mannes gelang e3 denn auch, nit nur die Yölung vom nterdifte, 
jondern aud) eine Menge von Gnadenerweijungen, darunter das Yubiläum, 
für Köln zu erlangen. Die Mittel, welche er dabei zur Erreihung feines 
Zwedes anwandte, find für das Getriebe an der Kurie zu jener Zeit fo be- 
zeihnend, daß es nötig ift, Hier näher darauf einzugehen. Wir entnehmen 
das Material den Briefen Neuenfteins an jeine Mitbürger und Freunde 
und an den Rat. Gleich nad feiner Ankunft in Rom wandte fih Neuen: 
ftein unter Zuhilfenahine des DVertreter3 und der Freunde der Stadt Köln 
an die offiziellen Stellen der Kurie und erhielt auf jeine Vorftellung den 
wenig tröftlihen Beſcheid, daß allein die Löſung dom Interdikte 30000 Du: 
faten fofte, daß man aber in diefem Yalle auf 8000 Dulaten heruntergehen 
wolle®. Die Freunde der Stadt meinten nun, fo viel müſſe der Papſt 
mwenigitens Haben. Doch Neuenftein fand den Preis viel zu hoch; den 
Freunden traute er nit. Vielmehr juchte er nun auf eigene Dand unter 
Aufwendung der obligaten Trinfgelder* zum Ziele zu gelangen. Bald fand 
er denn auch eine einflugreihe Perſon, die ihm das Gewünſchte viel billiger 
verihaffte®. Der Kölner jollte dem Bapfte 1000 Dukaten zahlen und dafür 
nicht nur die Löſung dom Interdikte für die Stadt unter der Bedingung 
des Schadenerjaßes an den Deutzer Abt erhalten, jondern aud noch das 
Jubiläum auf ein ganzes Jahr mit der vorteilhaften Beſtimmung, daß Die 
Hälfte des einfommenden Ablaßgeldes zur Entihädigung des genannten Abtes 


Bol. H. Keujien, Zwei Kölner Gejandtihaften nad Rom im 14. Jahrhundert, 
in Mitteilungen aus dem Stadtardiv von Köln, herausgegeben von Konjtantin Höhl: 
baum, 12. Heft, 1887, 67 ff. 

2 Ebd. Brief I 69. 

® Ebd. 67: zi menden, datter paus voer die absoluti ende dat interdicht af 
ze Jdoen solde te mynsten haven &000 dukaten; ende hierst zo zeyden ze van 
30 040 dukaten etc. 

S. die Aufzählung ebd. 73f. 

® Ebd. 67: zo dat ich alleyn ghededynch hadde heymelich, daer noch nymen 
van hen weyt, met eynen van des paus weghen, dat ich dye absoluzi en dat daer 
zo behoert, ende annum iubileum voer di gans provinci van Coelen ende dri dach- 
vaert alumme eyn gans jaer lanch om 1000 dukaten etc. 
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verwandt twerden dürfe. Später jhien e& dem Papſte, alö ob er die Be— 
willigung der Gnadenerweiſe doch zu ſchnell vollzogen habe; er verlangte da— 
her von Neuenftein den Verzicht auf die Bullen, da die Löſung vom Inter— 
difte allein 8000 Dukaten koſte. Schlieklid ging er auf 1500 Dukaten 
herunter; auf 1200 wurde man einig unter der Bedingung, daß der Papſt 
die Stadt aud) don der Verpflichtung befreie, alle päpftlihen Bullen erft 
durh den Erzbiihof von Köln prüfen und vidimieren zu lajlen. Zuguter: 
legt verfagte es fih Neuenjtein nicht, nod 100 Tufaten abzuhandeln, und 
jo fonnte er denn freudig in die Heimat melden, daß er die drei wichtigen 
Aftenjtüde für 1100 und einjchlieglich der Regiftrierung für 1130 Dufaten 
erhalten habe, 

Eo Hatte denn Köln ſein Jubeijahr! In der Einleitung der Bulle bich 
es?, daß die Stadt, in der jo viel Märtyrerblut gefloffen jei und in der die 
Gebeine jo vieler Heiligen ruhten, einer befondern Gnade würdig jei, und 
unter der Bulle ftand: Gratis de mandato domini nostri pape. “e: 
dingung für die Gewinnung des Jubiläumsablaffes mar reuevolle Beichte 
und mehrfacher Beluh der Kirchen St Pantaleon, St Marien in Capitolio 
und der Klofterfiche der Benediktiner, St Severin, Zwölf Apofteln, St Ge: 
reon, 11000 Jungfrauen und St Kunibert, ſowie eine Cpfergabe, welche 
von den Ablapgeldeinnehmern feitzujegen war. Den einen dieſer Einnehmer 
follte der Kolleftor der päpftlihen Kammer, den andern die Stadt Köln er: 
nennen. Die eine Hälfte der Opfergaben war für die Bafilifen in Rom, 
die andere zum Wiederaufbau der Kloſterkirche in Deutz beftinmt?. Die 
Mitwirfung des Erzbiichofes von Köln bei der Ernennung der Pönitentiare 
ift vorgejehen, jedoh, wenn der Erzbiichof Feine Ernennung vollzieht, nicht 
unbedingt erforderlih. In diefem alle kann der in Köln befindlide Kol— 
leftor oder Subkollektor der päpftlihen Kammereinkünfte allein die Poni— 


— — — — — 


1H. Keuſſen, Zwei Kölner Geſandtſchaften 77: Daernaer zo was der paus 
gheinformeert, dat he alze gheclich gedaen hadde, zo dat hy wolde, dat ich de 
brief luezen solde, die wael solde sien komen oech op 1000 dukaten; namals zo 
quaemt op 1500 dukaten; darnach zo hadd ich ghededynch op 1200 dukaten, ende 
die gheloefde ich voer dese dri voerscreven brief ze bezalen; inde naer zo ontrat 
ich und haf 100 dukaten, zo dat die brief staen op 1100 dukaten. gl. 79. 

"8, Ennen, Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln VI 221 Nr 141. 

3 Ebd. 223: Quarum quidem expensarum et oblacionum seu assignatorum 
pro eisdem medietas eorundem magistrorum civium et consulum ordinatione in 
reedificationem et reparationem ecclesie monasterii sancti Heriberti de Tuitio prope 
Coloniam ordinis antedieti nuper, ut accepimus, destructe integre et fideliter con- 
vertatur, reliqua vero medietas per collectorem seu succollectorem ad dictam Urbem 
in fabricas ecclesiarum et basilicarum ipsius Urbis predietarum convertenda quan- 
tocins fideliter transmittatur ... 
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tentiare ernennen. Ich möchte hier betonen, daß der gewöhnliche Vertreter 
der päpftlihen Kammer mit diejem Kollektor oder Subfolleftor gemeint ift. 
Denn am 22. April ernannte Bapft Bonifatius IX. zu außerordentlichen 
Cinnehmern des nah Rom fliegenden Ipfergeldes den Abt Beneditt von 
Bercipianum und den Bankier Bartholomäus de Turhis und ſchrieb am 
gleihen Tage an die Stadt, fie möchte die Hälfte des einfommenden Ablaß— 
geldes den beiden aushändigen!. Schlimm war e3 für die lirde, daß die 
Chriſtenheit in Deutihland nun zum erftenmal die Geitalten offizieller Ab— 
lapfrämer beim Jubiläum jehen jolltee Der Abt von Percipianum und der 
Bankier Bartholomäus de Turchis find die erjten Eremplare jener Spezies, 
die jpäter jo viel Unheil anrichten ſollte. Und daran trug vielleiht mehr 
noch al3 die Geldnot des Papftes die Treulofigfeit der in den Jubeljtädten 
regierenden Herren bei, die ſich gerne einen Ablaß bemwilligen liegen, ohne aber 
daran zu denken, die ihnen bei der Bewilligung auferlegten Verpflichtungen 
treu und ehrlich zu erfüllen. Die Handlungsweije des Papites berührt unjer 
Empfinden auf3 peinlichite, und doc läßt fie fih ala ein Alt der Notivehr 
billiger beurteilen; um überhaupt etwas von dem Gelde zu befommen, mußte 
er an Ort und Stelle Leute haben, welche in feinem Intereſſe herzhaft zu: 
griffen. Übrigens war den beiden in Köln nur eine beicheidene Rolle in der 
zmweiten Linie zugedadht; größer wurde erft in Magdeburg ihr Wirkungskreis. 

An 1. September 1394 begann in Köln das Jubiläum und dauerte 
ein ganzes Jahr. Über die Handhabung der Buß- und Ablaßdisziplin 
fehlen uns genaue Nachrichten. Jedenfalls famen Gläubige von fern ber, 
um des Gnadenſchatzes der Kirche teilhaftig zu werden. Am 16. Dezember 
1395 quittierte der erwähnte Kolleftor Abt Benedikt von Magdeburg aus 
der Stadt Köln über den Empfang des den römiihen Balilifen zuftehenden 
Teiles der Ablaßgelder im Betrage von 4610'/e Gulden? Co viel war 
durch die don der Stadt beitellten Rezeptoren für die Baſiliken eingenommen 
worden. libermäßig groß ijt der Betrag nicht, namentlid wenn man bedentt, 
daß es fih um Pilger aus den gejegneten Rheinlanden, aus Holland und 
Friesland handelt. Möglicherweije aber hat die Kurie doch mehr befommen. 
Tenn wo bleibt der Betrag des vom Kölner Kollektor? beitellten Rezeptors? 





1L. Ennen a.a. ©. V1224 Nr 142. Ter Papſt Schreibt: Verum volentes super 
parte illorum, que ratione iubilei per nos vobis concessi provenient, basilicas et 
ecclesias Urbis tangente salubriter providere, mittimus ad ipsas partes dilectos filios 
Benedictum abbatem monasterii Percipiani, Terdonensis diocesis, et Bartholomaeum 
Thurchum civem Lucanum, familiarem et campsorem nostrum, quos receptores ipstus 
partis predictas basılicas et ecclesias tangentis deputavimus,. 

2 Ebd. 343 Wr 235. 

* Der Abt Hatte nur über die Einnahmen der jtädtiihen Nezeptoren quittiert. 
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Vielleiht wirft eine bisher unbefannt gebliebene Bulle de3 Papſtes vom 
3. April 1395 Hierauf einiges Licht. Wir erfahren nämlich aus derjelben, 
daß ein gewiller Bernhard von Bern, Kölner Stollettor, weldher eine größere 
Summe Geldes der apoftoliihen Sammer jchuldete, aus Yurdt, Rechnung 
legen zu müſſen, nach Avignon zum Gegenpapfte Robert von Genf geflohen 
jei!. Derjenige, welchem der Kollektor Rechnung zu legen hatte, war offen— 
bar der Abt Benedift. Als diefer nun in Köln eintraf (nehmen wir an, 
Ende Auguft 1394), floh Bernhard von Bern. Nun war die Verlegenbeit 
groß, da laut der päpftlihen Bulle der Kollektor den einen Rezeptor beftellen 
jollte. Da ſprang Benedikt ein und ernannte ſelbſt den Rezeptor, der ihn 
dann natürlich jofort nah Ablauf des Jubeljahres den nad) Rom fallenden 
Anteil ausbezahlte. Vermutlich war alſo die Hälfte der gejamten Einkünfte 
doch größer als 4610!/2 Gulden. 

Un das Jubeljahr in Köln ſchloß ſich Jogleih das in Magdeburg an, 
welches Bonifatius IX. bereit3? am 26. April 1394 auf Bitten des Erz: 
biihofes Albreht und jeines Stapitels bemilligt batte?. Die Bedingungen 
ind die befannten: reuevolle Beichte, wiederholter Beſuch vorgeichriebener 
Kirden und eine den Koften einer Reife nad Rom und den dajelbjt ge— 
gebenen Falls niedergelegten Opfern entſprechende Gabe. Die Häljte des ein- 
fommenden Geldes Soll für Magdeburger kirchliche Zwecke verwandt, die 
andere nah Rom geihidt werden. In der Bulle war die Ernennung der 
Beihtväter ufm. von dem Zuſammenwirken de3 Erzbiſchofs und des Abtes 
Benedikt abhängig gemadt. Das den römiſchen Kirchen zujtehende Geld joll 
ſofort an Benedikt und den Kaufmann Bartholomäus de Turchis abgeführt 
werden. Am 12. Mai desjelben Jahres gab Bonifatius dem Abte Benedikt 
bejtimmte hierauf bezüglihe Weifungen?, fo namentlid, daß er, jobald ihm 
oder dem Banfier* jeitens de3 Markgrafen von Meißen, des Erzbiihofs, des 
Ntapitels oder des Rates don Magdeburg die geringften Schwierigkeiten in 
der Empfangnahme des Geldes bereitet würden, jofort die Aufhebung des 


— 





! Registr. Vat. 314 fol. 344b. Das Schreiben des Papftes, an den Abt Bene: 
dift gerichtet, ift III non. apr. anno tercio datiert. Xeßteres iſt offenbar ein Schreib: 
Tchler des Kopiften. Pie Urkunde fteht zwischen Urkunden aus anno sexto des Papites 
und paßt auch nur zu dieſem Jahre; denn anno tercio, alſo 1392, hatte Benedikt mit 
Deutſchland und Köln nod gar nichts zu tun. 

® Registr. Vat. 314 fol. 236b. 

3 Ebd. fol. 245. 

* Dieje Tatſachen geben eine wertvolle Ergänzung zu A. Schulte, Gedichte des 
mittelalterlihen Handeld und Verkehrs I, Leipzig 1900, 288. Für die Zeit des großen 
abendländiihen Schismas bietet Schulte wohl infolge des Mangeld an einschlägigen. 
Cuellenpublifationen nur wenig Dlaterial über die Tätigkeit der italienischen Bankiers 
auf Deutichem Boden. 
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Subelablaffes ausiprehen möge!. In Magdeburg find aljo die Einfammler 
de3 Dpfergeldes ſchon wichtige, beinahe allein maßgebende Faktoren bei der 
Verleihung des Jubelablaſſes, natürlih nur injofern, als fie megen des 
Geldpunktes ſofort den Gnadenſchatz der Kirche verichliegen konnten. Für 
die Gewinnung des Jubelablaſſes war und blieb aber auch in Magdeburg 
erſtes und Haupterfordernis eine reuevolle Beichte und wiederholter Beſuch 
mehrerer Kirchen. 

Über den Verlauf des Jubeljahres in Magdeburg jagt die Schöppen— 
hronif, welche die Verleihung und Bedeutung des Ablaffes genau angibt, 
niht3?. Nur in den Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium leſen 
wir am Schluß einer kurzen Erwähnung des Yubeljahres: ‚In diefen Kirchen 
(deren Beſuch vorgeichrieben war) waren Truhen aufgeftellt, und jehr viel 
Geld wurde angejammelt.‘® 

Aus den Angaben bisher meift unbefannter Urkunden können wir 
noch folgendes entnehmen. Als der Abt Benedikt fih von Köln nad 
Magdeburg zur Ordnung der mit dem Jubiläum verbundenen Obliegen: 
heiten begab, fand er dort den Erzbiſchof nicht vor. Denn diejer lag in 
einem jchweren Kriege mit dem Herzoge Rudolf von Sachſen‘. Da nun 
da3 Jubeljahr vor der Türe ftand, mußte der Abt feine Verfügungen allein 
treffen. Daraus ergaben fih manderlei Miphelligfeiten, jo daß er nad) Rom 
Ihrieb und um Inftruftion bat. Man jandte ihm dann fofort die auf den 
26. April 1394 vordatierte Genehmigung zu allem, was er in Behinderung 
des Erzbiſchofs anordne®. Doch Benedikt trug den Keim des Todes in id. 
In Köln hatte er bereit3 ſeinen Begleiter Bartholomäus de Turchis ver: 
loren®, und nun erlag aud er jedenfall den Unbilden des nordiſchen 
Klimas. Schon dor feinem Tode nahm das Kapitel das Heft in die Hand 
und lieg in den vier Jubiläumsfichen eigene Opferftöde anbringen. Die 

! Registr. Vat. 314 fol. 245: in casu, in quo dictus Wilhelmus marchio aut 
archiepiscopus, capitulum, magistri civium aut consules predicti seu aliqui alii te 
et dictum Bartholomaeum huiusmodi partem basilicas et ecclesias predictas con- 
tingentem integre recipere et colligere non permittent aut super ea te et dietum 
Bartholomaeum aliquatenus impedirent, huiusmodi concessionem predicte indulgencie 
in totum tollendi vel ad tempus suspendendi. 

2 Die Chronilen der deutichen Städte VII 294. 

® Mon. Germ. hist. Script. XIV 454: In his ecclesiis ciste posite fuerunt et 
maxima pecunia congregata fuit. 

* Ebd. 454. 

5 Registr. Vat. 315 fol. 189a und 190b. 

° Am 16. Dezember 1395 jchreibt Benedilt: Bartholomaeo de Thurchys cive 
Lucanensi, familiare et campsore domini nostri pape, olym dum vivebat bone me- 


morie nostro in hac parte collega.. S. 2. Ennen, Luellen zur Geſchichte der Stadt 
Köln VI 345. 
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Begleiter des verftorbenen Abtes wurden auf einige Zeit feftgenommen und 
gezwungen, anzugeben, wo Benedilt feine Bücher und jein Geld nieder: 
gelegt habe!. Beides nahm da3 Kapitel an fih, in welcher Abjicht, ift 
nicht recht Har. Der Bericht, welchen die Begleiter des Abtes nah Rom 
ſandten, ſchob dem Kapitel eine betrügeriiche Abfiht unter. Diejes molle 
das von Benedikt gefammelte Geld behalten und aus den Büchern erjehen, 
wo die Depofita des Abtes fich befänden, um Diele für eigene Zwecke 
abzuheben. Am 29. Oktober 1396 jchidte daher der Papft an Hermann 
Schindeleib, Kanonifer der Erfurter Kirche, eine Bulle, in welcher er ihm 
auseinanderjeßte, welche Verlufte er durch die Hartnädigfeit des Markgrafen 
von Meiken, die Flucht des Kölner Kollektors Bernhard von Bern und da: 
Verhalten de3 Magdeburger Domkapitels erleide, und fordert ihn auf, dafür 
zu jorgen, daß alles richtig an die Kurie bezahlt werde?. Als Empfänger 
der ausftehenden Summen wurden die Kaufleute Michael de Pagani3 und 
Ludwig de Ballionibus beglaubigt. Am 10. Yebruar 1397 erging ſeitens 
des Papſtes an den Erzbiihof von Magdeburg die Aufforderung, vom Sta: 
pitel die Herausgabe der der apoftoliihen Kammer gehörigen Gelder und 
Bücher zu erzwingen und fie an Michael de Paganis und Ludwig de Bal: 
lionibus auszuliefern®. Einen Monat fpäter erhielt der Ritter Heinrich 


! Registr. Vat. 315 fol. 248a: Tamen ipsi capitulum ecclesie Magdeburgensis 
capitulariter convenientes eisdem archiepiscopo et abbate ad hoc non vocatis nec 
requisitis contra premissas voluntatem et ordinacionem nostras (scil. papae) ausu 
temerario venientes quatuor cistas in dietis ecclesiis reponi procurarant et dilectos 
filios Iohannem de Embeke, Ghebehardum de Glina, Lippoldum de Stembeke et 
Bertramum de Velthem canonicos predicte maioris ecclesie in receptores et collec- 
tores predictarum oblacionum et expensarum et assignandorum, ut prefertur, de 
facto deputarunt, qui quidem canonici, ut prefertur, per dictos capitulum deputati 
certos confessores ad audiendum confessiones huiusnodi personarum eciam de facto 
constituerant ac oblaciones et expensas ipsas per dietas personas inibi propterea 
confluentes factas et assignatas receperant et collegerant, quas ipsi canonieci et 
dilecti filii Heydo de Byeren scolasticus, Walterus de Kokericz cellerarius et 
Meynardus de \Wermegerode canonicus dicte ecclesie inter se ausu temerario, 
prout eis placuerat, diviserant et imbursarant et nichilominus premissis non con- 
tenti sed mala malis accumulando dicto Benedicto abbate, qui ad colligendum . 
de mandato nostro accesserat, sicut Deo placuit, inibi sublato de medio ipsi 
canonici receptores et collectores predieti vocatis ad se dilectis filiis Michaele de 
Paganis alias depositario campsore nostro et familiaribus ipsius abbatis et per eos 
diversis carceribus mancipatis et diu detentis, associatis sibi eorum ad hospicium. 
in quo dietus Benedictus dum vivebat morabatur, accesserant et illud violenter 
subintraverant ac aurum et argentum, iocalia et omnia alia bona, que fuerant dieti 
abbatis ad cameram apostolicam pertinencia usque ad valorem sex milium floreno- 
rum auri ve] circa ausu sacrilego exinde rapuerant. 

? «bd. fol. 149 b. 3 Ebd. fol. 187. 
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Garacciolus aus Neapel auf da3 von den Kanonikern zurüdbehaltene Geld 
jeitens des Papftes eine Anmeilung von 500 Gulden!. Der Energie des 
päpitlihen Kämmerers gelang es jchlieglih, die Sache zu einem beide Teile 
beiriedigenden NRejultate zu führen. Die Kammer erhielt das Geld, und den 
Stanonitern wurde Indemnität bewilligt ?®. 

liber die Höhe der aus dem Ablaſſe gewonnenen Sumnte ließe fid) viel- 
leiht cin Schluß aus der Erklärung des Domtlapiteld vom 8. Januar 1397 
ziehen, daß ihn aus dem Jubeljahre in Magdeburg ein Betrag von 
2632 Schod und acht Meißener Grofchen al3 Anteil der Magdeburger 
Kirchen zugefallen ſei?. 

Noch vor ſeinem Tode hatte der Abt von Percipianum auf Bitten des 
Nates und der Schöffen von Stettin auch diefer Stadt ein Jubiläum 
bewilligt‘. In diefer Hinſicht übertrat er feine Befugniffe, holte aber, wie 
es jcheint, nadträglih die päpftlihe Genehmigung ein. Der erwähnte 
Magiftrat Hatte geltend gemacht, es gebe in Stettin viele Perjonen, welche 
aus verihiedenen Gründen nicht nah Magdeburg fommen fünnten und dod) 
gern den volltommenen Ablaß gewinnen wollten. Infolgedeſſen ſchickte der 
Abt den Bilar der Meikener Kirche Johannes Belar dorthin mit der Befug— 
nis, vier oder mehr Beichtväter zu ernennen, welche die um den Yubelablak 
Nachſuchenden nad reuenoller Beihte von aller Schuld abjolvieren und ihnen 
den vollfommenen Ablaß bewilligen konnten. Auch follte der erwähnte Jo— 
hannes Belar nad andern Orten hin Perjonen als Verfündiger des voll- 
fommenen Ablafjes jubdelegieren können. Natürlih mar allenthalben der 
Erwerb des Jubiläumsablaſſes an diejelben Bedingungen gefnüpft, die in 
der päpftliden Dauptbulle genannt waren. Aber es iſt unbeftreitbar, day 
durch das Aneinanderreihen von Subdelegationen da3 Verantwortlichkeits- 
gerühl bei den Trägern und Verfündigern des Jubiläums fi mindern mußte. 
Und mie ſchwer war e3 bei den damaligen Verkehrsmitteln, Mißſtände zu 
fontrollieren und zu bejeitigen! Für Magdeburg wären derartige Subdele: 
gationen natürlid eine Benadteiligung geweſen, wenn es fich nicht die Hälfte 
der Einnahmen gefihert hätte. Die andere Hälfte ftand den römiſchen 
Baiiliten zu. liber dieſe Abmachungen des Magiftrates von Stettin mit dem 
Abte Beneditt war der Generalvilar der Diözefe Kammin, zu welder Stettin 
gehörte, Michael Blide, aufs äußerſte erboft. Gewiß hätte er gern das 
Jubiläum gehabt, wohl auch gern die Hälfte nah Rom gejteuert — aber 
nad Magdeburg, das mollte er nit dulden. Daher verbot er mit Rück— 
jtht darauf, daß der Abt Benedikt keinen Ausweis über fein Recht zum 


! Registr. Vat. 315 fol. 1984. 2 Ebd. fol. 248 f. 
? Magdeburger Urkundenbuh I Nr 749 ©. 43. 
* Registr. Vat. 315 fol. 190 b. 
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Subodelegieren vorweiſen fünne, die Verkündigung des Ablaſſes und verhängte, 
als man fih nit darum kümmerte, über die Pönitentiare in Stettin Die 
Erfommunilation!. Darauf antwortete der Abt Benedift mit dem Banne. 
Die Sade kam nah Rom, und um dem unerquidliden Skandale ein Ende 
zu maden, entihied der Papſt vermittelnd, die Erfommunifation jei von 
beiden Seiten auf Grund nicht zutreffender Borausjegungen erfolgt, und er: 
mädhtigte jeinen Kämmerer Marinus, beide Sentenzen für ungültig zu er: 
flären ?. 

Zu derjelben Zeit wie nah Stettin hatte der Abt Benedikt auch nad 
Arnswalde einen Subdelegaten zur Berfündigung des Jubelablaſſes bevol— 
mädtigt. Hier traten die Abfichten des eben erwähnten Generalvifarz 
Michael Blide deutlicher hervor?. Er verlangte von den Pertretern der 
Stadt die Schlüffel zu der Truhe, in welcher die Opfergaben im Auftrage 
des Abtes Benedikt aufbewahrt wurden. Aber die Stadt weigerte ſich, ihm 
die Schlüffel oder auch nur einen Zeil de3 Geldes audzuliefern. Infolge: 
deflen verhängte der Seneraldifar die Exkommunikation über den Magijtrat 
der Stadt Arnswalde und verbot allen Diözefanen, dem Minoritenklofter, in 
weldyem der Ablagprediger und feine Begleiter wohnten, irgendwelhe Gaben 
zuzuwenden. 

Auch hier gab der Papſt eine vermittelnde Entſcheidung in dem oben 
erwähnten Sinne ab. Inzwiſchen aber kamen dem Papſte arge Dinge vom 
Treiben der Ablaßprediger in Stettin und Arnswalde zu Ohren: da hatten 
ſie, ſo wurde berichtet, auch Perſonen, welche keineswegs verhindert waren, 
nad) Magdeburg zu reiſen, leichthin den vollkommenen Ablaß erteilt, hatten 
über den ihnen geſetzten Termin hinaus, um größeren Gewinn zu erzielen, 
das Jubiläum bewilligt, auch das Geld, welches den Baſiliken in Rom zu— 
ſtand, für fi behalten und jo ſich ‚zum Schaden ihrer Seele einer Gering— 
ſchätzung de3 fatholiihen Glaubens, einer Täujhung einfältiger Seelen und 
eines ſchweren Nrgerniffes für die Menge‘ fhuldig gemacht“‘. Der Bapit 
beauftragte daher am 19. März 1397 den Kolleftor in den Kirchenprovinzen 
Bremen und Riga®, die Ablakprediger vorzuladen, ihr Tun genau zu 
prüfen und ihnen nötigenfalls eine ſchwere Strafe aufzuerlegen, zugleih auch 





1 Registr. Vat. 315 fol. 190 b. » Ebd. 3 Ebd. fol. 232 bf. 

* Ebd. fol. 234a: commissionem huiusmodi factam in pluribus articulis 
multiplieiter sint transgressi indebitos et infames questus propterea nichilominus 
committendo et eciam quam plura, que alias fabrice dietarum basilicarum et eccle- 
siarum Urbis debebantur, rapaciter usurpando in grave suarum animarum peri- 
culum, fidei catholice vilipendium, elusionem simplicium animarum et scandalum 
plurimorum ... 

5 Ebd. fol. 234 a. 
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von ihnen über die Einnahmen gewifjenhafte Rehnung zu fordern und für 
die Abführung des Ablaßgeldes nah Rom zu jorgen. Am gleihen Tage 
verfügte der Papft, daß die, melde, felbft in gutem Glauben befindlich, fich 
von den Ablaßpredigern hätten täujchen laſſen, den Ablaß wirklich gemonnen 
haben follten!. 

Der Kolleftor führte jedenfalls gemäß dem ihm gewordenen Auftrage 
die Unterfuhung gegen die Bönitentiare durch; diefe wandten ſich daher mit 
einer Beſchwerdeſchrift nad) Rom, indem fie nad) bewährtem Rezepte die An— 
Hagen duch Anklagen zu entkräften juchten?: der Generalvikar Michael Blide 
und jein Genofje Abt Heinrih vom Stettiner Marienklofter hätten Frevel 
auf Frevel gehäuft, indem fie allen, weldhe zur Gewinnung des Jubelablaffes 
gefommen jeien, verfündigt hätten, daß jener Ablaß falſch und nichts nüße 
jei und daß die Prediger desjelben tatjächlich Lügner, Verführer, Häretifer 
und Meineidige feien?. Sie hütten ferner Pilgern den Durchzug verboten 
und erzählten alles möglide Schlimme von den Ablaßpredigern, verhängten 
aud über Anhänger derjelben die Erfommunikution und über ganze Orte 
das Interdift. Daraufhin erließ der Papft am 9. Mai 1398 an den Bilchof 
von Kammin den Befehl, die Sache zu unterfuden und gegebenen Falls Ab- 
hilfe zu jchaffen. Am 1. Juni verfügte er dann no, daß die in Arns— 
walde und Stettin eingenommenen Opfergaben ganz nah Rom und nicht 
zur Hälfte nah Magdeburg geihidt werden follten*, jedenfall3 eine 
weile Maßregel gegenüber den miteinander ftreitenden Intereffen der Magde— 
burger und Kamminer Kirche. 

Auch nah andern Städten des nordöftlihen Deutichland ſcheint das 
Jubiläum von Magdeburg aus ſubdelegiert worden zu ſein. Wenigſtens 
leſen wir in der oben erwähnten Erklärung des Magdeburger Kapitels, daß 
es außer dem Ablaßgelde aus Magdeburg ſelbſt noch Einnahmen aus den 
Städten Schleswig, Roſtock, Stralſund und andern auf Grund des Jubiläums 
gehabt habe, und zwar 2525 Lübecker Mark. In jenen Städten war den 
Ablappredigern fein Michael Blide entgegengetreten. 

Mit dem Magdeburger Jubiläum wäre die Aufzählung der an größere 
deutjhe Kommunen verliehenen Jubelabläffe erihöpft. Wir hätten noch zu 
erwähnen, daß das Jubiläum bereit3 im Jahre 1390 einzelnen Korpo— 
rationen, ja auch einzelnen Perfonen verliehen wurde. In diefem Falle 








! Registr. Vat. 315 fol. 236 a. 2 Ebd. fol. 336 ff. 

® Ebd.: Ore sacrilego nunciarunt: ipsam indulgenciam falsam et nullam exi- 
stere ac nuncios seu confessores, ut premittitur, deputatos fore in factis eorum 
mendaces, seductores et illusores simplicium, falsarios, hereticos et periuros, 

* Registr. Vat. 315 fol. 347 b. 

° Magdeburger Urkundenbud I Nr 749 ©. 453. 
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madte der Papſt den Betreffenden außer reuevoller Beichte und wieder: 
holtem Kirchenbejuche zur Pflicht, das Geld, welches fie eventuell auf einer 
Reije nad Rom ausgegeben und dajelbft in den Baſiliken geopfert hätten, 
unverzüglih ganz nad Rom zu ſchicken. Bon Abläffen diejer Art ermähne 
id die dem Pfalzgrafen Ruprecht IL. im Jahre 1389 oder 1390! fomwie die 
dem Abte des Kloſters Fürftenzell und zwei Profeſſen des Kloſters Admont 
am 2. November 1390 verliehene Indulgenz?, ferner das dem Abte und den 
Angehörigen des Klofterd Vornbah am 25. Dezember 1390 bewilligte 
Jubiläum?. Sogar der Rat und die Beamten der Stadt Erfurt wurden 
am 22. November 1390 durch diefe Gnade ausgezeichnet *. 

Die Verfügung Urbans VI. über das Jubiläum des Jahres 1390 Hatte na: 
türlih nur in der römischen Obedienz Beachtung gefunden. Die avignoneſiſche 
hielt an der Beftimmung Klemens’ VI. feit, daß alle 50 Jahre das Jubi— 
läum ftattfinden ſolle. Für fie war das Jahr 1400 das Jahr der Gnade. 
Zahlreih zogen damals franzöfiihe und ſpaniſche Pilger nad Rom’, um 
duch die Erfüllung der vorgejhriebenen Bedingungen des volllommenen 
Ablaffes teilhaftig zu werden. Bonifatius IX. erklärte zwar am 15. März 
1400, er gewähre den Pilgern abjolut feine Indulgenzen; aber er hatte 
aud) gegen die Pilgerfahrten nichts einzuwenden, da fie feiner erihöpften 
Kaffe Vorteile braten. Denn die in den Bafilifen gefpendeten Opfergaben 
behielt er fi vor®, ob ganz oder halb, kann ich nicht fagen, da die Nb- 
Ihrift der bezüglihen Bulle in den vatikaniſchen Negifterbänden ſehr ver- 
derbt if. Nur die in St Paul extra muros gejpendeten Gaben follten 
nad einer am 11. März ergangenen Beftimmung ganz diejer Kirche ver: 
bleiben, damit fie zur Beſſerung des verwahrloften Zuftandes derjelben ver- 
wandt würden?. Auch in der Yolgezeit wandte der Bapft wiederholt feine 


1Vgl. Winkelmann, Urkundenbud der Univerfität Heidelberg I, Heidelberg 1836, 
50 Nr 29. Ruprecht jtiftet die 3000 Gulden, welche er auf der Romfahrt ausgegeben 
hätte, zur Vollendung des Heidelberger Kollegiums und der Bibliothek. 

2 R. A. Kloſter Fürſtenzell Fasz. 55. Reg. Boica X 276. 

ER. A. Kloſter Vornbach Fasz. 7. 

Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen XXIV. Urkundenbuch der Stadt Erfurt II 
Nr 1001 ©. 721. 

° Dietrich von Nieheim, De scismate 170: Anno vero duodecimo (?) ponti- 
ficatus dicti Bonifacii Galli asserentes tunc annum iubileum secundum antiquam 
institutionem ecclesiae Romanae, ad urbem catervatim utriusque homines sexus 
causa devotionis in maxima multitudine pene per totum illum annum advenerunt, 
quorum multi erant nobiles et egregiae personae, ac larga offertoria ad urbes et 
ecclesias obtulerunt. Jean Juvenal des Ursins, Hist. de Charles VI ed. Gode- 
froy 142 und 599: Il fut defendu qu'on n'y allast point par cri public, mais ce 
nonobstant grand peuple y fut. Gobelinus Person, Cosmidromius 145. 

® Registr. Vat. 316 fol. 341 b. " Ebd. fol. 342b. 
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Fürſorge der Bafilifa des Hl. Paulus zu!, ein Zeihen, daß er, wie jehr 
ungünftig jeine eigene finanzielle Zage audy war, doch der bedrängten Lage 
diejer Kirche nicht ganz vergaß. In dankbarer Erinnerung wurde ihm in der— 
jelben auch ein Denkmal errichtet. 

Die Jubelabläffe waren, wie wir fahen, jehr begehrt; waren fie doch, 
wenn aud ala Abläffe an und für fih nicht volllommener als andere voll: 
fommene Abläffe, mit dem hohen Vorzuge vom Papfte begnadet, daß der 
Beichtvater in der für die Gewinnung des Ablaffes vorgeichriebenen Beichte 
von allen Sünden, auch in rejervierten Fällen, abjolvieren konnte. Nad) 
diefer Richtung hin ftanden die vollfommenen Abläffe, welche Bonifatius IX. 
‚nah Art‘ der dieſer oder jener Kirche verliehenen Abläffe erteilte, hinter 
dem Jubiläum zurüd. Von den Kirchen, an deren Befuh im Stande der 
heiligmadenden Gnade jeit alters für beftimmte Tage ein vollftommener Ab— 
laß gelnüpft war, nennt Bonifatius in den nad Deutſchland verliehenen 
Indulgenzbullen namentlih Sta Maria de Portiuncula in der Nähe von 
Aſſiſi, Sta Maria de Colomadiis3 und San Marco in Venedig. 

Aus allen deutihen Gauen laffen fi Indulgenzen diejer Art in größter 
Zahl nachweiſen. Selbſt allerkleinfte Dorf: und Kloſterkirchen wurden be- 
züglich des Ablaffes auf gleiche Stufe mit jenen hochberühmten Kirchen ge- 
ſtellt?. Eine Reihe von Beilpielen wird dies veranſchaulichen. 

Beachtenswert ijt dabei, daß DVerleihungen von Abläſſen ad instar in 
Deutſchland erft häufiger werden, nachdem das Jubildum zum lebtenmal 
bewilligt worden ift. Nur vereinzelte Fälle finden fi) vorher. So erreichte 
Köln durch die erſte Geſandtſchaft, melde es 1393 nah Rom ſchickte, am 
14. November vom PBapfte für die St Marientirhe im Kapitol den Ablaß 
von Sta Maria de Golomadiis und zwar für den Tag Mariä Heimfuhung?. 
Im Jahre 1398 follte dieſe Indulgenz den Gläubigen zum erftenmal erteilt 
werden und bon da an alle jieben Jahre. Am gleihen Tage gewährte der 
Papft, um die Verehrung aller in Köln befindlichen Reliquien zu fördern, 
einen andern wertvollen Ablaß. Alle ſieben Jahre follten dieje Reliquien 
vereinigt nacheinander in den einzelnen Kölner Kirchen ausgeftellt werden ; 
diejenigen, welche an der jedesmal Sonntags ftattfindenden Prozeffion teil: 
nahmen, in der die Reliquien von der einen Kirche zur andern getragen 


! Registr. Vat. 317 fol. &b. 

? Vor Bonifatius IX. wurden die Abläffe ad inster nur jelten verliehen. Ich 
finde nur einzelne Fälle aus der Pontifilatszeit des Gegenpapftes Klemens VII. (1378 
bis 1394). Bel. K. Eubel, Die avignonefifhhe Obedienz der Mendikantenorden 
(Quellen und Foridungen aus dem Gebiete der Geſchichte, herausgegeben von der 
Görres:Gefellihaft I 2) Nr 30 202 457. 

8. Ennen, Quellen zur Gejhichte der Stadt Köln VI 191 Nr 113. 
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wurden, ſollten den Ablaß von San Marco in Venedig, die, welche wochen— 
tags die ausgeſtellten Reliquien verehrten, zehn Jahre und zehn Onadragenen 
Ablaß gewinnen!. Im Jahre 1395 ſollten die Gläubigen zum erftenmal 
dieſer Gnade teilhaftig werden. Wir haben oben geſehen, daß Köln im 
Jahre 1394 einen neuen Geſandten nach Rom ſchickte, der noch Größeres 
erreichte. Die Stadt bekam für die Zeit vom 1. September 1394 bis zum 
31. Auguſt 1395 das Jubiläum. Da der Rat die oben erwähnten Abläſſe 
noch günſtiger geſtaltet wiſſen wollte, ſo ließ er durch den Geſandten hierauf 
bezügliche Schritte bei der Kurie tun. Die Ablaßbulle für die Ausſtellung der 
Reliquien erhielt denn auch eine andere Faſſung. Das Jahr 1395 als An— 
fangstermin wurde mit Rückſicht darauf, daß die Stadt für dieſes Jahr das 
Jubiläum hatte, fallen gelaſſen und die Feſtſetzung des Beginnes dem Er— 
meſſen der kirchlichen und weltlichen Behörden anheimgeſtellt. Für die— 
jenigen, welche während der Woche die Reliquien beſuchten, wurde der Ablaß 
auf 17 Jahre und 17 Quadragenen erhöht?, wie mir ſcheint, weil die An— 
zahl der ausgeftellten Reliquienichreine 17 betrug. Die Stadtvertretung war 
der Anfiht, daß der Beginn der Reliquienausftellung am beiten bis zum 
Sahre 1398 Hinausgeihoben werde, und wandte fih mit einer einihlägigen 
Eingabe an die firhlihen Behörden ?. 

Am 22. November 1395 verlieh Papft Bonifatius IX. den Dominifanern 
in Lübed den Ablaß von San Marco in VBenedig*, d. h. alle, welche jährlich 
am Tage Kreuzerfindung (3. Mai) und an den fieben unmittelbar folgenden 
Tagen nah reumütiger Beihte die Dominikanerkirche befuchten und dajelbit 
opferten, wurden der gleihen, d. 5. der vollkommenen Indulgenz teilhaftig, 
wie die Beſucher von San Marco in Venedig am Ehrifti-:Himmelfahrtstage. In 
der Bulle wurde indes betont, daß die Fakultäten der Beichtväter Hinfichtlih der 
dem Apoftoliihen Stuhle vorbehaltenen Fälle nicht erweitert würden?. Der 


! Ennuen, Quellen zur Geſch. der Stadt Köln VI 194 nah der erjten Redaktion 
vom 14. November 1393 ad instar ‚beate Marie de Collemadio‘; nad) der zweiten 
Redaktion vom 10. Scptember 1394 ad 'instar ‚sancti Marci de Venetiis‘ 278—2W, 

2 Ebd. Nr 183. K. Höhlbaum, Mitteilungen aus dem Kölner Stadtardhiv XII 
85 [14]. 

8 Ennen, Quellen VI 481 Nr 305 und 280 Nr 184. Ennen hat nicht gemerftt, 
daß die ſämtlichen unter Nr 184 erwähnten Stüce nad) Nr 305 eingereiht werden müſſen. 
Er bemerft auch, die Stüce unter Nr 184 ſeien nicht datiert. Indes gibt Datum sabbato 
in vigilia epiphanie Domini genau den 5. Januar 1397. 

Urkundenbuch der Stadt Lübeck IV 718 Nr 583. 

s ut... prior et... lector ipsius domus pro tempore existentes in eis- 
dem ecclesia et capella singulis annis in confessores deputandi confessiones . .. 
audire ..... debitam absolucionem impendere . . . valeant, nisi forsan talia fuerint, 
propter que sedes apostolica sit merito consulenda etc. Urkundenbuch der Stadt 
übel IV 718 Nr 583. 
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Rat von Lübech, welcher ſich die Erwerbung des Ablaſſes jedenfalls ein gutes 
Stüd Geld hatte koſten laffen, mußte nicht recht, welche Bewandtnis es mit 
dem Ablaſſe von San Marco habe, und richtete daher eine Anfrage nad) 
Venedig. Der Doge Antonio Benieri teilte darauf mit!, Papft Alerander IH. 
habe bei jeiner Anmejenheit im Jahre 1177 aus bejonderem Wohlmollen 
für die Stadt der Kirche San Marco folgenden Ablaß verliehen: 


Si quis in ascensa Domini convenerit illuc, 

Confessus vere cordeque perpenitens, 

Vesper utrumque lavat totumque, quod inter utrumque 
Tempus eum culpa penaque nulla manet; 

Additur et rursus octave tempore toto 

Septima peccati pars relevatur ei. 


Dieje Indulgenz Alexanders III., die wir verfifiziert vor ung Haben, 
iſt gefäliht?; fie ift indes für uns jehr beachtenswert, meil fie, durch die 
Autorität Bonifatius’ IX. legitimiert, außerordentlih oft nah Deutſchland 
verliehen wurde, fo am 12. Juni 1396 nah Meißen?, am 5. Juli 1396 
an das Martinshoſpital in Erfurt*, nad) Rabeburg®, 1397 an den Dom in 
Paderborn‘, am 25. Mai 1399 an die Kathedralliche in Bamberg’, am 
4. Mai 1400 ans Klofter Raitenhaslah®, am 1. Mai 1401 nad) Benedikt: 
beuern?. Auch in Archiv der Leonhardskapelle zu Inchenhofen findet fi das 
Sriginal eine nah Art der Markuskirche für diefe Kapelle verliehenen Ab- 
fajjes!. Die Urkunde trägt das Datum 31. Oktober 1402 und ijt nicht 
bejiegelt. Weiter unten kommen wir darauf zurüd. 

Faſt ebenfo oft wie der Ablaß von San Marco wurde der von Sta Maria 
de Portiuncula verliehen; ih erwähne: 1395 für die Domkirche in Schwerin!!, 


ı Urfundenbucd) der Stadt Lübeck IV 719f Nr 584. 

»Vgl. 9. Simonsfeld, Hiſtoriſch-diplomatiſche Forſchungen zur Geſchichte des 
Mittelalters (Sißungsberidte der Königl. Bayer. Alademie der Wilfenjchaften, Jahrg. 
1Xx97, 145ff) IH Der große Ablaß für S. Marco 183 ff. Jh möchte hier auf eine 
Notiz aufmerkſam machen, welde Simonsfeld entgangen ift, und welche beweilt, daß ein 
fritiicher Kopf wie der Abt Ludolf von Eagan ſchon Zweifel an der Rechtmäßigkeit des 
Ablaffes von Venedig und Aififi äußerte Er jchreibt in feinen Tractatus de longevo 
scismate: qui tamen Veneti et Assissi plenam remissionem peccaminum dicunt se 
in suis ecclesiis certis temporibus habere. Dicunt autem, sed parum probant. 
Archiv f. öfterr. Gedichte LX 410. 

3 Urkundenbud des Hodjitifts Meißen Nr 740. 

* Urkundenbud der Stadt Erfurt II Nr 1088 und 1111. 

»Dietrich Schröder, Papiftiiches Mecklenburg, Wismar 1741, ©. 1621. 

° Schaten, Annales Paderbornenses II 323 f. TR. A. Bamberg Fasz. 5. 

ER. A. Kloſter Raitenhaslach Fasz. 55. Reg. Boica XI 178. 

® Reg. Boica XI 208. R. 4. Klojter Benediftbeuern Fasz. 29. 

VNA St Leonhard Fasz. 7. 

 Dietrihd Schröder a. a. ©. 156. 
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1400 für das Johannisklofter in Lübeck!, 1399 für das Franziskanerkloſter 
in Roftod und 1401 für das Eiftercienferklofter am gleihen Orte?, 13494 
für die Domtirhe in Köln? Am 11. März 1401 bewilligte der Bapft dem 
Angerklofter in München den Portiuncula-Ablaß“. Für die Gewinnung 
desselben war vorgejhrieben: reuevolle Beichte, Beſuch der Kloſterkirche an 
Petri Settenfeier (1. Auguft) und während der drei folgenden Tage jowie 
Opfergaben. Die Abtiffin des Kloſters hatte das Recht, zehn Beichtväter 
zu beftellen und ſie nötigenfall3 auch wieder zu entfernen. Der Herzog 
Stephan von Bayern war über dieje Auszeihnung des Angerklofters jo er: 
freut, daß er am 11. Juli allen Dechanten, Kirchherren (Patronen), Pfarrern, 
Bilaren uſw. Mitteilung von dem Ablaſſe machte und fie aufforderte, den 
Leuten die frohe Botihaft kundzutuns. 

Die Zahl der nad Deutihland ad instar verliehenen vollfommenen 
Abläſſe geht in die Hunderte; eine große Anzahl darauf bezüglicher Urkunden 
iſt gedrudt, eine größere ruht noch unbeadtet in den Archiven. Bevor ich 
von diejer Art von Abläſſen jcheide, möchte ih darauf aufmerkſam maden, 
daß auch zwei an deutſchen Kirchen beftehende Abläfe von Bonifatius IX. 
weiter verliehen jind, und zwar der von Klofter Einfiedeln in der Diözeie 
Konftanz und der don Aachen. Erſteren erhielt das Klofter Wemding?, 
leßteren eine Kirche in Ungarn”. 

Eine bedeutende Rolle in der Geichichte des Ablaßweſens Ipielt der Kreuz— 
fahrerablaß. Urjprünglih für die beſtimmt, weldhe die Mühen und Gefahren 
eine3 Heereszuges gegen die Ungläubigen zur Befreiung des Heiligen Grabes 
auf jih nehmen wollten, wurde er ſpäter von den Päpſten aud als Warte 
im Slampfe gegen die Widerfaher des Apoftoliiden Stuhles benußt. Der 
Kruziatablaß befreite den reuevoll Beihtenden von allen zeitlihen Sünden: 
ftrafen, war alfo vollfommen. Es fonnten ihn auch die gewinnen, welde 
nicht mehr im ftande waren, perfönlih ins Feld zu ziehen, dafür aber ein 
entiprehendes Geldopfer zur Unterftügung des Feldzuges bradten. Boni: 


1Urkundenbuch der Stadt Lübeck IV 804 Nr 741. 

> Dietrih Schröder, Papiſtiſches Mecklenburg 1667 bzw. 1690. 

3 Eunen, Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln VI 277 Nr 182. 

* Mon. Boica XVII 266. ® Ebd. 269, 

ER. A. Herrſchaft Wemding, Spital Fasz. 1. 

Monumenta Romana episcopatus Vesprimiensis Il, 1899, 321. 1400 Iul. 1: ut 
parochialis ecelesia Albe Ecclesie beate Marie virginis de promontorio Budensi, 
Vesprimiensis diocesis, a Christi fidelibus congruis honoribus frequentetur et etianı 
conservetur ... . omnibus vere penitentibus et confessis . . . illas indulgentias et 
remissiones peccatorum auctoritate apostolica tenore presentium concedimus, quas 
visitantes sancte Marie in Aquisgranensi, Leod. diocesis, de septennio in septen- 
nium consequuntur. 
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fatius IX. hat ſich an die bisherige Praxis gehalten, als er gegen Kle— 
mens VIL, jeinen Nebenbuhler, zu jeinen Gunften und gegen die Türken, 
welde im Oſten Europas mit unmiderftehliher Macht vordrangen, ſowohl 
zu Gunften des Ungarnfönigs Sigismund wie auh de3 Griechenlaijers 
Emanuel Paläologus Abläſſe ausſchrieb. Schon im Jahre 1390 Hatte 
Bonifatius den Sfreuzfahrerablaß gegen Klemens ausgejchrieben!, und ebenjo 
wandte er am 18. Dezember 1391 dem Könige Sigiamund und den mit ihn 
gegen die Türken Kämpfenden den Streuzfahrerablaß zu?. Um den König 
noch wirfjamer zu unterftügen, jandte er am 15. Oktober 1394 den Domini: 
faner Johannes Dominici aug®, der das Kreuz im Herzogtum Ofterreich 
und in der Mark Trevifo predigen und allen, welche an dem Heereszuge 
teilnehmen wollten, den vollfommenen Ablaß gewähren follte.e Am 18. Of: 
tober ermädhtigte der Bapft den Ordensmann, den Opferwilligen, welche nicht 
mehr im ftande jeien, die Strapazen des Krieges zu ertragen, andere gute 
Werke, namentlih Geldipenden aufzuerlegen, welche den PVerteidigern des 
hriftlihen Glaubens zu gute fommen follten*. Einige Tage jpäter dehnte 
er Dominicis Vollmacht, den SKreuzfahrerablaß zu gewähren, aud auf 
Benedig, die Kirhenprovinzen Aquileja, Grado und Salzburg mit ihren 
Suffraganbistümern aus. Die Bulle, dur melde der Papſt Dominici 
zum Kreuzprediger beftellte, verrät auf der einen Seite tiefe Bejorgnis, auf 
der andern wieder die zuderfichtlihe Hoffnung auf Gottes Beiftand: Domine, 
salva nos, perimus! Aber Gott wollte fein Volk noch mehr prüfen. Am 
28. September 1396 erlag das Ehriftenheer bei Nilopoli den Scharen Bajazets. 

Als nunmehr der Kaifer Emanuel Paläologus in Konftantinopel in 
immer größere Bedrängnis geriet, vergaß der Papſt großmütig defjen, was 
ihn von den Griechen trennte, und jchrieb am 1. April 1398 einen Ablaß 
aus für alle, welche dem Kaiſer perfönlih zu Hilfe fümen oder ihn durch 
Geldjpenden unterftüßten®. Zum Ablaßprediger ernannte er den Biſchof 





— 


I Vol. Redlich und v. Ottenthal, Archivberichte aus Tirol, Wien 1888, Nr 1043 
1107 1143 1681. 

2 Registr. Lat. Bonifacii IX. 25 fol. 1284. 

®s Raynald, Annales ecclesiastici ad 1394 Nr 24. Über Johannes Dominic 
vgl. Rösler, Kardinal Johannes Dominic O. Pr., Yreiburg 1893, nebjt Beſprechung 
Finkes im Hiftor. Jahrb. XIV (1893) 907; Sauerland, Kardinal Johannes Dominici 
und jein Verhalten zu den kirchlichen Unionsbejtrebungen 1406—1415, in Briegers 
Zeitſchr. für Kirchengeſchichte IX und X (1588 und 1889). 

* Registr. Vat. 314 fol. 301 b. s Ebd. fol. 311a. 

° Raynald a. a. ©. ad 1398 Nr 40: Nuper ex corde compassi illustri 
principi Emanueli Paleologo imperatori Constantinopolitano eiusque subditis, qui 
etsi non in plena obediencia et devocione nostra ac sinceritate fidei et unitate 
sancte Romane ecclesie persistant, invocant tamen salutiferum Christi nomen etc. 


32) 
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Paul von Chalcedon. Der Ablaß durfte überall verfündigt werden, nur 
merkwürdigerweiſe nicht in der Kirhenprovinz Mainz. Die Erklärung wird 
darin liegen, daß der Papft dorthin einen bejondern Ablakverfündiger mit 
Spezialvollmadht entjandt hatte. Das ſcheint wenigſtens der Beriht der 
Mainzer Chronik zu ergeben. Dieſe erzählt zum Jahre 1398: ‚Der Papit 
Jandte einen Benediltiner ?, früheren Minoriten, mit großer Begleitung nad 
Deutihland, um Geld zu erheben. Als diefer nah Straßburg fam, jebte er 
der Geiftlichfeit und dem Volke den Grund feines Kommens auseinander. 
Die Straßburger aber wollten nichts von ihm wiſſen und ſchickten ihn zum 
Metropoliten, dem Erzbiihofe von Mainz. Nachdem er dort angelommen 
war, zeigte er dem Erzbiſchofe die päpſtlichen Bullen vor, welche ihn ermäch— 
tigten, für den Bapft oder weiß Gott wen Geld zu jammeln, und erhielt 
das erzbiſchöfliche Vidimus. Darauf begann er mit Unterftügung des Vikars 
an St Quintin, Nikolaus von Grünenberg, deffen er fih al3 Dolmetſchen 
bediente, jein Werl. Cr predigte in der Pfarre St Heimeram das Freu; 
gegen die Türken, indem er dort und in der Umgegend viele unter Die 
streuzfahrer aufnahm und eine große Geldfumme ſammelte, welde am 
1. Mai des kommenden Jahres an die Kreuzfahrer verteilt werden follte. 
Aber als dieje fih am beftimmten Tage einfanden, fehlten, ihres Seelen: 
heiles vergellend, die Kreuzprediger, und deshalb wurde aus dem ganzen 
Unternehmen nicht3. Die Kreuzfahrer legten die Kreuze ab und kehrten nad 
Haufe zurüd. Daraus erwuchs dem Klerus — vermutlich weil er in guter 
Abfiht das Unternehmen gefördert hatte — viel Ärgernis. Der Bilhoi 
unterjagte dem Vikar Nikolaus von Grünenberg das Predigen und Beichthören, 
Beihäftigungen, denen diejer fih‘, jo ſchließt die Chronik, ‚Tag und Nadt, 
ih fürdite aus Gewinnſucht, hingab.‘? Wie mußte der neue Skandal dem 
Anjehen des Papftes ſchaden, der eine fo unglüdlihe Hand in der Wahl 
jeiner Werkzeuge hatte! Das ewige Wiedervorkommen derartiger Ärgerniſſe 
zwang die Denkenden geradezu zu der Annahme, daß es fih dod nit nur 


ı Die Chroniken der deutſchen Städte XVIII 233. 

? Raynald, Annales ecclesiastici ad 1398 Nr 40 bemerft: Data etiam Augu- 
stino de Virdunis, Benedictinae disciplinae religioso viro, fuere mandata, ut 
Christi fideles in arma contra Baiazetem in archiepiscopatu Moguntino concitaret. 
Als Quelle nennt er Hieronymus Becks Annales Tureici, über die mir Potthaft und 
der Katalog der Münchener Staatsbibliothek feine Auskunft geben. Die Nachricht iit 
deshalb als glaubwürdig anzunehmen, weil auch) das Chronicon Moguntinum den Ge: 
ſandten einen Benediktiner nennt. 

® Et scandalum cleri heu non modicum exinde ortum est. Ex eadem causa 
interpreti, id est Nicolao de Gruenenberg, a domino Moguntino prefato interdicta 
est confessio audienda et sermo ad populum, quibus duobus die noctuque fuit, 
timeo propter questum, implicatus. Die Chronifen der deutſchen Städte XVIII 233. 
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um Willtürlichleiten der einzelnen Ablaßverfündiger handle, fondern daß aud) 
trog der offiziellen Bullen die Direftiven, welche die Ablaßkrämer erhielten, 
ſehr zmeifelhafter Natur jein mußten. Man erzählte fi von Mund zu 
Mund von der mißbräuchlichen Verwendung des Ablaßgeldes!, und was da 
vielfeiht noch mit Übertreibung gejagt wurde, tat bei der Menge dem An- 
jehen des Papfted, und wie nicht ausbleiben konnte, auch der Würde des 
Papſttumes ſchweren Abbruch ?. 

Am 6. März 1399 gab der Bapft dem Bilchofe Paul von Chalcedon 
von neuem Auftrag, in allen Ländern feiner Obedienz mit Ausnahme Un- 
garns den Krieg gegen die Türfen zu predigen und durch Gewährung des 
Kreuzfahrerablaſſes auch an die, welche nicht zu Felde ziehen könnten, Geld 
zur Unterftüßung des griechiſchen Kaiſers zufammenzubringen®. Der Bilchof 
erwählte diesmal vornehmlich England zum Schauplatz jeiner Tätigfeit. 
Der engliihe Annalift jener Zeit, welchen der gleichfalls zeitgenöfliiche Ge— 
Ihichtichreiber und Kompilator Thomas Walfingham in feiner Historia 
Anglicana faft wörtlih ausjchrieb*, erzählt, die Bürger und die Bauern 
hätten große Geldfummen für die Erlangung des Ablaffes geopfert, jo daß 
der Biſchof ohne Übertreibung habe fagen können, er fei nicht vergebens 
nad) England gelommen? Mit dem Biihofe von Chalcedon mar als Zeuge 
der großen Not in Griechenland der Genueje Hilarius Doria, Gejandter des 
griechiſchen Kaiſers an den Papſt, nad) England gegangen. Zwiſchen diejen 
beiden Männern brad über die Verwendung des Geldes Streit aus, und 
der Papſt lieg die ganze Einnahme nad Rom ſchicken. Raynald, dem das 
Altenjtüd über den Verlauf der Angelegenheit vorlag, bemerkt im Anſchluß 
an den Streit des Biſchofs und des kaiſerlichen Gejandten, daß der Kaijer 
Emanuel Paläologus nun auch um dieje Unterftügung, d. h. das Geld, 
gekommen jei®. Dieſer Zuſatz märe überflüjfig, wenn damit nicht zugleich 


! Bel. Ludolf von Sagan, Tractatus de longevo scismate, im Ardiv für 
öjterr. Geſch. LX 412. 

® Gobelinus Person, Cosmidromius 153: Auctoritas et reverencia papalis 
ex factis eius plurimum viluit apud omnes. 

® Raynald.a. a. O. ad 1399 Wr 2—4. 

* Thomae Walsingham, quondam monachi S. Albani, Historia Anglicana 
(in Rerum Britanicarum medii aevi Scriptores) II, London 1863 und 1864, 229. 

° Annales Riccardi secundi regis Angliae (in Rerum Britanicarum medii 
aevj Scriptores: Chronica monasterii sancti Albani, verbunden mit Iohannis de Troke- 
lowe et Henrici de Baneforde etc. chronicis) 230: ita ut praefatus episcopus 
fateri posset veracissime se non frustra Angliam advenisse. 

° Raynald a. a. ©. ad 1399 Wr 5: Dicti Chalcedonensis episcopus et 
Hilarius Auria invicem dissensere, ut eo quoque subsidio Emmanuel imperator 
privaretur; cui opis ferendae sollicitus Christi vicarius Ludovico episcopo Vulterano 
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gejagt wäre, daß der Papſt die Opfer für ſeine Zwecke zurückbehielt; er hatte 
eben im Kirchenſtaate ihn näher angehende Sorgen. 

Noch einmal, im Jahre 1400, Ihidte der Papft einen Ablaßprediger iu 
beſtimmte Teile Deutihlands und Norwegens, um Geld für den Türkenkrieg 
zu jammeln!. ber man jcheint allgemad; jener Abläffe überdrüjlig geworden 
zu jein; denn Bonifatius IX. jelbjt empfiehlt, geringe Forderungen zu 
itellen ?. 

Hiermit ſchließen wir das Kapitel über die vollfommenen Abläffe, um 
nun doch nod) die dogmatiſche Seite des Ablaſſes zu berühren, freilih nur, 
joweit es Aufgabe und Pflicht des Hiltorifers ift, Tatſachen feitzuitellen. 
Die Frage ift: Hat Bonifatius IX. den Ausdrud indulgentia a poena et 
a culpa gebraudt zur Bezeihnung eines volltommenen Ablafe?? Der 
Ausdrud indulgentia a poena et a culpa ijt nämlich dogmatiih nit for: 
reft, da die culpa nah kirchlicher Lehre mit der indulgentia nichts zu fun 
hat. Das wußte man im Mittelalter jehr wohl, aber in der Vorausjekung, 
daß der indulgentia a poena im Bußſakramente die absolufio a cıdpa 
vorausgehe, nannte man den vollfommenen Ablaß, der fi an die Los— 
ſprechung von der Schuld anreihte, eine indulgentia a poena et a culpa‘. 
Trotzdem nahm ein jo feiner Beobadhter wie Gobelinus Perjon an dem miß— 
verftändliden Ausdrud Anftog und mollte erſt nit glauben, daß Boni: 
fatius IX. ihn gebraudt Habe; allein der Umstand, daß der Papſt alle Ab: 
läffe, in quibus continetur ‚a pena et a culpa‘ vel ‚plena indulgentia‘ vel 
‚remissio omnium peccatorum‘ zurüdnahm, überzeugte ihn, daß er auch Ab: 
läjfe a poena et a culpa erteilt hHabe?. Der Schluß hat mandes für jid, 





in Anglia internuncio partes dedit, ut receptum illud aurum ad sedenı apostolicaın 
transınitteret. 

 Raynald, Annales ecclesiastici ad 1400 Nr 8. 

® Ebd.: Imperata fuerat anni unius fluxu sacra militia ad praemia indulgen- 
viarum comparanda; sed cum plures diuturnitas laboris a crucis symbolo sumendo 
deterreret, de quo ante memoravi, pontifex Augustino permisit, ut militiae tempus 
contraheret vel etiam stipendia minora daturis noxarum veniam conferret. 

2A. D. Meyer, Studien zur Vorgefhichte der Reformation. Aus jchlejiichen 
Quellen. Minden und Berlin 1903, 56. 

Vgl. N. Paulus, Johann Tetzel der Ablaßprediger, Mainz 1899, 97. Paulus 
fündigt hier eine bejondere Arbeit über den Ausdrud a poena et a culpa au. Ich 
möchte bemerken, daB bereits Giovanni Billani bei Muratori XIII 367 den Ausdrud 
im Zufammenhange mit dem vollfommenen Ablafje des Jubeljahres gebraudt: a tutti 
facea (sc. il papa) piena ed intera perdonanza di tutti i suoi peccati, essendo con- 
fesso o si confessasse, di colpa e di pena. Vgl. aud) die interejfanten Ausführungen 
von N. Paulus in Zeitichr. für kath. Theologie XXIII 747 ff. 

° Gobelinus Person, Cosmidromius 146. Bgl. E. v. Ottenthal, Tie 
päpitlichen Kanzleiregeln von Johannes XXI. bis Nikolaus V., Innsbruck 1888, 76: 
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it aber nicht zwingend Bonifatius IX. konnte damit jeher wohl alle 
a poena et a culpa gemeinhin genannten Abläffe kaſſieren, ohne feldft diejen 
Ausdrud ein einziges Mal in einer Bulle angewandt zu haben. Dafür ſpricht, 
daß ſich bis jeßt noch feine Ablapbulle Bonifatius’ IX, gefunden hat, in 
welcher der Ausdrud a poena et a culpa enthalten wäre. Aber e3 kam vor, 
dap Verleihungen volllommener Abläffe ſofort offiziell von anderer Seite als 
a poena et a culpa erfolgt bezeichnet wurden. Um nur ein Beilpiel au: 
zuführen: Bonifatius IX. verlieh am 10. September 1394 der Stadt Köln 
gelegentlih der Reliquienausftellung den Ablag von San Marco mit den 
Worten?: illam indulgentiam et peccatorum remissionem concedimus, 
quam ecclesiam sancti Marci de Venetiis Castellanensis (!) diocesis in 
festo ascensionis domini nostri Iesu Christi devote visitantes eadem 
auctoritate anno quolibet consequuntur. Das nod in demjelben Jahre 
angelegte Verzeichnis aller Gnadenerweiſe, welde Johann von Neuenftein 
dom Apoftoliiden Stuhle erhalten Hatte, erwähnt jenen Ablaß in folgenden 
Worten?: ind up yeckligen sundach, as man die heilgen setzt, hait 
man in der Kirchen, da sij dan steent, alsulchen gnade ind aflais as 
so Fenedijen is up unss herren upvartz dach, dat is a pena et a 
culpa, als man dat in dem hoyve van Royme ind in dem gantzen 
lande heldt ujm. An der Kurie kannte man natürlih ſehr wohl den 
Ausdrud a poena et a culpa, man ließ ihn in Bittichriften auch zu. 
Co finde ih in dem in der Eichftätter Königlihen Bibliothek? be- 
findlihden Supplitenbande folgenden Eintrag‘: Supplicat S. V. humilis 
et devotus eiusdem sanctitatis princeps illustris Semovicus dux Ma- 
zovie, Livanie et Russie terrarum dominus, quatinus ipsum in suppli- 
cationibus infrascriptis pro suis delietis dignemini misericorditer 
exaudire. .. Inprimis supplicat, quatenus sibi et dilecte sue conthorali 
Allexandre concedere dignemini indulgentiam a pena et a culpu 
et plenam remissionem omnium peccatorum tociens quociens opus 
erit. Das Geſuch wurde bewilligt, aber e3 ift fiher, daß die Bemwilligungs: 
urfunde nit den Ausdruck a poena et a culpa enthielt, jondern ähnlich 
abgefaßt war mie die Bulle, durch welche der Beichtvater des Burggrafen 


Item revocamus et annullamus omnes et singulas indulgentias, in quibus continetur 
‚a pena et a culpa‘ vel ‚plena indulgentia omnium peccatorum suorum‘ etc. 

ıR. Ennen, Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln VI 280. 

2K. Höhlbaum, Mitteilungen aus dem Archiv der Stadt Köln, 12. Seit, 
85 [14]. 

’ Dal. Hiftorishes Jahrbuch der Görres-Geſellſchaft VIIT, wo G. Erler auf diejen 
Band aufmerkſam macht. 

* fol. 118b. 
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von Nürnberg ermächtigt wurde, dieſem für alle Sünden, die er zerfnirfchten 
Herzens gebeichtet habe, den vollfommenen Ablaß der zeitlichen Strafen zu 
gewähren‘. Der Graf möge fi) aber hüten, nun etwa leichteren Herzen: 
etwas Berbotenes zu tun; denn in diefem Falle gelte der Ablaß nit. Genau 
jo wird die Antwort auf das Geſuch des Herzogs Semopitih um eine in- 
dulgentia a poena et a culpa gelautet haben?. 

Nach der dogmatiſchen Seite find die Abläffe Bonifatius’ ganz einwand— 
frei. Wenn über fie geklagt wurde, jo geihah e3 erſtens wegen der groben 
Mißbräuche, die bei ihrer Verfündigung vorfamen, zweitens weil fie in zu 
großer Zahl verliehen wurden, und dritten weil die Geldfrage tatſächlich 
zur Hauptfahe gemacht wurde. Alle die über- und Mißgriffe der Ablaß— 
prediger, alle die peinliden Skandale, welche bei dem Einfammeln und der 
Verteilung des Ablapgeldes vorfamen, mußten die vornehm Dentenden mit 
Ekel erfüllen, und ih müßte feinen Chroniften der damaligen Zeit, der nicht 
mit Unmillen von dieſer Seite des kirchlichen Lebens ſpräche. Vielleicht 
geht Dietrih von Nieheim, der gegen alles, was von Bonifatius IX. aus: 
ging, dvoreingenommen ift, im Ausdrud zu weit, wenn er jagt, die Ablaf- 
främer hätten aud den ohne Reue Beihtenden den Ablaß verkauft. Aber 
auch die Schriftſteller, welche weniger animos find als der biffige Kuriale, 
gebrauchen die ſchärfſten Ausdrüde, um das damalige Ablaßweſen zu brand: 
marken. Im folgenden laffe ih die Geihichtichreiber zu Worte kommen, 
welche näher auf den Gegenftand eingehen. 

Der Abt Yudolf von Sagan (geft. 22. Auguft 1422), ein Mann 
von ftreng kirchlicher Geſinnung, weiß in jeinem Tractatus de longevo 
scismate* zu erzählen, daß die Ablaßprediger ihre Vollmachten überichritten 
und daß die, welche beitimmte Ablapprivilegien erhalten, durh Mißbrauch 
möglicherweije viele um ihr Seelenheil gebradht hätten. ‚Sn jenen Tagen 
entbehrte nämlich die Kirche der dem driftlihden Glauben anhangenden Col: 
daten, und deshalb wurde vom Oberhaupte der Kirche der Gnadenſchatz }o 


ı Königl. Kreisardiv in Bamberg, Burggraftun Nürnberg Fasz. 2, Urkunde 
vom 18. Mai 1399. 

32 Der oben erwähnte Nikolaus von Dinkelsbühl, Zeitgenojje Bonifatius’ IX., 
ichreibt: Ex quo patet quod indulgentia nunquam est absolucio a pena et a culpa, 
quia indulgentia non remittit culpam nec dimittit quamlibet penam, sed tantum 
temporalem pro peccatis debitam; nec ecclesia in suis concessionibus unquam 
utitur tali forma, ymmo talis modus loquendi de indulgencis est contrarius forme, 
qua ecclesia utitur. Zeitſchr. für kath. Theologie XXV 340. 

® De scismate 120: quia omnia peccata eciam sine penitencia ipsis confiten- 
tibus relaxarunt, super quibusdam irregularitatibus dispensaverunt interventu 
pecunie. 

Archiv für öfterr, Geihihte LX 411 412. 
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weit geöffnet!. Andere freilih nehmen einen ganz andern Grund dafür 
an, zumal da fie aud in vielen andern Dingen den Apoſtoliſchen Stuhl fo 
freigebig jehen. In jenen Tagen nämlid war alles dem Gelde 
untertan.‘? 

Jakob Twinger von Königshofen, geboren 1346, aljo zur Zeit 
Bonifatius’ IX. ein gereifter Mann, zugleih ein Priefter, welcher der römi— 
ichen Obedienz treu ergeben war, jchreibt in jeiner Chronif: unde daz selbe 
iubelior, wer es nuet zu Rome wolte süchen, dem schickete men es 
heim in sin lant umb gelt . ouch leite men das selbe iubelior und, 
aplos in vil kirchen zu dütschen landen durch geltz willen, des ouch 
vil gesamelt wart?. Königshofen will hier offenbar tadeln, daß man in 
Rom für Ablakbullen Geld genommen habe und dab in Deutſchland die 
Gewinnung des Ablafjes an ein Geldopfer gefnüpft worden jei. Bon Mik- 
bräuden, daß der Ablaß 3. B. sine poenitentia verliehen fei, weiß er nicht. 

Der weſtfäliſche Geſchichtſchreiber Gobelinus Perjon, geboren 1358, 
jeit 1386 ®Briefter, der von ca. 1380 bis zum Jahre 1386 als Sammer: 
flerifer an der Kurie gelebt hatte, widmete dem Ablaßweſen unter Boni» 
fatius IX. ein bejonderes Kapitel, weil auf diefem Gebiete bisher uner: 
hörte Neuerungen üblich geworden ſeien. Da jagt er u. a.*: In omnibus 
privilegiis concessionum predictarum ponebatur clausula ‚porrigentibus 
manus adiutrices‘, ita quod videbatur neminem posse huiusmodi in- 
dulgentias consequi, nisi ipsis locis vel ecclesiis manum porrigeret 
offerentem. Und weiter unten fügt er hinzu: Hic dominus papa tandem 
tam prodigus indulgenciarum factus est, ut nemini eas petenti ne- 
garet, sed absque pecunia super eis literas expedire vel eas con-. 


! Indiguit quidem tunc ecclesia Romana militibus religioni Christiane ad- 
herentibus, et ideo per ipsum caput ecclesie dispensabatur satis liberaliter thesaurus 
illo modo (©. 412). Mit diefen Soldaten find entweder die Streuzfahrer gemeint, welche 
die Türken befriegen follten, oder die Söldner, mit denen der Papjt die Anhänger des. 
Gegenpapftes im Kirchenjtaate befriegte. Leßterer Krieg galt auch als Kreuzzug. Nach 
einigen Kanoniften (Auguftinus Triumphus) war Ablußgeld für folche Zwecke zu ver— 
wenden erlaubt. 

2 In diebus enim illis pecunie obediverunt omnia (S. 412). Vielleicht find dieſe 
Worte auf die Erzählungen der Leute zurüdzuführen, daß der Papft alles jeinen Ver— 
wandten zujtede. 2gl. Dietrich von Nieheim a. a. ©. 140: Hic Bonifacius. 
habens matrem omnium mulierum avarissimam et duos fratres presentes in curia 
... hiis complacendo gracias, quas postulabant pro aliis, concessit. Außerdem Vita 
Bonifacii IX. bei Muratori, Script. rer. Ital. III 2, 831: Multum ditavit omnes. 
consanguineos suos et maxime matrem et fratres. 

3 Die Ehronifen der deutſchen Städte IX, Straßburg II (1871) 578, 

* Cosmidromius 145. 
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sequi impossibile vel difficillimum visum est. Unde quidam conces- 
siones huiusmodi magis decepciones quam indulgenciarum concessiones 
interpretantes, cum eas intuitu lucri temporalis fieri iudicabant, dicere 
non timebant: Anima nostra nausiat super cibo isto levissimo'!. 
Hier leſen wir deutlih den Unmillen des aufrihtigen Mannes gegenüber 
dem Treiben, wie e3 in Rom bei der Gewährung und in Deutichland bei 
der Gewinnung der Abläffe fich bemerkbar machte. liberal fpielte das 
Geld die Hauptrolle. Gobelinug fonnte genau miffen, wie es herging, 
denn die Domkirche feiner Vaterftadt hatte im Jahre 1397 aud einen voll: 
fommenen Ablaß erhalten?. Aber, obihon zu Tadel geftimmt, weiß er dod 
niht3 davon, daß der Ablaß etma sine poenitentia verliehen worden ſei. 

Hermann Korner, deffen Geburtsjahr nicht feititeht, der aber als 
Zeitgenoffe anzujehen ift, glaubt über die Ablaßfrage unter Bonifatius IX. 
am beiten mit einem boshaften Scherze hinwegzufommen: Bonifacius papa 
in diversis mundi partibus et presertim Alemannie contulit ecclesiis 
remissionem plenariam peccaminum, salutem hominum, ut pie credi- 
tur, pocius quam pecuniam siciens ®. 

Sohann von Poſilge (geft. 1404) fpricht nur kurz von den Gnaden; 
beijondere Mißbräuche erwähnt er nit, doch merkt auch er an, daß die 
Häufigkeit und der Umfang der Abläffe zu der Befürchtung Anlaß gegeben 
haben, das vil sundin doruff geschen mochten‘. 

Eines der intereffanteften Gejchichtäwerfe jener Zeit ift das Chro- 
nicon Moguntinum, von einem unbefannten Derfaffer herrührend. 
Der Chronift bedauert tief das in der Kirche beftehende Schisma, und 
allemal, wenn er den Beginn eine neuen Jahres ankündigt, fügt er 
fagend bei, wieviele Jahre die Spaltung nun bereit3 andauert. Zum 
Jahre 1398 — durante scismate per viginti annos et amplius in 
sancta ecclesia catholica — erzählt er, das Stlofter Fulda fei dom 
Blitze getroffen und bis auf einen Turm niedergebrannt®. Am andern Tage 
feien die noch übrig gebliebenen Mauern eingejtürzt und hätten viele Men: 
Ihen erihlagen und begraben. ‚Wer außer Gott kann den Grund dieſes 
Borkommnijjes willen?‘ fragt der Chronift. ‚Aber unbejhadet meines 
Glaubens und ohne mid durch Mutmaßungen überheben zu wollen, darf 
ih doch wohl jagen, daß der Apoitelfürft durch dieſes Zeichen wie aud 
ſchon durch vorhergehende feine Abſicht Fundtut, feine weitere Schädigung 
jeiner Kirche in Rom dulden zu wollen. Wo auch immer apoftoliihe Ab— 


! (robelinus Person, Cosmidromius 146. 2 Ebd. 
® Chronica novella ed. Iac. Schwalm 340. 

* Scriptores rer. Pruss. IH 215. 

5 Die Chroniken der deutſchen Städte XVIII 232 f. 
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Iäfje verfündet wurden, dort folgte das Unheil auf dem Fuße‘ Dann zählt 
er die Leiden auf, welche in den einzelnen Städten und Yändern bald nad 
der Beendigung des Jubiläums eingetreten feien, in Düffeldorf!, in Köln, 
in Magdeburg und in Bayern. Quanta mala aliis locis, ubi iubileus 
fuerit, visa sint, sciunt bene Magdeburgenses necnon duces Bavarienses 
et ceteri, qui omnes modicum lucrum reportarunt. 

Mir jehen, die Zeitgenoffen mißbilligten fehr die Maßloſigkeit und das 
itarfe Hervortreten des Geldpunftes im Ablaßweſen, und wenig |päter lebende 
Ghroniften, die noch durch Hörenjagen davon wiſſen fonnten, jchloffen ſich 
ihrem herben Urteil an, jo der Augsburger Burfard Zink? und der Öfter: 
reiher Thomas Ebendorfer von Haſelbach?. 

Der Bapft wußte natürlih von dem Unweſen, wie der gegen die Aus— 
wüchſe im Ablaßerteilen gerichtete Erlaß vom 19. Oftober 1390 bemeift. 
Daß er auch mit der in Deutihland herrſchenden Mipftimmung bekannt 
war, geht aus einem bisher nicht beachteten Zuſatze zu der Bulle hervor, 
durch welche er am 28. Auguft 1393 dem Dtarfgrafen von Meißen für fein 
Land den Jubiläumsablaß gewährte!. Die Worte des Papftes, die ih im 
folgenden anführe, erinnern lebhaft an den Geilt, welchen die Darftellung 
de3 Mainzer Chroniften atmet. Sie lautet: 

Et ne, quod absit, propter frivolas opiniones et argumenta non- 
nullorum quandoque dubia moventium et asserentium, eosdem fideles 
ecclesias predictas (nämlich) die Meißener) visitantes huiusmodi indul- 
gencias non fuisse consecutos, aliquod dubium quovis modo insurgat, 
nos eorum dicta frivola seminantium versutias confutantes ... 
declaramus, omnes Christifideles contritos et confessos, qui huiusmodi 
ecclesias visitaverint ac oblaciones et pia alia opera ac omnia pre- 
missa.. .. .. fecerint, huiusmodi plenissimas indulgencias et peccaminum 
remissiones fuisse plenissime consecutos, ac si ecclesias et basilicas 
dıctae Urbis in anno predicto personaliter visitassent, ipsisque frivole 


ı jIber einen Jubelablaß für Düffeldorf ift urkundlich nichts bekannt. Da er nad) 
anderer Quelle acht Tage gedauert haben joll, jo darf man eine Subdelegation vom 
Kölner Jubiläum annehmen. Vgl. Die ChHronifen der deutjchen Städte XXVI (1899), 
Lübeck II. Detmar: Chronik 57. 

3 Die Chronifen der deutjchen Städte V 45: es was alles nur umb das gelt 
zu tuen. 

> Mitt. des Ofterr. Znftituts, ILL. Ergänzungsband (1890—1894) 107: Perinus 
cardinalis Neapolitanus, qui XV annis sedit [Bonifacius nonus appellatus, qui) et 
in indulgenciis dandis et graciis expectativis, instigatus a matre sua, que muneri- 
bus persuaderi voluit et tandem in extrema pauperia, ut fertur, vitam finivit, 
nimium profusus extitit, quas et plurimum posterius revocavit [ad cor reversus]. 

* Urkundenbud) des Hodjitifts Meißen II 259 Nr 729. 
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seminantibus et asserentibus, ne talia asserere de cetero presumant, 
sub anathematis pena . . . inhibemus. 

Trotz dieſes Verbotes, an der Politif des Papftes zu nörgeln, wuchs 
die Mipftimmung; man jah in Rom jelbft ein, daß es nötig jei, einzulenten. 
Man entihloß ſich daher Ende 1402, feine neuen vollfommenen Abläſſe 
mehr zu erteilen. Darunter mußte die St Leonhardskapelle in Inchenhofen 
leiden. Sie Hatte eine mit dem Datum 31. Oktober 1402 ausgeſtellte Ur: 
funde erhalten, durch weldhe ihr der Ablak von San Marco in Venedig ver: 
liehen war!. Als der Vertreter der Kapelle für die bereit3 ausgefertigte 
Urkunde die Bleibulle erbat, wurde er mit Rüdfiht auf die demnädjit er- 
folgende Kundgebung des Papftes abgewieſen. So erhielt St Leonhard in 
Inchenhofen von feinem Vertreter die Ablaßurkunde unbejiegelt und ver: 
leibte fie troßdem feiner Urfundenfammlung ein. Ob die Kirche fih ihrer in 
Zufunft auch bedient hat, vermag ich nicht zu Jagen. 

Am 22. Dezember 1402 widerrief der Bapit alle vollkommenen Ab— 
läjfe, unter welder Form auch immer fie gewährt waren, modten fie 
Jubiläums: oder ad instar-Abläffe fein? Nah dieſem Tage finde ich 
feinen don Bonifatius IX. Herrührenden vollkommenen Ablaß mehr. 

Auf dem Konftanzer Konzil waren die jo aupßerordentlih häufigen 
Berleihungen von Abläffen, namentlihd von vollflommenen ad instar, der 
Gegenftand von Klagen, und in ihrem Konkordate mit dem Papfte vom 
5. April 1418 legte die deutiche Nation Wert auf die Vereinbarung, dar 
der Papſt alle nah dem Bontififate Gregors XI., alfo während der großen 
Kirhentpaltung gewährten Indulgenzen für ungültig erkläre und mit der 
Berleihung von Abläffen in Zukunft nicht mehr jo ind Ungemefjene gebe, 
damit diejelben nit in der Wertihägung jünfen, 

Zroß der Annullation, welche Bonifatius IX. ſelbſt ausgeſprochen hatte. 
Iheinen jeine ad instar-Abläffe doch nicht allenthalben außer Gebraud ge: 
fommen zu jein, wie fih aus folgendem Vorkommniſſe ergibt. Wir ſahen 
oben, daß das SKlofter Raitenhaslah den Ablag von San Marco erhielt. 
Jedoch wurden die Yalultäten der Beichtväter nicht erweitert, d. H. dem 
Apoftoliihen Stuhle blieb die Loslöjung von beſonders ſchwerer Sünden: 
Ihuld vorbehalten*. Bei diefer Urkunde liegt im Reichsarchive in Münden 
eine andere, in welder ein gewijler Schneidewind, Pfalzgraf, päpftlicher 
Läufer und ehemaliger PBönitentiar von St Jakob zu Compoftela, erklärt. 





NM. St. Leonhard Fasz. 7. 

? Gobelinus Person, Cosmidromius 149, Die Revofationsbulfe ganz gedrudt 
bei E. v. Ottenthal, Kanzleiregeln 73 ff, die auf den Ablaß bezüglide Stelle 76. 

> Theodorus a Spiritu Sancto, Tractatus dogmatico-moralis. de Indul- 
gentiis 86. EN A. Klofter Raitenhaslach Fasz. 59. 


334 


Die Abläffe und das Jubiläum unter Bonifatius IX. 177 


bor ihm jei der Abt Chriftoph Furlauf vom Klofter Raitenhaslach erſchienen, 
habe die oben erwähnte Bulle Bonifatius’ IX. vorgezeigt und um Auskunft 
über die dem Papfte vorbehaltenen Fälle gebeten. Er habe ihn dann unter- 
wiefen, daß damit Vater: und Muttermord, Vergehen gegen den Apoſtoliſchen 
Stuhl ujw. gemeint feiern. Das intereffante Schriftſtück ift beliegelt, trägt 
aber fein Datum. Die Zermini ergeben fi) indes aus der Regierungs— 
dauer des Abtes Chriſtoph Furlauf von 1542 biß 1553. Damals alfo, 
150 Jahre nach der Ungültigerflärung, Hatte der Abt noch wirkliches nter- 
elle an dem von Bonifatius IX. verliefenen Ablafle. 

Zum Scluffe haben wir noch mit einigen Worten die Geldfrage, die 
in allen Abläffen diejes Papftes eine jo große Rolle jpielt, zu berühren. Wir 
Haben in den meilten Yällen die peinlide Empfindung, daß in Rom die 
Gewährung eines mehr oder minder volllommenen Ablaſſes don den Geld: 
mitteln abhing, die der Supplifant aufmenden konnte. Trotzdem ift es und 
bleibt es ftet3 unmöglih, aud nur annäherungsmweije die Höhe der Summe 
zu beftimmen, welche der Papſt und nicht zulegt feine Kurtilanen aus der 
Verleihung der Abläffe gezogen haben. Hüten muß man ſich auch hier vor der 
Überfhägung der Einnahmen des PBapftes. So ift die Angabe de3 Kurialen 
Dietri von Nieheim fiher weit übertrieben, wenn er erzählt, die Krämer 
des Papſtes hätten mandmal aus einem Königreide, ja aus einer Provinz 
mit dergleihen Berfäufen über 100000 Gulden erzielt, weil fie alle Sün: 
den auch ohne Reue den Beichtenden nadliegen!. Wir waren oben in der 
glüdlihen Lage, die dem PBapfte zuftehende Hälfte der beim Jubiläum in 
Köln eingenommenen Summe angeben zu fünnen. Sie betrug 4610'/s Gulden, 
vielleicht, wie oben ausgeführt wurde, einige taujend Gulden mehr, und war 
mährend eines ganzen Jahres von Leuten aufgebracht, die zu den reichten 
Deutihlands zählten? Mehr bradten die andern Jubiläen aus den 
deutihen Provinzen ficher nicht ein. Die Ausführungen des leidenſchaftlichen 
Kurialen, in denen allerdings ein wahrer Kern ftedt, darf man nicht buch— 
ftäblih nehmen. Uber davon ganz abgejehen, Hat unjere Arbeit aus den 
Alten und den Zeugniffen einwandfreier.Chroniften genug Bedenkliches über 
das Ablaptreiben unter Bonifatius IX. zu Tage gebradt. Etwas ift durd 
die vorftehenden Ausführungen feitgeftellt: Bonifatius IX. fandte, und zwar 
zum eritenmal, Ablapfrämer nad Deutihland. Nehmen wir den günftigften 
Ball an, daß von diefen Leuten die von der Kirche feftgehaltene reine Lehre 
vom Ablaffe unverfälicht vorgetragen wurde, fo blieb doch die Gefahr, daß 
fie das Beiwerk, dejjentwegen fie geſchickt waren, die Geldopfer, höher ftellten 


! Dietrich von Nieheim, De scismate 119 120. 
2 Bol. oben 155. 
Studien aus der Befchichte. III. 8 u. 4. 
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al3 die unerläßliche Vorbedingung zur Gewinnung eines Ablafjes, den Stand 
der heiligmadhenden Gnade. Schwache Korrekturen der Päpfte und Kon— 
zilien nüßten nichts; erſt die ſchweren Zeiten der Trübjal im Anfange des 
16. Jahrhunderts veranlaßten die Kirche zu einer durdhgreifenden heilfamen 
Beitimmung. In feiner 21. Situng (16. Juli 1562) erklärte das Konzil 
von Trient mit Rüdfiht auf die vorgefommenen ſchweren libelftände, daß 
fein Krämer mehr bei Ablakverfündigungen geduldet werden folle, damit alle 
einjähen, daß die Gnadenſchätze der Kirche nicht aus Gewinnſucht, jondern 
aus hriftlicher Liebe gejpendet würden. 


1 Amort, De origine, progressu etc. Indulgentiarum II 42: Cum multa a 
diversis antea conciliis tam Lateranensi ac Lugdunensi quam a Viennensi adversus 
pravos eleemosynarum quaestorum abusus remedia tunc adhibita posterioribus 
temporibus reddita fuerint inutilia, potiusque eorum malitia ita quotidie magno 
fidelium omnium scandalo et querela excrescere deprehendatur, ut de eorum emen- 
datione nulla amplius spes relicta esse videatur, statuit, ut posthac in quibus- 
cunque Christianae Religionis locis eorum nomen atque usus penitus aboleatur. 


Sechſter Abſchnitt. 
Allgemeines und Schluß. 


Wir nähern uns dem Schluß der vorliegenden Arbeit. Bevor ich in— 
des das Ergebnis der Unterſuchung feſtſtelle, habe ich noch auf einige Seiten 
des Wirkens Bonifatius' IX. einzugehen, welche ich nicht wohl in eigenen 
Kapiteln behandeln konnte, weil da3 Material nicht reihhaltig genug ift. 
Aber e3 würden doch Züge im Bilde diejes Papftes fehlen, wollte ih nicht 
allen jeinen Handlungen generell wenigftens hier einige Zeilen widmen. 

Wie immer im geihihtlihen Leben, wird vieles, was Bonifatius IX. 
an guten Werfen verrichtet Hat, nicht aufgezeichnet fein. Auch heute ift es 
ja nod fo, daß Berichterftatter und Zeitungen mehr von den libeltaten und 
Verbrehen melden al3 von den vielen Liebeswerfen der menschlichen Geſellſchaft. 

©o trug denn au Bonifatius troß mander Charafterfehler unter dem 
Ginflufe der großen Tradition des Bapfttumes einiges zur Yörderung des 
tirhlihen Lebenz bei. Schon unter dem Datum feines Regierungdantrittes 
beftimmte er in pietätvoller Erinnerung an die Ablichten feines Vorgängers 
Urban VI., daß da3 Feſt Fronleihnam ebenjo wie die drei höchſten Tyeiertage 
des Kirchenjahres jelbft an Orten, welche dem Interdikte verfallen waren, in 
den Kirchen bei offenen Türen gefeiert werden dürfe!. Auch ſollten alle, welche 
einen die Wegzehrung zum Kranken tragenden Prieſter begleiteten, 100 Tage 
Ablaß erhalten. Wie mußte das zur Belebung einer Ihönen katholiſchen Sitte 
dienen! Ferner veröffentlichte er fofort den am 8. April 1389 noch unter 
dem Bontififate Urbans VI. im Konſiſtorium gefaßten Beihluß bezüglich 
der Feier von Mariä Heimſuchung?. Auf Bitten der Herzöge von Bayern 
geftattete er am 23. April 1390 mit Rüdliht auf die in Bayern verbreitete 
Verehrung der Mutter Gottes, daB des Morgens zum Ave Maria geläutet 


1 ®gl. Gobelinus Person, Cosmidromius 135 und Reg. Boica X 254. 
Über die Stiftung des Fronleichnamsfeſtes (1264) und feine Einführung vgl. P. Jörres, 
Beiträge zur Geſchichte der Einführung des Fronleichnamsfeſtes im Nordweiten des alten 
Deutfchen Reiches, in Röm. Quartalihr. XVI (1902) 170 ff. 

’ Bol. Magnum Bullarium Romanum ed. Taur. IV (1859) 602. Gobelinus 
Person a. a. ©. 135. 
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werde!, und bewilligte allen, welche nach reuevoller Beichte bei dem Glocken— 
geläute dreimal den Engliſchen Gruß ſprächen, einen Ablaß von 30 Tagen?. 
Der Biſchof Berthold von Freiſing fügte 1391 unter gleichen Bedingungen 
noch einen beſondern Ablaß Hinzu®. So ift für die bayeriſchen Kirchen 
da3 Wirken Bonifatius’ IX. nit |purlos dahingegangen. 

Es finden fih aud einige Bullen, in denen der Papft energiich die 
gefährdeten Rechte dieſer oder jener Kirche vertrat‘. Der kirhlich ftarf ent: 
widelte Sinn des Mittelalter? mochte denn aud nicht die jhügende und 
regelnde Tätigkeit des Papfttumes entbehren. Mit einer Kritik, die an Frei— 
mut nichts zu wünſchen läßt, verband fich treuefte Anhänglichleit an den 
Stuhl Petri, und das Schisma galt im 14. und 15. Jahrhundert no für 
mweitefte Kreiſe al3 ein furchtbares Schredbild. Man mochte über die Frage 
ftreiten, ob Konzil oder Bapft höher ftehe, entbehren mochte ınan das Papft- 
tum nur in den felteniten Fällen. Selbft ein radifaler Denker wie Mar: 
ilius von Padua (1324) wollte das Papfttum ſchon aus Gründen der 
Dpportunität beftehen laſſen, wenn e3 auch außerordentlih beichräntt werden 
folfteds. Ähnliche Erwägungen findet man weit verbreitet. 

Die Sorge des Papftes für das Heil der ihm anpertrauten Seelen 
zeigte jih darin, daß er dem befannten Matthäus von Krakau die Erlaubnis 
und das Recht gab, überall, wohin ihn fein Weg führe, in den Pfarr: 
fichen zu predigen, damit er das Volk in den Heilsmahrheiten der Kirche 
ftärfe. Einem würdigeren Priefter fonnte der Papſt nicht leicht dieſen Bor: 
zug bemillign. Denn Matthäus verband mit der treuen Anhänglidhkeit an 
die Kirche zugleich den Yreimut, ihre Schäden offen zu geißeln, um dadurd 
zur Bejeitigung derjelben da3 einige beizutragen ®. 


ı Mon. Boica XXXV 2, 163. Th. Ejjer, Das Ave-Maria-Läuten, im Hift. 
Jahrb. XXXIII, 248 f. 

2 Ebd. XX 54. Dal. Riezler, Gedichte Bayerns III 158 Anm. 3. 

2 Münchener Stadtardiv Ag I Kaften E, Lade 52. 

+ Vol. im allgemeinen Magnum Bull. Rom. IV 614. Bremiſches Urfundenbud, 
herausgegeben von D. R. Ehmck und W. v. Bippen 1V 1, Bremen 1883, Nr 250. 
Für Schwerin Registr. Lat. 69 fol. 232. 

® Hoc igitur solo et ultimo modo episcopum aut ecclesiam aliquam unicam 
statuere aliarum caput seu principaliorem in cura pastorali absque iurisdictione 
coactiva, quamvis non Sit lege divina praeceptum, quoniam et sine hoc fidei unitas, 
licet non sic faciliter salvaretur, expedire dico ad hanc unitatem facilius et decen- 
tius observandam. Def. Pacis II c. 22. 

° Dem Matthäus jchreibt man die Schrift zu: De squaloribus Romanae curiae 
tractatus (Baſel 1551). Vgl. Th. Sommerlad, Matthäus von Kralau, Haller Differt. 
1891, 83 ff, und Scheuffgen, Beiträge zur Geſchichte des großen Schismas, Freiburg 
1889, 94 -97; au ©. Sommerfeldt, Zu Matthäus de Cracoviad Tanzelredneritchen 
Schriften, in Briegerd Zeitihr. für Kirchengeſchiche XXI (1901) 465 ff und XXIII 
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Die Zuftände in vielen Klöftern waren damals äußerft traurig; hier 
bejjernd einzumirten, wäre eine dankbare Aufgabe für den Bapft geweſen. 
Bonifatius fchreibt denn auch am 30. Dezember 1389 an den SKardinal- 
priefter von Sta Sufanna, den Protektor des Eijtercienjerordens, er habe ge: 
hört, daß die Äbte und Mönche des Ordens der Korrektion dringend be- 
dürften; der Kardinal möge daher die zum Generalfapitel verpflichteten Mit- 
glieder de Ordens nah Rom berufen!. Inwieweit das Generalfapitel 
befjernd auf die angebliden Mißſtände eingewirkt Hat, entzieht fich unjerer 
Kenntnis. Es ift mir übrigens nicht befannt, daß gerade im 14. Yahr: 
Hundert in Giftercienferklöftern Mipftände geherricht hätten. Sie ftanden viel- 
mehr im allgemeinen in hoher Blüte. Namentlih die wirtichaftlihen Ver: 
bältniffe waren überaus günftig, jo daß fie fich beiſpielsweiſe eines höheren 
Kredites erfreuten als die Erzbiihöfe?. Der Orden bemilligte auch (vielleicht 
auf dem Generalfapitel) dem Papfte während feines erjten Regierungsjahres 
(17. September 1390) eine bejondere Unterftübung, mit deren Einziehung Boni— 
fatius am 12. Dezember 1390 die Äbte von Beverlage und Ebrach betraute ?. 

Biel ſchlimmer al3 in den Eiftercienjerklöftern waren die Verhältniffe 
in den Benediftinerabteien. Die Sorge der Kurie für Befeitigung der Übel- 
ftände endete hier mit einem Fehlgriff. Denn Bartholomäus, Kardinal- 
priefter von Sta Potentiana, dem vom Papfte der Auftrag geworden war, 
für die Reformation in den Klöftern zu forgen, entledigte fich feiner Auf: 
gabe in ganz leichtfertiger Weife. Er ſchrieb am 2. November 1392 an die 
Klöfter, fie möchten ſelbſt auf die Beſſerung der Kloſterzucht und die Be— 
feitigung der Schäden bedacht fein. Bon der Sendung von Pilitatoren 
wolle er Abftand nehmen, um den Stlöftern SKoften zu erjparen. Doc 
mödten fie dem Überbringer dieſes Schreibens die Koften, welche die Reife 
von dem einen zum andern Klofter erfordere, erſetzen und dann die Ent- 
Ihädigung, welde er (der Kardinal) für die ihm eritandenen Mühen und 
Unloften zu fordern habe, und zwar auf ein ganzes Jahr, durch den Boten 
(Wynand Antihot von Sutert) nad Rom ſchicken. Was fie geben wollten, 
ftelle er ihnen anheimt. Das hieß doch mit andern Worten: Zahlt nur, 


(1902) 593 ff. Über den Berfaffer und die Entftehungszeit der Traftate De squaloribus 
Romanae curiae ſ. Zeitſchr. für Geſch. des Oberrheins XXVIII (1903) 417 ff. 

! Registr. Vat. 312 fol. 95 b. 

2 Vgl. A. Schulte, Geſchichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwiſchen 
MWeitdeutihland und Italien mit Ausſchluß von Venedig I, Leipzig 1890, 267. 

3 Registr. Vat. 362 fol. 290 b. 

R. A Kloſter Kaftl Fasz. 24. AWdreffe: Abbatibus . . . ordinis s. Bene- 
dicti exemptis et non exemptis tam albis quam nigris in civitatibus et diocesibus 
ac omnibus et totis provinciis Coloniensi, Treverensi, Maguntinensi et Bremensi 
... Bambergensi et Basiliensi. 
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und wir verſchonen euch mit Viſitatoren; dann könnt ihr weiter tun, was 
ihr wollt. Ja die Kurie trug ſogar, wenn auch unabſichtlich, dazu bei, 
daß Verwilderung und Unbotmäßigkeit unter den Mönchen wuchſen. Wenig= 
tens läßt ih dies für die engliſche Ordensprovinz der Minoriten nad= 
weilen, und was für England gilt, dürfte auch für Deutſchland mit einiger 
MWahricheinlighkeit angenommen werden. Am 31. Auguft 1395 erläßt der 
Papſt eine Verfügung folgenden Inhaltes: Es jei ihm durd die Mitteilung 
des Königs von England und der Ordendoberen der Minoriten zu Chren 
gefommen, daß viele Ordensbrüder, denen die Klofterzudt nicht paſſe, ſich 
an die Kurie perſönlich oder mit Bittichriften wandten, um fi zu Kaplänen 
des Apoftoliihen Stuhles machen zu laffen. Darauf ſetzten fie fi in miß— 
bräudlicher Anwendung der mit dem Kaplanat verbundenen Vorrechte über 
die Gebote ihrer Oberen Hinweg und täten allerlei Verbotene. Da nun 
die Zahl folder Kapläne außerordentlich groß jei, jo bedeuteten fie eine 
Ihmwere Schädigung und Gefahr für den Orden. Darauf verfügt nun der 
Bapft, die Kapläne hätten fi) fürderhin den Weifungen ihrer Oberen zu 
fügen, den gemeinshaftlihen Andachten bei Tag und bei Nacht beizumohnen 
und auch Mefje zu leſen!. Sold eine Verfügung war doch fein genügen: 
des Heilmittel für die Schäden, welche durd die Nahfiht der Kurie groß 
geworden waren. Und dann Hatten auch die betreffenden Mönde für 
ihweres Geld die Würde erfauft in der Vorausſetzung, Vorteile davon zu 
haben. Daß fie nun um Diele Vorteile gebracht wurden, mag in diejem 
Galle berechtigt fein. Aber entichieden Jittliher wäre es geweſen, ihnen durch 
Borenthaltung der Würde jede Hoffnung auf unerlaubte Vorteile von vorn— 
herein zu nehmen. 

Einen Anlaß zu vielen Streitigkeiten zwiſchen Kloſter- und Weltgeiftlich- 
feit bejeitigte Bonifatius IX. dadurd), daß er das Privileg Bonifatius’ VIII., 
wonad die Kloftergeiftlihen auch zu Zeiten des Interdiktes, jedod bei ge— 
ſchloſſenen Türen, das Meßopfer darbringen durften, im Jahre 1402 aufbob ?. 

Im allgemeinen hat unter Bonifatius IX. die Klofterreform durchaus 
feine Fortſchritte gemacht. Aber wohl benußten die Äbte einer ganzen Reihe 
von Klöftern die Geldverlegenheit des Apoftoliihen Stuhles, um fih gegen 
Bezahlung gewiſſe biſchöfliche Vorrehte verleihen zu laffen. So wurden die 
Abte von Ettal?, Roth*, Niederaltaihd, Weffobrunn® und Raitenhaslady? 


! Arch. Vat. Registr. Lat. 36 fol. 199 a. 

2 Vol. A. DO. Meyer, Studien zur Vorgeihichte der Reformation aus fchlefiichen 
Quellen, Berlin und München 1903, 87. 

® Reg. Boica X 254 (Mon. Boica VII 266) und Reg. Boica X 288. 

* Ebd. 268 (Mon. Boica 11 45). 5 Reg. Boica XI 332. 

°e Ebd. 273. TR. A. Klojter Raitenhaslad) Fasz. 54. 
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ausgezeichnet. Uber durch den äußeren Glanz wurden die inneren Zuftände 
der Klöſter nicht gebeſſert. 

Für die Pflege der Wiſſenſchaft und für ihre Lehrftätten hat der Papft 
einiges Wohlwollen gezeigt. So entband er dur Bullen aus den Jahren 
1396 und 1397 die Kleriter, welde an der Univerfität Prag ftudierten, 
von der Berpflihtung, am Orte ihrer Pfründen zu wohnen!. Wie Ur- 
ban VI., fo beitätigte auch Bonifatius IX. der Univerfität Heidelberg die 
Rechte, deren fi die älteren Univerfitäten erfreuten, und erwies ſich ihr, 
weil fie im Schiäma treu zu ihm Hielt, noch wiederholt gnädig?. Nachdem 
Ihon Urban VI. am 4. Mai 1389 die Errihtung der Univerfität Erfurt 
genehmigt batte?, ernannte Bonifatius am 15. April 1390 den Propft von 
Hildesheim und die Dehanten des Mearienftiftes in Erfurt und von 
Et Peter in Jehaburg zu Beihübern der Univerfitätsprivilegien. Werner 
beitimmte er am 25. April 1390, daß alle ala Lehrer oder Lernende an 
der Univerfität weilenden Stlerifer zehn Jahre lang im ungejhmälerten Ge— 
nuffe ihrer anderswo gelegenen Pfründen verbleiben dürften. Um die Ein 
fünfte der Univerlität zu erhöhen, inforporierte er ihr je zwei Kanonikate des 
Marien und des Severiftiftes in Erfurt. Zum Kanzler der Univerfität er: 
nannte Bonifatius am 5. Juli 1396 den Erzbiihof von Mainz‘. Dem 
Biihof Johann (von Egloffitein) von Würzburg geftattete er am 10. De: 
zember 1402 die Errichtung einer Lehranftalt für Theologie, kanoniſches 
und bürgerliche Recht nad) Art des Studium generale zu Bologna’. Da: 
mit waren die erſten Anſätze zu der ſpäteren Julius-Univerſität geichaffen. 

Die Univerfität Köln erfreute fih gleihfall8 der Fürſorge des Papſftes. 
So beauftragte er am 9. November 1398 den Abt von St Martin in 
Köln und die Defane von St Paul in Lüttih und St Salvator in UÜtredt, 
fie möchten die Magifter, Doktoren und Scholaren der Univerfität vor Ge— 
walttaten und Benadteiligungen durch jedermann, ob hoch oder niedrig, ob 
geiftlih oder weltlich, ſchützen . 

Dem Rate der Stadt Leipzig gab er am 11. März 1395 die Erlaub— 
nis, auf dem Kirchhofe oder ſonſtwo innerhalb des Pfarrſprengels von 
St Nikolai Schulen zur Ausbildung von Jünglingen in der Grammatik und 


! Monumenta historiae universitatis Pragensis, Pragae 1833 ff, II 334 bzw. 352, 

2E. Winkelmann, Urkundenbuch der Iniverfität Heidelberg I (1886) Nr 26 
27 46-50 57 58 59. X. Thorbefe, Geichichte der Univerfität Heidelberg, 1886, 20 ff. 
Dal. Ad. Franz, Nikolaus Magni de Jawor, Freiburg 1898, 101 105. 

2 Alten der Erfurter Univerfität, bearbeitet von 9. Weißenborn I, Halle 1881 
(Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen VIII 1) 3. 

* Ebd. xıuf. 5 Reg. Boica XI 280. 

EN. U. Transfumpt vom Jahre 1460 aus der vormaligen Malteferordens: 
fommende Frankfurt. 


841 


184 Sechſter Abfchnitt. 


in den freien Künſten zu errichten. Der Rat erhielt das Recht, ohne Nüd- 
jiht auf den Propft des Thomaskloſters, dem die Pfarrlirhe von St Nikolai 
unteritand, Lehrer zu berufen und ‘wieder zu entfernen!. 14 Jahre Später 
fonnte Wlerander V. die Errichtung der Univerfität Leipzig beftätigen. 

Daß Bonifatius IX. die Bulle Bonifatius’ VIEL. auffriihte, laut 
welcher feine Stadt ohne bejondere päpftlihe Genehmigung wegen einer 
Geldſchuld dem Interdikte unterworfen werden follte, war gewiß erfreulich. 
Denn hier lag ein fehr fühlbarer Übeljtand vor, wie die häufigen Bitten 
um Abhilfe ſeitens der Städte aus allen deutihen Gauen bemeijen?. 
Auch wurde, natürlih immer nur gegen bejondere Vergütung, manden 
Städten die Vergünftigung zugeftanden, daß nicht ſchon die bloße Anmejen- 
heit eine Erfommunizierten in einer Stadt die Einftellung aller geiftlichen 
Funktionen nad ſich ziehe?. Kinige Sicherheit boten derartige Privilegien 
den Städten immerhin; denn wer jet noch gegen fie mit dem Interdikte 
porgehen wollte, der mußte über die erforderlihen Geldmittel verfügen, um 
nad) Rom reifen und dort durch entipredhende Zahlung eine Aufhebung des 
Privilegiumsg erwirfen zu können“. Mande Städte ließen fih vom Papfte 
aud) das Recht verleihen, daR ihre Einwohner fernerhin nicht mehr vor aus— 
wärtige geiftlihe Gerichte zitiert werden dürften®, folange fie bereit feien, 
ih in der Stadt dem zuftändigen Richter zu ftellen, jo 3. B. Würzburg 
und Nürnberg. Würzburg erhielt diefe Vergünftigung, verlor fie auf Drängen 
des Domkapitel und erhielt fie abermals. Nürnberg follte laut einer Bulle 


ı Urkundenbucd der Stadt Leipzig I (1868) im Codex diplom. Saxoniae regiae 
11 8 Nr 106. 

? Bulle für Rothenburg o. d. T. vom 10. März 1391 im R. A. Reichsſtadt Rothen- 
burg Fasz. 15. Für Nürnberg 26. April 1402. Bol. Reg. Boica XI 253f. Urkunde 
im Königl. Kreisarchiv zu Nürnberg. Für Lüneburg 13. November 1391. Reg. Lat. 
25 fol. 219. Für die Städte des Herzogtums Braunſchweig vom 19. März 1401. Reg. 
Lat. 17 fol. 220 a. 

° Für Bremen am 19. Januar 1392. Bremifches Urkundenbuch (herausgegeben 
von Ehmed und v. Bippen) IV 1 Nr 140. Für Berlin 2. Juni 1393. Gengler, 
Codex iuris municipalis Germaniae medii aevi I, Erlangen 1863, 188. Für Stettin 
27. Juni 1392. Reg. Lat. 24 fol. 243 a. Für Pannover 13. Januar 1395. Reg. 
Lat. 36 fol. 236 a. Für Nürnberg 5. Mai 1390. R. A. Nürnberg, Reichsſtadt, Nach— 
träge Fasz. 12. 

* So hebt der Payit am 7. Mai 1400 ein der Stabt Halberſtadt verlichenes 
Privileg auf, daß das Interdikt jofort aufhören folfe, wenn die Erfommunizierten Die 
Stadt verlajfen hätten, quod nonnulla universitates, collegia ac singulares persone 
tam ecclesiastice quam seculares diversorum locorum civitatis et diocesis Halber- 
stadensis per importunam eorum instanciam a sede apostolica impetrarunt. 8 Schmidt, 
Urkundenbuch des Hochſtifts Halberitadt und feiner Biſchöfe IV (Publikationen aus den 
Königl. preuß. Staatsarchiven 40) 434. 

*Vgl. Märkiſche Forſchungen XIV 271. 
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Bonifatius’ IX. vom 26. April 1402 nicht mehr wegen einer Geldichuld 
dem Interdikte unterworfen werden, und feine Einwohner braudten fürder- 
hin aud nicht mehr vor einem auswärtigen geiftlihen Gerichte zu erjcheinen!. 
Über das letztere Privileg waren der Bilhof und das Domtapitel zu Bam 
berg ſehr ungehalten, und fie bewirkten, daß der Papſt es am. 6. Dezember 
1402 als ungültig erflärte?. Darauf wandte ſich die Stadt wieder an die 
Kurie und erreichte, daß der Bilhof don Eichftätt mit der Unterfuhung der 
Angelegenheit betraut wurde. Diejer erklärte am 9. April 1403 das Privi— 
leg Nürnbergs betreff3 des Interdiktes noch einmal al3 zu Recht beftehend 
und forderte verjchiedene hochgeitellte Prälaten zur Nachachtung auf?. Wegen 
des zweiten Privilegg wurde die Unterfuhung eingeleitet. In dem erften 
Termine am 19. Mai 1403 liegen der Bilhof von Bamberg und der Ber: 
treter de3 Bamberger Domkapitel die Erklärung abgeben, daß das Privi— 
legium der Stadt Nürnberg de non evocando erſchlichen jei, und ließen 
zugleih die Kaflationsbulle des Papſtes vorlegen. Dagegen betonte der 
Bertreter der Stadt Nürnberg die Rechtsgültigkeit des Privilegs und bat, 
daß es beachtet werde‘. Dem Biſchofe von Eichſtätt mar offenbar feine 
Rolle al3 Richter in diefem Streite zweier Nachbarn unangenehm; denn er 
jubdelegierte am 23. Auguſt 1403 den Propft von Herrieden als Kommiſ— 
jar®, und dieſer zog fih mit Geihid aus der Affäre, indem er jchon am 
25. Auguft verkündete, das Erfenntni$ in diefer Sache müſſe dem PBapfte 
Bonifatius IX. anheimgeftellt werden®. Damit blieb die Angelegenheit in 
der Schwebe. In allen Beziehungen läßt fi das unheilvolle Syitem Boni: 
fatius’ IX. erfennen, heute Privilegien um Geld zu erteilen und morgen 
fie um Geld auch mieder zurüdzunehmen. Die Yolge war natürlih Ber: 
wirrung und Mißachtung der päpftlichen Autorität. 

Man macht auch ſonſt wohl die Beobachtung, daß ſtets ſich fteigerndes 
Geldbedürfnis das feine Empfinden für Gerechtigkeit abſtumpft. So erklärt 
es ſich, daß Bonifatius IX. dem Nuntius Pavo, Biſchof von Tropea, welchen 
er nah Deutſchland ſchickte, am 5. Dezember 1390 geftattete, Hundert Per: 
onen, melde fi widerrechtlich fremdes Gut angeeignet hätten, gegen eine 
an die Camera apostolica zu leiftende Abfindung don der Reſtitutions— 
pfliht zu entbinden ’”. | 

1Nach Urkunden im Königl. Kreisarchiv zu Nürnberg. Vgl. Reg. Boica XI 253 f. 

? Reg. Boica XI 279. 3 Urkunde im KHönigl. Kreisarhiv zu Nürnberg. 

* Protofoll im Königl. Kreisarchiv zu Nürnberg. 

8 Nrkunde im Königl. Kreisardiv zu Nürnberg. 

® Protokoll im Königl. Kreisarchiv zu Nürnberg. 

? Registr. Vat. 312 fol. 264a. Er geitattet ihm: absolvere tam de receptis 


huiusmodi quam de aliis, ad quorum restitucionem integram, si non intervenisset 
composicio huiusmodi, tenerentur. 
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Auch der folgende Fall wirft ein bezeichnendes Licht auf die an der 
Kurie geübte Praxis. Der Biſchof Wigbold von Kulm Hatte fein Bistum 
in Rom noch zu Lebzeiten Urbans VI. refigniert und war durd den Bi: 
\hof Reinhard laut päpftliher Proviſion erjeßt worden. Jedoch mußte 
diefer fih und jeinen Nachfolger verpflichten, dem emeritierten Bijchofe eine 
DSahresrente don 500 Gulden zu zahlen. Als Reinhard ftarb, providierte 
Bonifatius den Biſchof Nikolaus von Kammin mit dem Bistume. Inzwiſchen 
nun gelang es der apoftoliihen Kammer, die Rente Wigbold3 auf irgend 
eine Weije in die Hand zu befommen; fie verausgabte das Geld für eigene 
Zwecke, ‚indem fie ji) durch beftimmte Gründe in ihrer Berlegenheit zu dieſer 
Berwendung bewegen ließ‘!. Wigbold aber Hielt fi an den Bilchof von Kulm 
und ließ ihn wegen der Nichtzahlung der Rente durh die ihm von Ur: 
ban VI. jeinerzeit zugewiejenen Erefutoren erfommunizieren. Nun appel: 
lierte Nikolaus nad Rom. Daraufhin ſchlägt Bonifatius den Prozeß nieder, 
befreit den Bilhof von der Exkommunikation und erklärt gleichzeitig kraft 
apoftoliiher Bollgewalt die Anjprüde Wigbold3 für ungültig. Dem Armen 
wurde jogar jede Verfolgung jeiner Rechtsanſprüche unmöglih gemadt, in: 
dem ihm ewiges Schweigen auferlegt wurde. 


Wir ſtehen am Ende unjerer Ausführungen. Die Perjönlichleit des 
Papſtes vermag troß der von italieniihen Ehronijten herborgehobenen Liebens— 
würdigfeit nicht unfere Zuneigung zu weden, und troß feiner glänzenden Er— 
folge in Rom und im Kirchenſtaate vermögen mir ihm feine Achtung ent: 
gegenzubringen. Mocten immerhin feine Cinnahmequellen infolge des 
Schismas etwas jpärlicher fliegen, modten auch jeine Geldbedürfnijje noch 
jo groß jein, niemals durfte er die Wege, um Geld zu beichaffen, betreten, 
welche er wirklich gewandelt if. Wir willen, daß die Mipftände an der 
Kurie älter find als Papft Bonifatius IX.; aber mit ihm begann recht eigent— 
lih die Hruftifizierung der Abläffe, unter ihm fteigerte jid) die Ausnüßung 
des Proviſionsweſens zu Gunſten der apoftoliihen Sammer. Das ewige 
Handeln und Feilſchen an der Kurie ftieß die vornehm Dentenden ab. 

Wenn trogdem die deutihe Kirche in ihrer Anhänglichleit an den Stuhl 
Petri verharrte, jo fam darin einmal die Verehrung der Gläubigen für das 
oberite Hirtenamt zum Ausdrud, die jtark genug war, um aud) die Schwächen 
der einzelnen Inhaber zu ertragen. Sodann modte ihnen doch aud die 
gefährdete Lage des Papſtes manche feiner Geldforderungen in milderem 


! Registr. Vat. 315 fol. 332 a: Et successive huiusmodi 500 fl. eidem Wig- 
boldo episcopo annuatim, ut premittitur, deputatos ex certis causis nostrum ad id 
inducentibus animum in necessitatibus apostolice camere convertendos et exponendos 
duximus reservandos. 
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Lichte eriheinen laſſen. Und ſchließlich: das Volk Hatte ja nicht jo fehr 
unter den Mißgriffen des Papſtes zu leiden als die mit fteten Geld- 
forderungen bedrängte höhere und niedere Geiftlichteit!. Dem Volke famen 
im weſentlichen nur die Segnungen der Religion, die großartige Liebes— 
tätigfeit der katholiſchen Kirche zu gute?; die Geiftlihen aber mußten faum 
die Mittel aufzubringen, um Stellen zu erlangen und dann noch zu be— 
haupten. Ihrer bemädtigte ſich denn aud eine ftarfe Verbitterung?, die 
bei verſchiedenen Anläſſen zu Tage trat. Unzufriedenheit aber leitet die Geifter 
am jchnelliten in das Lager derer hinüber, die das Beitehende überhaupt 
als unberedhtigt bekämpfen. So mochten denn Ideen, wie fie ein Marfilius 
von Padua über die Papftgemalt ausgeiproden, ein breiteres Publitum 
finden. Hier und da metterleudhtet es; man will nicht nur Mikftände, 
jondern da3 ganze Papſttum bejeitigen. In die legten Jahre Bonifatius’ IX. 
fällt der Anfang der huſſitiſchen Bewegung. 

Bon deutiher Seite kam e3 nad vielen Klagen und Drohungen erft 
dann zum Bruce, al3 fi zu den vorhandenen Mikftänden noch die Aus- 
Tchreitungen der Nenaiffancepäpfte gefellten. Das bradte da Maß zum 
überlaufen und trug dazu bei, dem Angriffe des Auguftinermöndes den ge- 
waltigen Erfolg zu fihern. Jetzt erft, als der Bruch gejhehen war, rafften 
fih die maßgebenden Faktoren zu einer Täuterung an Haupt und Gliedern 
auf, und es zeugt don der unerihöpflichen Lebenskraft der Fatholiihen Kirche 
und des Bapfttums, daß beide im Laufe eines halben Jahrhunderts fi 
bon einer vielhundertjährigen Krankheit glänzend erholen Tonnten. 


! jiber die finanzielle Belaftung der Prälaten vgl. F. Keller, Die Verſchuldung 
bes Hochſtifts Konſtanz im 14. und 15. Jahrhundert, Freiburg 1903, 24. 

2 Bol. Joh. Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes jeit dem Ausgange des 
Mittelalters 1!° (1890) 250. 

s Dal. in K. Müllers Publikation (Briegers Zeitſchr. für SKirchengefchichte II, 
1878, 618) die Warnung vom Jahre 1370: bei weiteren Forderungen affectio Ro- 
mane ecclesie in cordibus magnorum et multorum recederet et minueretur et 
de cetero occasionem reciperent electi rebellandi et se intrudendi. 


&rfler Exkurs. 


Die Einziehung der dem Könige Nupreht am 1. und 2. Oltober 1403 
von Bonifatius IX. bewilligten Zehnten. 


Am 1. Oftober 1403 bewilligte der Papfjt dem Könige Rupredht, um 
ihm eine Romfahrt zu ermögliden, einen Zehnten von allem Klirhengute in 
Deutichland, Brabant und Ylandern, welcher bis zum 25. März; 1404 be: 
zahlt werden jollte!. Tags darauf gewährte er ihm noch einen zweiten 
Zehuten, zahlbar bis zum 2. Yebruar 1405°. Als Kolleltoren wurden die 
Biihöfe von Worms, Augsburg, Würzburg und Briren beftellt. Dieſe 
lollten wieder Subtolleftoren ernennen? Die beftehende Organijation der 
General: und Subfolleftoren der päpftlicden Kammereinkünfte wurde aljo nicht 
für diefen Zmed in Anjpruh genommen. Die Zahlungen erfolgten ſehr 
ſpät und teilweife recht ſpärlich. Nur Süd- und Weftdeutihland, wo der 
König grögeren Einfluß beſaß, ſcheinen gejteuert zu Haben. Aus dem 
Norden und Nordoften Deutihlands find mir feine Zahlungsvereinbarungen 
und Quittungen zu Gelihte gefommen. Der König jcheint fi deshalb bald 
in Ron über die mangelhafte Ausführung der päpftlihen Erlaſſe vom 
1. und 2. Oktober 1403 beflagt zu Haben; denn am 4. Auguſt 1404 
richtete Bonifatius an den Abt von Schönau und die Dekane von Worms 
und Neuftadt a. d. H. die Aufforderung, für die Durchführung feiner Be: 
ſtimmungen zu forgen und gegen die Säumigen mit Slirhenftrafen vor: 
zugehen‘. Erſt durch dieje nahdrüdlihe Einſchärfung feiner Erlaſſe ſcheint 
der Papſt erreicht zu haben, daß der Norden Deutſchlands von ihnen wenig— 
ſtens Kenntnis nahm. Gobelinus Perſon? ſetzt nämlich die Zehntbulle des 
Papſtes erſt zum Jahre 1404 an; da er in dieſen Partien feines ‚Welten: 
laufes‘ gleichzeitig von Jahr zu Jahr die Ereigniffe einträgt, jo iſt damit 


I Deutiche Reihstagsaften IV 114 Nr 107. 2 Ebd. 118 Nr 108. 

° Der Papft fehreibt an die Biſchöfe: solvendam vobis vel aliis, quos ad hoc 
deputabitis. Deutiche Reichstagsakten IV 116. 

* Deutfche Reichſtagsakten V 54T FF Nr 400. 

5 Cosmidromius 66. 
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ermwiejen, daß er erſt im Jahre 1404 Kunde bon der Bezehntung erhielt. 
Gobelinus Perſon fügt feiner Notiz bei, daß zugleih mit der Verleihung 
de3 Zehnten auch Erekutoren beftellt jeien, melde die Durdführung der Er— 
lafje erzwingen follten. Damit find der Abt von Schönau und die Defane 
bon Worms und Neuftadt a. d. H. gemeint. Weiter bemerkt er: Da aber 
die Erzbifhöfe und Biſchöfe nicht hätten einmwilligen wollen, jo fei die Ein- 
treibung aufgegeben worden, obſchon bereit bei einigen die Erhebung der 
Beträge begonnen habe!. Dieje Angaben find richtig. Es liegt eine Reihe 
bon Quittungen vor, in melden Zehntzahlungen ſeitens dieſes oder jenes 
Bistums beicheinigt werden. Dieſe Quittungen bemweifen, daß der dom 
Papfte vorgeichriebene Weg zur Einziehung des Zehnten nicht immer ge- 
gangen wurde. Denn neben dem Biſchofe von Worms al3 Hauptkollektor 
und den von ihm beftellten Subfolleltoren erſcheinen auch der König ſelbſt 
und von ihm ausgewählte Vertrauenäperjonen als Kolleltoren. Bielleicht 
waren die Biihöfe dem Könige zu jäumig, jo daß er durch ihm ergebene 
Verjonen die Einziehung beforgen ließ. In den deutſchen Reichstagsakten 
Bd V ©. 547 Anm. 1 iſt eine Reihe von Quittungen angegeben. cd 
regiftriere fie hier, um dann zwei bisher unbekannte Angaben hinzuzufügen. 
Am 27. Mai 1404 quittiert König Rupredht dem Delan und dem Stift zu 
Worm3 über 1000 Gulden?. Ich bemerle dazu, daß eine ſolche Summe 
in der Regel durch Vereinbarung de3 Kollektors mit dem Zahlungspflichtigen 
feftgeftellt wurde. Sie ſchloß die ganze Weltgeiftlichleit des Stiftes ein, auf 
die der Betrag repartiert wurde. Am 18. September 1404 bejcheinigen 
Johannes Noet und Nikolaus Burgmann, Doktoren der Dekrete und Pro— 
fefjoren der Univerfität Heidelberg, den Empfang von 1200 Gulden jeitens 
des Biſchofs, Dekans, Stapitel3 und des Klerus der Diözeſe Eihftätt. Da der 
Modus der Einziehung fih aus der Quittung ergibt, jo hebe id nad) dem 
im Reihsardive zu Münden (Eichftätt, biſchöfliches und domkapitulariſches 
Archiv Fasz. 30) Tiegenden Originale die einſchlägigen Stellen heraus: 
Iohannes de Noet et Nicolaus Burgmann decretorum doctores actu 
in universitate studii Heidelbergensis regentes, collectores decimae 
fructuum ecclesiasticorum a sede apostolica serenissimo principi et 
domino nostro domino Ruperto Romanorum regi concesse et indulte, 

. Tecognoscimus, quod nos potestate dicti domini nostri Ruperti 


1 Cosmidromius 66: cum tamen archiepiscopi et episcopi consentire noluerunt, 
licet a quibusdam iam colligi incepta est, exactio aliorum pretermissa est. 

2 Das Geld Tief in zwei Raten von 700 und 300 Bulden am 30. Mai bzw. 
3. Juni 1404 in der föniglihen Kämmerei ein. Vgl. 3. Janſſen, Frankfurts Reiche: 
torrefpondenz, Freiburg 1863 ff, I 763 Nr 19 und 20. Deutfche Reichetagsakten VI 762 
[Nr 152 und: 153]. 
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Romanorum regis nobis tradita et eius nomine cum reverendo in Christo 
patre ac domino Friderico episcopo, decano et capitulo ecclesie Eyste- 
tensis totoque et universo clero sue dyocesis sibi subiecto .. . 
concordavimus etc. Hier ſchiebe ih die beiden Quittungen ein, melde 
den Reichstagsalten entgangen find. Vom 3. September 1404 findet ji 
folgende Erflärung: Heinricus Lochner scolasticus et canonicus ecclesie 
sancti Stephani Bambergensis succollector decime omnium fructuum, 
reddituum et proventuum presentis anni per et infra civitatem et 
dyocesim Bambergensem ubilibet constitutus una cum nonnullis in 
hac parte collegis ... . specialiter deputatus a reverendo in Christo 
patre et domino domino Echhardo episcopo Wormaciensi collectore 
et executore principali Serenissimo principi et domino domino 
Ruperto Romanorum regi a sede apostolica concessionis, bejdeinigt, 
bom Mbte Bartholomäus des Benediktinerflofters Weißenode 10 Gulden 
erhalten zu Haben (Münchener Reihsarhiv, Klofter Weißenohe Fasz. 8). 
Um 28. September 1404 quittiert Eckhard, Biihof von Worms, dem Bam: 
berger Domlapitel über den Empfang von 1000 rheinifhen Gulden. 
(Regeſt im Mündener Reihsardiv.) Am 19. Januar 1405 bejcheinigt 
König NRupredt, vom Mainzer Dechanten und Kapitel 3000 Gulden er: 
halten zu haben. Der Klerus der Diözeſe Konftanz zahlte laut der könig— 
lihen Quittung am 20. Januar 1405 1900 Gulden. Die Kämmerei- 
rehnung verbucht aber unter diefem Jahre folgenden Boften: Item Ilm 
LIIII gulden hat Johannes ingenommen, die im die phaffheid zu 
Costenze geben hat von dez zehenden wegen of dunrstag vor puri- 
ficacionis Marie (29. Januar) anno CCCC quinto!. Der Herausgeber 
der Reichsſtagsakten wundert fih über den Unterfhied in den Zahlen: 
angaben. Sollte die Erklärung nit darin zu finden jein, daß Die 
1900 Gulden, über welche quittiert wurde, ungariihe waren? In rheiniicher 
Guldenwährung madten diejelben etwa 2074 Gulden aus, wovon als Spejen 
für Wechſel und Transport nod) 20 Gulden abgehen modten, jo daß in 
der Kaffe 2054 Gulden anlangten? Die Trierer Geiftlichleit protejtierte 
gegen die Erhebung des Zehnten duch den Bilhof von Worms und er: 
Härte jih in einer Appellation vom 18. Yebruar 1405, die an Papft Inno— 


1% Janſſen, Frankfurts Reichskorreſpondenz I 780 Nr 1227, 1. Deutſche 
Reichstagsakten VI 764 [172]. 

2 Bol. für die Berechnung die Bejtimmungen des Münzvereins der Städte Kon- 
ftanz und Schaffhaufen von 1400, in denen als gangbare Münzen der ungariſche und Der 
rheiniihe Gulden erwähnt werden und ihr Wechjelfurg feftgejeßt wird. Mone, über 
das Münzweſen im 15. und 16. Jahrhundert in Baden, Wirtenberg, Schweiz und Eljaß, 
in Zeitiehr. für Gefchichte des Oberrhein VI (1855) 289 Nr 12 und 14. 
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cenz VII. gerichtet war, außer ftande, den Zehnten zu bezahlen, weil fie 
durh den Krieg des Herzogs von Orleans gegen den Erzbiſchof von Trier 
ganz verarmt fei!. Trotzdem zahlte fie nad einer Duittung König 
Ruprechts vom 6. Juni 1405 1500 Gulden? Auffallend gering ift die 
Summe, welde die Kölner Geiſtlichkeit bezahlte, nämlich 733 Gulden?. Aus 
den Bistümern Speier und Straßburg erwartete König Rupredt 2000 Gulden; 
er mies fie ſchon im voraus zu einem beftimmten Zwecke an*. 

Über die geringe Summe, welche der Zehnte einbrachte, führte eine 
königliche Gejandtihaft im März 1405 bei Bapft Innocenz ‚VI. Beſchwerde: 
So ist auch von dem zehenden, den unser heiliger vatter der babst 
unserm herren verluhen hat, als gar eine geringe summe gefallen, 
daz küme einen halben maned bestellen mochte ®. 

Am 27. Oftober 1406 bejcheinigt König Rupredt dem oben erwähnten 
Dr Nikolaus Burgmann die Rehnungsablage Hinfichtlich des Zehnten. Da— 
nah Hat Nikolaus Burgmann 265 Gulden mehr ausgegeben als ein- 
genommen® Das war fein glänzendes Ergebnis. Da an demielben Tage 
König Ruprecht auch feinem Protonotar Matthias und dem Johannes Noet 
die Richtigkeit der vorgelegten Abrehnung bejcheinigt”, jo ſah er wohl die 
Einziehung als beendigt an. Der ſüdliche und meitliche Teil Deutſchlands 
hatte ihm, wenn aud nicht übermäßig, gefteuert, der Norden hielt ji ganz 
zurüd. Ruprecht bat freilih den Romzug auch nicht angetreten. 


Bweifer &xkurs. 
Die KHäuflichleit an der Kurie zur Zeit des Papftes Bonifatius IX. 


MWiederholt begegnen uns in den Zraftaten der mittelalterlihen Schrift— 
fteller die Klagen, an der Kurie ſei alles käuflich. Zur Zeit Boni: 
fatiug’ IX. nehmen fie eine bejondere Schärfe an. Der PBublizift und der 
Geſchichtſchreiber malen die Zuftände am päpftlihen Hofe in den duntelften 
Farben. Es ift jomit ohne weiteres Har, daß böſe Dinge vorfamen. 
Aus den Alten ift zum Beweiſe nicht übermäßig viel Material beizubringen; 
und das ift erflärlih, weil ſowohl die Kurie al3 auch die Supplifanten 
ein Interejfe daran Hatten, daß die Vereinbarungen, melde fie in ſimo— 
niftijher oder doh an Simonie grenzender Weiſe trafen, möglichſt geheim 
blieben. Trotzdem find mir nit ohne bejtimmte Zeugnijfe, melde ein 
grelles Licht auf die an der Kurie herrihenden Mipitände werfen. 


’ Vgl. Deutfche Reichstagsakten V 547 Anm. 1. 2 Ebd. ® Ebd. 548. 
Ebd. Ebd. 682 [11). e Ebd. 548 Anm. T Ebd. 
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Ich habe Ihon oben bei Beiprehung des Ablaßweſens auf den Bericht 
des Kölner Gejandten Johann von Neuenftein Hingewiefen!. Diejer ſpricht 
in ganz trodenem Zone, ohne die geringfte Aufregung zu verraten, von der 
geihäftsmäpigen Erledigung der Anliegen Kölns bezüglih der Aufhebung 
des Interdiktes und der Erteilung des Jubelablaſſes. Wie peinlih aud 
immer und der Zorn des Papftes berührt, der da glaubt, zu wenig ge 
fordert zu haben?, den gewandten Kölner Profurator ließ daS ganz kalt; 
er handelte mit dem Papſte jo lange, bis fie fih über eine mittlere Summe 
geeinigt hatten ?. 

Ein anderer Yall ift bisher der Beachtung entgangen. Im Jahre 1403 
lag dem Dominifanerorden daran, die in Venedig beftehende Kongregation 
der Laienbrüder und Scmeftern de poenitentia b. Dominici dur den 
Heiligen Stuhl approbiert zu ſehen‘. Die Ordensoberen wandten ſich des— 
halb zugleich mit einer Empfehlung des Bilhof3 Bembo an den Kardinal 
ſtosmas de Melioratis, ſpäteren Papſt Innocenz VIL; diefer übernahm es, 
die Sache beim Papfte zu befürworten, jo daß der nah) Rom geſchickte Ber- 
treter de3 Ordens guter Dinge war. Aber es trat Verzögerung auf Ber: 
zögerung ein, weil der Kardinal ſich fürdhtete, die Angelegenheit zu unrechter 
Zeit borzubringen. Schließlich Hielt er den Zeitpunft für gelommen, dog 
der Bapft verbot ihm kurz, irgend etwas über die Brüder zu jagen. Der 
Kardinal Kosmas, der übrigens im Rufe fteht, ſich von jeglider Simonie 
ferngehalten zu baben®, madte dem Bertreter des Ordens von feinem Mip- 
erfolge Mitteilung und fügte bei, es jcheine, al3 ob der Papſt, bevor er die 
Ordensregel bejtätige, etwas haben wolle; doch rate er davon ab, irgend 
etwas zu geben; denn in dielem alle läge Simonie vor, und der Gnaden— 
akt wäre ungültig®. Er werde die Angelegenheit zu gelegener Zeit noch ein 
mal vorbringen. Der Bertreter des Ordens berichtete darüber an jeine 
Auftraggeber und ftellte ihnen anheim, zu erwägen, ob denn wirklich aud 
wohl Simonie vorläge, menn man dem Papſte etiwas gäbe; denn im Grunde 
genommen handle es ſich doch nicht um Kauf bzw. Verkauf geiftlidher 
Güter”. Indes fand er mit feiner Verſuchung feine freundlide Aufnahme; 


ı Zwei Kölner Gelandtihaften nad Rom im 14. Jahrhundert von Hermann 
Keuſſen, in Mitteilungen aus dem Stadtardiv von Köln XII (1887) 67 ff. 

2 Ebd. 79: Dees 6 brief kosten 1150 dukaten, des ter paus zeer toernich is, 
want hy ment, dat hi van der absolutien alleyne solde ghehat haven 8000 dukaten. 

2Ebd. 77. 

* Ecclesiae Venetae antiquis monumentis nunc etiam primum editis illustratae 
ac in decades distributae authore Flaminio Cornelio senatore Veneto. Decadis 
undecimae pars prior, Venetiis 1749, 45 ff. 

5 Nigel. Gobelinus Person, Cosmidromius 159. 

® Bei Flaminius Cornelius a. a. ©. 73. ” Ebd. 74. 
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namentlid der bekannte Johannes Dominici mahnte von irgend welcher 
Zahlung ab!. Noch oft kehrt der Borwurf in der deswegen geführten 
Korreipondenz wieder, der Papft wolle Geld haben. edenfall® kam der 
Drden vor dem Tode Bonifatius’ IX. nit zum Ziele. Daß der erwähnte 
Kardinal Kosmas zum Papfte gewählt wurde, ſah der Profurator als gutes 
Zeichen dafür an, daß man nunmehr auch ohne den Makel der Simonie 
die Beftätigung der Ordenäregel für die Tertiarier erreihen merde?. Aber 
das ging auch jetzt noch nicht jo ſchnell, obſchon Papft Innocenz VII. per: 
ſönlich ji von jeder Simonie frei hielt. Der Prokurator erhielt Vorwürfe 
wegen feiner Läſſigkeit und verteidigte fi) dagegen in einem intereffanten 
Briefe, der, bezeichnend für die Erregung des lebhaften Italieners, Latein 
und Italieniſch in buntem Gemiſch enthält? Mehr als zmwanzigmal ſchon 
fei er zu dem Sekretär Johannes don Bologna gegangen, an den man ihn 
gewielen habe; aber er habe den Mann jchon vorher gefannt, und jebt, da 
er tot jei, fünne er es ja aud ruhig jagen: der habe nicht zu zwei Schritten 
jeinen Fuß gerührt, um jemand ohne Bezahlung zu dienen‘. Io ho facto 
a vostro senno. L’ altra volta o voi la lasciate fare a me, o voi la 
commettete ad altri; peroche io conosco i cortigiani meglio di voi e 
so piu quello, che bisogna al facto .. . Se gl’ avesse facto a nostro 
senno, la cosa sarebbe fornita®. Der Prolurator ſcheint ſchon vorher 
angefangen zu haben, in jeinem Sinne die Sade zu betreiben; denn er 
berichtet einige Wochen zuvor, er habe dem Kardinal von Brandatiis, der 
mehrere Male dem Papſte Vortrag in Saden de3 Ordens gehalten habe, 
zwei Dufaten für Hühner und Wildbret gegeben®. Dabei vergikt er nicht 
hervorzuheben, mie er dem Derfertiger der Supplif, der abjolut vier Dulaten 
beanſprucht habe, doch nur einen bezahlt habe’. Dieje beiden Poften find 
aud in der Schlußrehnung vermerkt, welche der Profurator feinen Auftrag: 
gebern im Suli 1405 vorlegte®. Die Rehnung ift nad) vielen Richtungen 
hin intereſſant. Yür das an der Kurie herrſchende Syſtem find außer den 








ı Ebd. 75. 
» Ebd. 78: Et sic negotium illorum de tertio ordine, ut spero, facillime 
poterit expediri et sine vitio simoniae, ® Ebd. 97. 


* Ebd. 100: Ego dico vobis, ego cognoscebam hominem; ipse est mortuus, et 
possum iam secure dicere: ipse non movisset pedem per duos passus, ut alicui 
serviret sine pecunia. 

® Ebd. 101. 

6 Ebd. 97: Item solvi in quodam ensenio facto domino cardinali de Brancatiis, 
protectori ordinis, qui fecit committi negotium et pluries est locutus papae de 
materia, ducatos duos in pullis et aliis sylvestribus. 

” Ebd. 97: de quibus solvi illi, qui dietavit supplicationem, unum ducatum 
et cum difficultate, quia omnino volebat habere quatuor. ® Ebd. 113. 
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bereit3 erwähnten Poſten namentlih folgende bezeihnend: Am 27. Juni als 
Berehrung für den Kardinalbiihof von Oſtia, mwelder dem Papſte Vortrag 
gehalten hatte, Hühner, Wein und andere Dinge im Betrage von 6 Gulden !. 
An demjelben Tage dem Erzbiihofe don Tarent, Auditor des Kardinals, 
durch deſſen Hände die ganze Sache ging, als Verehrung 3 Gulden?. Am 
10. Juli dem Bartholomäus Dominic 2 Gulden, damit er anordne, daß 
die Bulle nit über 12 Gulden tariert werde, weil man fie urſprünglich 
auf 20 oder 25, ja auf 30 Gulden ſchätzen wollte. Am 17. Juli 1405 
gab er noch für einen Schmaus, melden er den Slaplänen und Familiaren 
des Kardinal don Oftia herrihten ließ, 25 Bolognini aus *. 

Nie die Berichte des Profurators des Dominifanerordens, jo geben 
auch die Briefe des Bertreterd des Deutichritterordeng in Rom ein unerfreu: 
lihes Bild von den Gepflogenheiten an der Kurie. Hier prozeſſierten der 
genannte Orden und der Erzbiihof von Riga jhon lange um die Hoheits— 
tete in der Stadt Riga. Im Jahre 1390 ließ der Orden nad der Flucht 
des Erzbiſchofs die Stadt Riga und die Burgen des Erzitiftes bejegen und 
betrieb darauf in Rom eifrig die Einverleibung desjelben in den Orden. 
Der PBrofurator erhielt darauf bezüglide Aufträge. Aber bald mußte er 
berichten, daß die Sache feinen rechten Fortgang nehme; denn der Kardinal 
bon Monopoli3, der die Angelegenheit in der Hand habe, jei neulich mit 
der Erklärung herausgerüdt, wie nur ein Orden, der nicht einmal bejtätigt 
jei, die Inkorporation des Erzitiftes verlangen könne? Dabei habe er aber 
gleich durchbliden lajfen: der dutsche orden ist mechtich und rieche und 
tut keine erunge deme heilgen vater; des wundert mich®. Und menige 
Tage darauf jchreibt er nod einmal, wenn man guten Erfolg in der An: 
gelegenheit des Ordens wünſche, jo mülje diefer gute Freundſchaft mit den 
Kardinälen von Monopolis und Neapel ſowie mit dem Vizekanzler machen 
und andere heimliche frund, die man nich kan halden ane erunge. 
Und leider in dem hove also nu ist gewandt: wer do hat und gibt, 
der behelt und gewinnet’. Der Orden vereinbarte Thlieklih Anfang 1394 
mit dem Papſte, daß dieſer alle feit der Flucht des Erzbiichofes von Riga 
dem Orden zugefloffenen Einkünfte des Erzitiftes, abzüglich der Unfojten, im 
Betrage von 11500 Gulden erhalten jolle®. Am 15. März 1394 quittiert 
Bonifatins IX. dem Ordensprofurator Johann von Kampen den Empfang 


ı Ebd. 113. 2 Ebd. 114. 3 Ebd. ı Ebd. 115. 

5 Ial. Dietrich von Nieheim, De scismate 151. Th. Lindner, Gejdichte 
des deutjchen Reiches unter König Wenzel, 1875 f, II 166. 

° Bunge, Liv-, Eſth- und Sturländiiches Urkundenbuch nebſt Regeſten III, Reval 
1859, 678 Nr 1320. 

° &bd. TIL 679 Nr 1321. 8 Ebd. IV 1 Wr 1635. 
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von 5000 Gulden!. Bereit3 am 10. März desjelben Jahres hatte der Papft 
verfügt, daß Propſt, Dekan und Kanoniker der Rigaer Kirche in Zukunft Mit- 
glieder des Deutichritterordeng jein müßten? Am 7. April 1397 ergänzte er 
dieſe Beitimmung noch durch die weitergehende, daß nur ein Angehöriger des 
Ordens Erzbiihof von Riga werden dürfe. Der Kuriale Dietrid) von Nie: 
heim erwähnt, der Papſt Habe Riga um 15000 Gulden an den Deutid: 
ritterorden verfauft?. In diefen 15 000 Gulden darf man wohl die eben 
erwähnten 11 500 Gulden, welche dem Papſte aus den Einkünften Rigas 
zugeftanden wurden, tiedererfennen. Faktiſch läuft die Sade auf eins 
hinaus. 

| Mie verbreitet damals der Glaube war, daß man in Rom alles mit 
Geld erreihen könne, lehren auch folgende beiden Fälle. Am 15. Dezember 
1403 beauftragte die Stadt Hildesheim den Johann don Emberen, vom 
Papſte die Aufhebung des Evokationsrechtes für die Stadt zu erwirken. 
Dafür folle er bis zu 60 rheiniihe Gulden ausgeben. Wenn er es aber 
billiger haben könne, fo ſolle ihm der überſchuß des Geldes zu gute kommen“. 
Durch dieje Klauſel tat die Stadt das Ihrige, um den unmwürdigen Schader 
an der Kurie zu fördern. 

Einen ähnlihen Yall finde ih in dem von Ehmd und v. Bippen 
herausgegebenen Bremiſchen Urkundenbuche IV 1 (1883) Nr 144. Da ver: 
pflichtet fi der bremiihe Priefter Johann Platonis am 26. März 1391, 
für die ihm don einem Kölner Yombarden ausgeftellten, auf 300 Gulden 
lautenden Wecdhjelbriefe dem Rate von Bremen zwei Bullen, die eine betreff3 
des Interdiftes, die andere bezüglich der Ratswahlordnung, vom Papſte zu 
verſchaffen. Gelingt ihm das nicht, jo muß er die Wechſelbriefe zurüditellen. 
Tatfählih find die Wünſche des Bremer Rates erfüllt worden. Denn beide 
Bullen liegen mit dem Datum 19. Januar 1392 im genannten Urkunden: 
buche IV 1 Nr 140 und 141 vor. 

So gingen erfaufte Gnadenerweiſe der Kurie in alle Welt hinaus und 
trugen dazu bei, da3 Anſehen des Papftes zu untergraben. 

Daß zur Zeit des Papftes Bonifatius IX. die Stellen in den 
großen Bureaud der Kurie füuflih wurden, Hat 9. V. Sauerland im 
Hiſtoriſchen Jahrbuche VII (1886) 637 ſchlagend nachgewieſen. Auch in 
dieſer Beziehung iſt alſo das Pontifikat jenes Mannes für die Kirche nicht 
von Segen geweſen 


’ Bunge a. a. O. IV 2 Nr 1639. 

2 Ebd. IV 39 Nr 1743. s De scismate 150. 

Urkundenbuch der Stadt Hildesheim, herausgegeben von R. Doebner, III 46 
Nr 101: wanne uns de bref darup van unsem hilghen vadere dem pavese worde, 
dar we des inne vorwaret weren, so wolde we sestich Rinsche guldene utgheven, 
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Anterlalarfrüchte und Annaten in ihrer Entwicklung an der Kurie 
bi3 zum Konſtanzer Sonzil?. 


Wurde ein firchliches Benefizium durch den Tod des Inhabers erledigt, 
jo fielen die während der Vakanz zur Hebung gelangenden Einfünfte aus 
der Pfründe bald der Erbichaftsmaffe des Beritorbenen, bald der Kirchen— 
fabrif, bald einem anderweitig Beredhtigten, namentlid der Aufjicht3behörde, 
dem Dekane oder Bilhofe, zu? In. älterer Zeit erhob der Berechtigte oder 
jein Vertreter felbjt die Interkalarfrüchte. Da in den meilten Fällen der 
zum Empfange der Interlalarfrüdhte Berechtigte in hervorragender Weile 
bei der Beitellung des Nachfolgers mitwirkte, jo fam es nicht jelten vor, 
daß er die Ernennung eines Nadfolgers verzögerte, um länger im Genufle 
der Einkünfte des vakanten Benefiziums zu bleiben. Das dritte Yaterankonzil 
(1179) Hatte zivar bejtimmt, daß eine Neuernennung für ein geijtlihes Amt 
innerhalb eines halben Jahres vollzogen werden müſſe, aber die Beltimmung 
wurde öfter umgangen® Gerade aus diejem Grunde empfahl es ſich, Die 
Einkünfte während der Vakanz zu firieren und die jo ein für allemal feit- 
gejeßte Summe nad der Befeitigung der Vakanz an den Berechtigten abzu— 
führen. In diefem Yalle erhielt aljo der neue Inhaber der Pfründe die 
Interkalarfrüchte und zuhlte die als proventus beneficii vacantis primi 
anni bezeichnete, gewöhnlich kurzweg Annaten geheigene Abgabe. Eine 
andere Entſtehung der Annaten al3 aus den Snterlalarfrüdten iſt nicht 
anzunehmen; namentli geht es durhaus nit an, fie etwa aus dem Kol— 
lationsrechte herleiten zu wollen. Denn die ftrengen Anſchauungen des Früh— 
mittelalter8 gegenüber der Simonie und allem dem, was ihr entfernt ähn— 
ih jah, jchlojjen eine Zahlung für die Kollation ganz und gar aus. So 
jagt beijpielöweije ein berühmter Kanoniſt aus der eriten Hälfte des 13. Jahr 
Hunderts, Raimund don Pennaforte: nam si proventus ante donationem 


1 Dal. die Ausführungen bei Ludewicus Thomassinus, Vetus et nova eccle- 
siastica disciplina circa beneficia et beneficiarios. Ich benüße die Lyoner Ausgabe 
von 1705, Pars III, lib. 2, c.58, ©. 461. 

* Vgl. die im Corp. iuris canonieci und in Bullen wiederfcehrenden Ausdrüde: 
defuncto vel fabricae aut ecclesiis vel personis habentibus annalia. 

® Vgl. Summa sancti Raymundi de Peniafort Barcinonensis ord. Praed. 
de poenitentia et matrimonio ... nunc primum in lucem edita, Romae A.D. 
1603, 26: Item quid de episcopis et aliis praelatis, qui fructus ecclesiarum vel 
aliorum spiritualium beneficiorum vacancium percipiunt per aliquot annos et postea 
conferunt retentis sibi fructibus et redditibus sic perceptis vel retenta sibi parte 
fructuum ? 
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non percepit ipse sed alius, et ex donatione consequitur, quod ipse 
proventum percipiat, non est dubium intercedere simoniacam pra- 
vitatem!. Alſo wenn jemand auf Grund der Übertragung Einkünfte aus 
einer Pfründe zieht, jo liegt zmeifellod das Vergehen der Simonie vor. 
Und der jüngere Wilhelm von Durand aus dem Anfange des 14. Yahr- 
bundert3 ijt in feinem befannten Traftate De modo concilii generalis der 
Anfiht, mit dem Empfange der Servitien an der Kurie ziehe man die 
Simonie hoch?. Aber Raimund von Pennaforte gibt auch das Mittel an, 
wie man um das Berbreden, ein geiftlihes Amt zu verfaufen, am beften 
herum fomme: indem man nämlich die Abgabe, welche der Empfänger des 
Amtes zu entrihten habe, ohne Rüdfiht auf diefen ein für allemal feſtſetze. 
Vennaforte ift offenbar der Anfiht, daß dann von Käuflichkeit feine Rede 
mehr jein könne, weil die Möglichkeit, einem Unmwürdigen infolge höherer 
Zahlung das Amt zu übertragen, fortfalle. Die Annaten nahmen mehr den 
Charakter einer ftehenden Gebühr für die Verleihung an. 

Hüten muß man fi, die Interfalarfrühte oder gar die Annaten als 
eine in der ganzen Kirche gleichmäßig entrichtete Abgabe aufzufaffen. Ihre 
Entwidlung war örtlich und zeitlich verſchieden. Nur muß man daran feft- 
halten, daß die Annaten fih als Erſatz für die Interfalarfrüdhte, nit ala 
Bezahlung für die Kollation entwidelt haben. Natürlich blieben auch vieler: 
orten die Interkalarfrüchte in ihrer alten Form beftehen. 

Cine größere Gleihförmigfeit in das Weſen der Annalien und Annaten 
brachte erftmal3 die Kurie. Urjprünglid erhob fie feine Abgabe von den 
valanten Pfründen. Aber man darf wohl in den Servitia communia eine 
Art von Erfah für die Interkalarfrüchte der der römijchen Kurie unmittelbar 
unterftellten Sirhen fehen®. Denn aud Hinfihtlih der Servitien ift die 


ı Pal. ebd. 26. 

’ Mir liegt ein Eremplar der Hof» und Staatsbibliothel vor, welches weder Drud: 
ort nod) «jahr trägt: Pars II, tit. 20 de symonia (in der Ausgabe fol. 24b): Et 
cum predictum concilium (sc. II Chalced.) 1, q. 1 si quis episcopus et tota 1 caus. 
et titulus de symonia, in quibus agitur de dicta symonia, et in novo et veteri 
testamento, a conciliis et Romanis pontificibus deputati, non serventur et maxime 
in curia Romana, in qua etiam cetus dominorum cardinalium vult habere una cum 
domino papa certam portionem & prelatis qui promoventur ibidem, videretur super 
hoc maxime providendum. Nam hec heresis maxime corrumpit ecclesiam univer- 
salem et universos populos etc. 

8 Eine eingehende Unterfuhung über Annaten ftellt J. P. Kirich, der hervorragende 
Kenner ber päpftlihen Kammer, in Ausficht in feinem Auffake: Die Verwaltung der 
Annaten unter Klemens VI., Römiſche Quartalſchr. XVI (1902) 124. Kirſch bemerkt: 
‚Die Anfänge derjelben (Annatenverwaltung) liegen im 13. Jahrhundert; denn in dieſer 
Zeit find die eigentlihen Annaten entjtanden, wahrſcheinlich in der ziveiten Hälfte des 
genannten Jahrhunderts,‘ 


— 


868 


198 Dritter Erfurs. 


Annahme unmöglich, als hätten fie fih al3 Bezahlung für die Übertragung 
de3 geiftlihen Amtes eingebürgert. Dazu war in der Zeit, in die ihre Ent: 
ftehung fällt, die kirchliche Anſchauung zu ftreng!. 

Zuerft Hat fi Papft Klemens V. im Jahre 1305 die primos fructus 
primi anni für die engliihen Kirchen auf drei Jahre rejerviert. Näheres 
ift darüber nicht befannt, da die Rejervationsbulle meines Willens nicht 
erhalten ift?. | | 

Am 8. Dezember 1316 behielt Johann XXIL. der apoftoliihden Kammer 
die Annaten von allen Benefizien vor, gleihgültig ob an der Kurie vakant 
oder nicht, welche augenblidlich erledigt waren oder innerhalb dreier Jahre 
erledigt würden®. Daß er die Annaten in diefem Yalle al3 Erſatz der 
Snterkalarfrüchte anfieht, geht daraus hervor, daß er diejelben als jonit 
zum Zeil der Erbſchaftsmaſſe des verjtorbenen Inhabers, zum Zeil der 
Kirchenfabrik zuftehend charakterifiertt. Er verweift diefe Empfangsberedtigten 
mit ihren Anjprüchen erſt auf das zweite Jahr nad) der Wiederbefegung der 
Stelle. Die erzbiihöflihen und biſchöflichen Kirchen ſowie die Regularabteien 
nimmt er von der Zahlung der Annaten aus, ein Beweis dafür, dag er in 
den Serpitien, welche für dieje höheren Pfründen an der Kurie zu entrichten 
waren, einen genügenden Erſatz für die Annaten jah. Jedenfalls iſt nicht 
daran zu zweifeln, daß zu der Zeit Johanna XXII., da wir zum erjtenmal 
die Verhältniffe Elarer überjehen künnen, als maßgebende und meines Er: 


I Sauerland (Trierifhe Zaren und Zrinfgelder an der päpftliden Kurie 
während des fpäteren Mtittelalters, in Weftdeutiche Zeitihr. für Geihichte und Kunft XVI 
11897) 79) bemerkt, daß fich die erften Spuren des Servitium commune um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts finden. ©. oben ©. 113 Aum. 3. . Für die Beziehung von An: 
naten und Servitien vgl. aus der Ichterwähnten Arbeit Kirſchs 128 die Kameralnotiz 
über ein Benefizium: Non valet quoad fructus annales, quia solvit commune servitium. 

2 Der englifche Chronift Wilhelm Rijhanger, Fortfeger de Matthäus Paris 
(+ 1312), berichtet in feiner Chronica: Ipse vero papa, cernens insatiabilem quorun- 
dam episcoporum Angliae avaritiam, importune postulantium primas vacantes 
ecclesias per annum in suis dioecesibus sibi concedi advertens, quia quod petit 
inferior, postulare potest et superior, appropriavit sibi ipsi per triennium omnes 
proventus de primo vacantibus ecclesiis per totam Angliam; videlicet de primo anno 
primos fructus tam de episcopatibus, abbatiis, prioratibus et prebendis personatibus 
vicariis quam de ceteris munitis beneficiis. Rerum Britannicarum medii aevi 
Scriptores: Wilhelmi Rishanger Chronica ed. H. Th. Riley, London 1865, 228. 

® Vetera monumenta historica Hungariam sacram illustrantia collecta ab 
Aug. Theiner I, Romae 1859, 446 Wr 682. Vgl. Raynald, Annales ecclesiastici 
ad 1317 Nr 49. 

‘* Theiner 447: Verum quia contingit interdum, quod primi fructus, redditus 
et proventus beneficiorum huiusmodi debentur defuncto vel fabrice aut prelato seu 
ecclesie habenti annalia. 
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achtens richtige Auffaffung galt, daß die Annaten die üblich gewordene Form 
für die Zahlung der Interkalarfrüchte jeien und daß die Servitien als ge= 
nügender Erjag für diefe Annaten hingenommen werden dürften. Doc 
Ihon unter Johann XXII. ergab ſich die Möglichkeit zu einer ſchiefen Auf: 
faffung der Annaten. Die Vatikaniſchen Alten zur deutihen Ge- 
Ihihte in der Zeit Ludwigs des Bayern‘! enthalten eine von ©. Riez: 
ler veröffentlihte Urkunde vom 13. Auguft 1327?. Laut diefer Bulle 
rejerviert fih der Papft die Interlalarfrüchte aller im Augenblide beim 
Heiligen Stuhle vatanten Benefizien und außerdem die Annaten von allen 
augenblidliih und innerhalb eines Jahres an der Kurie valanten Pfründen. 
Hier find die Einkünfte während der Vakanz und die Annaten für fi) ge: 
ſondert erwähnt. Bon den augenblidlih an der Kurie vakanten Benefizien 
ſollen beide gezahlt werden? Damit war aud die Möglichkeit gegeben, 
beide, die Interfalarfrüchte und die Annaten, als ihrem Weſen nah von 
Grund aus verſchieden anzufehen, während in Wirklichkeit die Annaten nur 
eine Ablöjung der Interfalarfrüchte waren und nur infolge des gefteigerten 
Geldbedürfniſſes der Kurie von diefer no neben den wirklichen Interkalar— 
früchten erhoben wurden. Johann XXIL, der jo tief in die Entwidlung 
des Annatenweſens eingriff, ftellte als erfter auch eine feite Norm für die 
Höhe der Zahlungen auf. In der Bulle Suscepti regiminis, welde in 
die Ertravaganten aufgenommen und ſomit ein Beftandteil des Corpus 
juris canonici wurde‘, bejtimmte er, daß die Annaten auf Grund der 
Zehnttare feitgeftellt werden jollten, und daß der zum Empfange der An: 
naten Berechtigte die Wahl zwiſchen der Taxſumme oder dem Reft der Ein— 
fünfte des Benefiziums haben ſolle. Jedenfalls müſſe dem Inhaber der 
Pfründe eine dieſer Quoten verbleiben. Iſt aber das Benefizium nicht 
tariert, jo teilen fih der Empfangsberedhtigte und der Inhaber in die Ein 
fünfte des erjten Jahres’. Das Ergebnis der Tütigfeit Johann: XXL. 

ı Herausgegeben durch die hiſtoriſche Kommiſſion (beforgt ift die Ausgabe von 
S. Riezler), Innsbruck 1891. 2 In der erwähnten Publifation 340 Nr 897. 

® Ebd.: Fructus, redditus et proventus omnium et singulorum beneficiorum 
ecclesiasticorum cum cura vel sine cura... tunc apud sedem apostolicam vacancium 
pro toto tempore vacationis ipsorum ac unius anni tam illorum quam aliorunı 
quorumcunque, que usque ad unum annum continuum a data litterarum nostrarum 
super hoc confectarum vacare contingeret apud eam, ecclesiis cathedralibus et ab- 
batiis regularibus . .. duntaxat exceptis, sub certa forına reservationis et eidem 
camere pro dictis necessitatibus utilius relevandis duximus applicandos. 

* Extra lo. tit. I, cap. 2. | | 

® Fructus et obventiones beneficii tunc vacantis ... .. per medium dividantur, 
quoram medietatem habeat is, cui annalium per alterum de praedictis modis per- 


ceptio est concessa, reliquam vero medietatem percipiat ille, cui beneficium est 
concessum, pro sustentacione sua et aliis ecclesiae oneribus supportandis. 
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auf dem Gebiete des Annatenweſens läßt fih präzis in folgenden Worten 
twiedergeben: Erftmalige und zeitweile Rejervation aller Annaten, gelegent= 
liche Rejervation der wirklichen Interfalarfrüchte neben den Annaten und 
fefte Normierung des Zahlungsmodus. 

Der Nachfolger Johanna XXI, Benedikt XII., behielt fih die An— 
naten bon allen an der Kurie auf Grund einer General: oder Spezialrejer- 
dation vakanten Pfründen vor und für eine Reihe von Kirchen die Inter— 
falarfrüchte für die ganze Zeit der Vakanz!. 

Der auf Beneditt folgende Papſt Klemens VI. behielt fih nad) einem von 
H. Grauert in den erwähnten ‚VBatifaniihen Akten zur deutichen Geichichte‘ 
veröffentlichten Regeft vom 20. Mai 1342 die Annaten aller zur Verfügung 
der Kurie ftehenden Benefizien vor? und verlängerte dieſe Rejervation am 
13. September 1347 um zwei Jahre?. Nach feiner Beftimmung* follten alle 
Pfründen, welche jährlich weniger als 20 Pfund Heiner Turnoſen einbracdhten, 
bon der Abgabe befreit bleiben. Die für einzelne Kirchen beitehende Zah: 
fung der wirklichen Interkalarfrüchte hob er auf. Zu einer Generaltefer- 
dation der Annaten ift es unter den Nachfolgern Johanna XXI. nit mehr 
gelommen; vielmehr forderte die Kurie nur dann die Annaten, wenn fie in 
irgend einer Weile bei der Verleihung der Pfründe beteiligt mar, und aud 
dann nicht auf Grund einer für alle Zeit geltenden Konftitution, fondern 
auf Grund einer auf ein oder mehrere Jahre beichränkten Verfügung. Die 
Erhebung der wirklichen Interkalarfrüchte ift jedesmal nur in beſchränktem 
Bezirke und auf beſchränkte Zeit zur Durchführung gelangt. Die Patriardat:, 
erzbiihöflihen, biihöflihen und abteilihen Kirchen kamen für die Erhebung 
der Annaten überhaupt nit in Betradht; fie wurden im Gegenteil ausdrüd: 
lih ausgenommen. 

Someit hatte die Kurie zu ihren Gunften das Recht auf die Annaten 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts ausgebildet. Daß fie ihrem Rechte aud) 
tatfächlihe Geltung zu verihaffen mußte, lehrt ein Blid in Kirſchs Publika— 
tion ‚Die päpftlihden SKolleltorien in Deutſchland während des 14. Jahr: 


ı Die Bulle ift nicht erhalten. Eine ſolche Reſervation ergibt fi aber aus 
Theiner, Vetera monumenta historica Ungariam sacram illustrantia I 634 Ar 956 
und dem Widerruf Klemens’ VI. ebenfo bei Theiner a. a. O. 655 Nr 982. 

2 Vatikaniſche Akten zur deutichen Geſchichte 765 Nr. 2121. 

® Ebd. 848 Nr 2331. 

»Ich entnehme dieſe Angaben ber auf die von Grauert notierte Bulle zuräd- 
gehenden und von Theiner a. a. ©. I 655 Nr 982 veröffentlichten Spezialbulle. 

® Demum nostre voluntatis et intentionis extitit, quod reservationes de fruc- 
tibus, redditibus et proventibus beneficiorum huiusmodi pro toto tempore vacationis 
eorum per fe. re. Benedictum papam XII predecessorem nostram olim facte nequa- 
quam ulterius procederent quoquomodo. 
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bunbertö‘!, So beſcheinigt beiſpielsweiſe der Kollektor Ylorenz von Weveling- 
bofen im Jahre 1360: Item recepi ab Adolpho dicto Olenbruch rectore 
parrochialis ecclesie in Erlepe ratione nove provisionis sibi facte pro 
mediis fructibus diete ecclesie primi anni ad bonam computatis 6 flor. ? 

Unter dem Datum des 9. November 1389, aljo feines Regierungs- 
antrittes, erließ Bonifatius IX. eine Bulle, welche für die Entwidlung des 
Annatenwejens bedeutfam wurde?. Eingangs der Bulle beflagt er die böfen 
Zeitläufte, welde von der Kammer des Apoſtoliſchen Stuhles größere Geld- 
opfer verlangen, als fie zu leiften vermöge. Es fei daher billig, daß die 
römiſche Kirche als die Mutter von den übrigen Kirchen unterftübt werde. 
Nah Art feiner Vorgänger, welche fih wohl die Annaten des erften Jahres 
vorbehalten hätten, beftimme er daher folgendes. Alle Pfründen ohne irgend 
welche Ausnahme, welche der Bapft verleiht oder durch eine nachträgliche 
Erklärung dem Inhaber gewährleiftet, jomie alle Pfründen, in deren Befite 
er den Inhaber nah altem Rechte beftätigt, jollen die Hälfte des Ertrages 
des erften Jahres an die apoftoliihe Kammer oder die Kollektoren fteuern. 
Über die Art der Erhebung folgen genaue Beftimmungen. Diefelben deden 
fih mit dem Erlaffe Johann XXIL, nur wird für die Kanoniker, welche 
auch zur Zahlung der Annaten herangezogen werden, neu beftimmt, daß 
fie die Hälfte der ihnen aus dem Kanonikate zufallenden Emolumente des 
eriten Jahres an die Stolleftoren abzuführen haben. Die Schubgrenze der 
Pfründen gegen die Zahlung der Annaten rüdte er auf 24 Gulden hinauf. 
Mar jonft noch jemand zum Cmpfange der Annaten von der betreffenden 
Pfründe beredtigt, jo ftand er mit feinen Anſprüchen Hinter der apoftoliichen 
Kammer zurüd; er jollte erft im zweiten Jahre nad) der Beſetzung be= 
friedigt werden. Das Bemerlenswerte an der Verfügung des PBapftes Boni 
fatius IX. ift, daß fie zeitlich nicht mehr beſchränkt ift, daß ihr Geltungs— 
bereih, wenn auch nad) unten begrenzt, nach oben hin beliebig ausgedehnt 
werden kann. Denn nicht mehr werden wie früher die bifhöflihen Kirchen 
ausgenommen, und wenn fie aud) no nicht als zahlungspflichtig ausdrüd- 
lid genannt werden, jo war dod gejagt, daß aud die Dignitäten zur Ent— 
rihtung der Annaten herangezogen werden follten. Es war aljo nur nod) 
ein Heiner Schritt, auch ausdrüdlich die biſchöflichen Kirchen und die 

' In Quellen und Forſchungen aus dem Gebiete der Gefchichte, herausgegeben von 
der Görres⸗Geſellſchaft III, Paderborn 1894. 

ı Bei Kirſch a. a. DO. 324. 

3 ©. unten Beilage I. Hingedeutet auf die Urkunde hat Raynald, jedoch mit falſchem 
Sahre (1392 Nr 1), wohl verführt dadurch, daß in dem Regifterbande die Bulle zwiſchen 
folden aus dem dritten Pontifitatsjahre Bonifatius’ IX. fteht. Sie trägt das von mir 


im Zert angegebene Datum; wahrſcheinlich ift freilich, daß fie fpäter abgefaßt und auf 
den Regierungsantritt bes Papites zurüddatiert wurde. 
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Regularabteien in den Kreis der Zahlungspflictigen Hineinzubeziehen. Wa: 
gemwohnheit3mäßig jedenfall3 Schon Jahre hindurch geübt mar, legte Bonifa— 
tius nad) Dietrihs von Nieheim! Angabe im zehnten Jahre ſeines Ponti: 
fifates (9. November 1398 bis 8. November 1399) geſetzlich feft, daß näm: 
lid) jedermann, welcher zum Erzbiſchofe, Biſchofe oder Abte erhoben werden 
wollte, vor allem die eriten Früchte eines Jahres von der mit der betref: 
fenden Stellung verbundenen Pfründe zu zahlen habe. Die Schätzung 
erfolgte mwillfürlih; fie betrug nad Nieheim zumeilen das Dreifache der 
Summe, auf mwelde die Kirche für das Servitium commune geſchätzt mar. 
Hier, bei Einführung der Annaten aud für die biichöflihen und abteilichen 
Kirchen, Handelt es fih um etwas ganz Neues, da bisher die Servitien al: 
ausreihender Erfab für die Annaten angefehen wurden. Über die tatſäd— 
lihe Erhebung der erwähnten Abgaben habe ih oben (©. 120f) nähere 
Angaben gemad)t. 

Die Entwidlung der Annaten brachte es mit fi, daB die Abgabe, 
welche urjprünglih jih in mäßigen Grenzen hielt, ſehr drüdend für die 
Kirchen wurde, zumal wenn ein und diejelbe Pfründe die wirklichen Interkalar— 
früchte, die Annaten an die Kurie und möglicherweile auch an einen andern 
Berehtigten zu entrichten hatte. Co regte fid denn auch bald der Wider: 
ftand®. In den Reformverhandlungen des SKonftanzer Konzils jpielte die 
Annatenfrage eine große Rolle. In der Sitzung der Reformlommijjion vom 
28. Auguſt 1415 murde von mehreren Ktardinälen ein Antrag eingebradt, 
welcher die Zahlung der Servitien für die Promopvierten erleihtern ſollte?. 
Aber die Kommiſſion, melde von den radifalen Elementen beherriht war, 
fam, ohne Rüdliht auf den Unterhalt des päpſtlichen Stuhles zu nehmen, 
zu dem Beihluffe, daß alle Annaten und Servitien zu bejeitigen jeien. In— 
folgedelfen ließen e3 die Kardinäle zu einer endgültigen Beſchlußfaſſung über 
die Materie gar nit fommen, ſondern ftellten die Sadhe bis zur Wahl des 
neuen Papftes zurüd. Zwar beichäftigte fih die franzöſiſche Nation nod 


! De scismate 131: Quodam necessitatis colore primos fructus unius anni 
omnium ecclesiarum cathedralium et abbaciarum vacancium sue camere reservarit, 
ita quod quicunque extunc in archiepiscopum, episcopum aut abbatem per eum 
promoveri voluit, illum ante omnia oportuit solvere primos fructus ecclesie seu 
monasterii, cui prefici volebat, 

2 Schon auf dem Konzil von Pila verzichtete Papſt Alerander V. auf die — 
medii temporis. Vgl. H. v. d Hardt, Magnum oecumenicum Constantiense Con- 
cilium, Francof. et Lips. 1700 ff, I 156. 

° Bernhard Hübler, Die Konjtanzer Reformation und die Konkordate von 
1418, Leipzig 1867, 84. Über die Annatenverhandlungen auf dem Konjtanzer Konzil 
vgl. den Aufjag von Beß in der Zeitihr. für Kirchengefchichte, Berouagegeben bon Brieger 
und Beß XXI (1901) 48 ff. 
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oft in einer der Kurie recht unfreundliden Meile mit der Regelung der 
materia vacanciarum und entſchied fih für eine völlige Bejeitigung der 
Annaten!. Aber zu einem Beſchluſſe des Konzil kam es nicht. indes ließ 
Papft Martin V. fi in der 43. Sitzung des Stonzil3 herbei, zu erklären, 
daß die Kurie fih nicht mehr die wirklihen Interfalarfrüchte reſervieren 
werde?. Jedoch behielt er fich mweiterhin die Servitia communia von den 
Konfiftorialpfründen und die Annaten von allen über 24 Gulden tarierten 
Benefizien, melde er verleihe, vor. Die gemäßigteren Elemente des Kon— 
zil3 geftanden ihm das auch zu mit Rüdficht auf die Verhältniffe im Kirchen: 
ftaate, welde ihm alle Einkünfte aus dem Patrimonium verſchloſſen?. 
Wenn wir auf den Weg, den mir gegangen find, zurüdbliden, jo 
müffen mir fonftatieren, daß aus den Annaten, die als Erfah für die Inter: 
falarfrüchte vielerorten entjtanden waren und al3 folder anfangs aud 
von der Kurie in Anſpruch genommen wurden, ſich die als Annaten be: 
zeichnete Abgabe für die Kollation der Pfründen entwidelte. Nod) Johann XXIL 
rejervierte ſih im Jahre 1316 die Annaten für alle Benefizien, ob an der 
Kurie valant oder nit, ohne aljo irgendwie fein Sollationsreht gel: 
tend zu maden. Später aber verlangte die Kurie die Abgabe als Gebühr 
für die Kollation oder Provifion. Sie hatte auch in dieſer Hinficht mit der 
alten firengen Anſchauung bezüglih der Simonie gebroden‘. 








193. Hübler a. a. O. 8. 

2 Fructus et proventus ecclesiarum, monasteriorum et beneficiorum vacationis 
tempore obvenientes iuris et consuetudinis vel privilegii dispositioni relinguimus 
illosque nobis vel apostolicae camerae prohibemus applicari. B. Hübler a. a. ©. 160. 

° 9». Hübler a. a. ©. 181 Arm. 57. 

% Reider kann ih I. P. Kirſchs eben erichienenes Buch: Die päpftlichen Annaten 
in Deutichland während des 14. Jahrh. (Cuellen und Forſchungen aus dem Gebiete der 
Geſchichte, herausgegeben von der Görres-Geſellſchaft IX), Paderborn 1903, nur an dieſer 
Stelle nennen, da es mir erſt zuging, nachdem der Exkurs bereits gejeßt war. 


Beilage I. 


1389 November 9. 


Bonifatius IX. nimmt die Annaten von allen auf mehr als 24 Gulden 
geſchätzten Pfründen in Anſpruch, welche er auf Grund der Rejervate verleiht !. 


Rom bei St Peter. 


Bonifacius .... ad futuram rei memoriam. Nonnullorum per- 
versorum, a quorum oculis Dei timor abscessit et quorum vie perverse 
sunt et infames gressus eorum, sic excrescit damnata presumpcio, quod 
ipsi velud alieni filii per cecitatis devium oberrantes Romanam eccle- 
siam matrem cunctorum fidelium et magistram iniuriis et damnis afficere 
eiusque terras, bona et iura occupare et invadere et scisma in ecclesia 
universali ponere non verentur; ad quorum insolencias refrenandas et 
predictorum defensionem et recuperacionem terrarum, bonorum et iurium, 
prout debitum nostri requirit officii, tot et tanta nos et predecessores 
nostri Romani Pontifices? subivimus nosque eciam de presenti subire 
oportet onera expensarum, quod ad illa ferenda imposterum proventus 
nostre camere, qui ex diversis causis multum extenuati et diminuti 
existunt, sufficere non possunt. Quod nos anxie? cogitantes et vias et 
modos racionabiles et honestos, quibus necessarie supportacioni huius- 
modi onerum valeamus sufficere, solicite perquirentes et reputantes 
eguum et congruum, ut Romana ecclesia ab aliis ecclesiis et personis 
ecclesiasticis, quarum ipsa est caput, in suis necessitatibus adiuvetur, ad 
instar eciam nonnullorum predecessorum nostrorum Romanorum ponti- 
ficum, qui primas annatas nonnullorum beneficiorum ecclesiasticorum 
disposicioni apostolice reservarunt, medietatem fructuum, reddituum et 
proventuum primi anni omnium et singulorum beneficiorum ecclesiasti- 
corum secularium et regularium cum cura et sine cura, exemptorum et 


ı Anfchrift aus dem Vatikaniſchen NRegifterbande 314 fol. VIbf. Ermähnt bei 
Raynald, Ann. eccl. ad 1392, 1. 
2 Pontefices cod. 8 ansie cod, 
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non exemptorum, eciamsi dignitates, personatus vel officia aut canoni- 
catus et prebende et eciamsi canonicatus et porciones ecclesiarum, in 
quibus certus canonicorum numerus et predictarum distinccio non 
habentur, existant, de quibus inantea providebimus seu specialiter pro- 
videri mandabimus, seu quorum collaciones, institutiones seu electiones 
confirmabimus seu confirmari mandabimus aut certis impedimentis non 
obstantibus valere decernimus necnon eciam huiusmodi beneficiorum, 
que expectantes auctoritate litterarum nostrarum sub quacunque forma 
concessarum eisdem, dum vacabunt, canonice acceptabunt, necnon eciam 
aliorum quorumcunque beneficiorum huiusmodi, ad que qui eliguntur 
seu presentabuntur et confirmaciones et institutiones auctoritate apo- 
stolica subsequuntur, disposicioni apostolice reservamus illosque predicte 
camere apostolice pro huiusmodi oneribus supportandis applicamus, 
decernentes irritum et inane, si secus de illis per aliquem seu aliquos 
contigerit ordinari. Volumus autem, quod dicta camera vel illi, qui 
per eam ad collectionem fructuum, reddituum et proventuum huiusmodi 
deputabuntur!, medietatem dumtaxat huiusmodi fructuum, reddituum et 
proventuum dicti primi anni iuxta eam summam, ad quam beneficia ipsa 
pro decima sunt taxata, vel secundum extimacionem communem huius- 
modi fructus, redditus valere possunt annuatim, super quo eidem camere 
vel deputatis ab ea relinguimus opcionem; de fructibus vero cuiuslibet 
beneficiorum, quod taxatum forsan non est ad decimam, si sint canoni- 
catus et porciones, in quibus certus canonicorum numerus vel distinccio 
predictarum non haberetur, medietatem omnium emolumentorum, que 
canonicus noviter receptus prorsus perciperet, si in ecclesia ipsa resi- 
deret, distribucionibus panis et vini exceptis huiusmodi, primo anno 
exigant et recipiant alia medietate dumtaxat seu residuo dictorum fruc- 
tuum obtinentibus beneficia ipsa pro debitis exhibendis serviciis et 
eorum oneribus supportandis reservatis. Quodque si ex privilegio, 
consuetudine seu statuto fructus seu pars fructuum beneficiorum 
vacancium primi anni ecclesiarum fabricis aut defuncto deberentur 
seu hiis vel aliis essent usibus applicandi, camera predicta illos 
iuxta modum expressum superius, premissis non obstantibus, percipiat 
primo anno. Illi vero, quibus fructus primi anni vel ipsorum fructuum 
pars ex consuetudine, privilegio aut statuto, ut premittitur, deberentur, 
illos sequenti anno post dictum primum annum percipiant, sicut primo 
anno erant percepturi, si predicta nostra reservacio non obstaret. Quod- 
que si infra huiusmodi annum pluries huiusmodi beneficium vacare con- 


! deputabivitur cod. 
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tingat, fructus talis beneficii non propterea pluries sed per annum 
dumtaxat per predictanı cameram percipiantur modis et formis quibus 
superius est expressum. Ut autem huiusmodi fructus, redditus et pro- 
ventus melius et commodius exigi valeant, volumus, quod camerarius 
noster per collectores fructuum et proventuum eidem camere apostolice 
debitorum dictos fructus, redditus et proventus exigi predicte camere 
nomine faciat et levari contradictores auctoritate apostolica ..... com- 
pescendo . . . Volumus eciam et auctoritate apostolica declaramus, quod 
reservacio et applicacio huiusmodi non extendatur ad beneficia, quorum 
fructus, redditus et proventus annuum verum valorem viginti quatuor 
floren. auri de Camera non excedunt . . . Datum Rome apud Sanctum 
Petrum V. Id. Nov. Pontificatus nostri anno primo. 
A de Portugruario. 
De Curia: 
P. Francisci. 


Beilage II. 


1400 November 5. 


Bonifatius IX. beauftragt den Biſchof von Hildesheim und die Äbte 
von Abdinghof und Helmarshaufen, die Abtei Korvey dem Hochſtifte Pader- 
born zu inkorporieren!. 

Rom bei St Beter. 

Bonifacius ... venerabili fratri episcopo Hildesemensi et di- 
lectis filiis. . . sancetorum Petri et Pauli in Abdinchove Padeburnensis 
ac in Helmershusen dicte diocesis monasteriorum abbatibus salutem . . . 
Ex debito nobis incumbit, cui, disponente Domino, presidemus, pasto- 
ralis officii, ut circa statum ecclesiarum et monasteriorum omnium 
salubriter dirigendum paternis et sollicitis studiis intendamus et circa 
personarum in monasteriis ipsis regulari disciplina vacancium excessuum 
correctionem, dum opus fuerit, manus operatrices extendamus. Hodie 
siquidem ad audienciam nostram deducto, quod Wulbrandus de Haller- 
munt abbas monasterii Corbiensis ordinis sancti Benedicti Padeburnensis 
diocesis proprie salutis immemor diversis bellis et guerris et aliis enor- 
mitatibus se immiscens armis offensibilibus et defensibilibus utendo quam 
plurima perpetraverat homicidia, habitum sui ordinis nondum gerere 


ı Abichrift auß dem Lateranenfiichen Regiſterbande 79 fol. 95 a. 
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proposuerat neque gerebat in anime sue preiudicium regularis discipline 
contemptum et scandalum plurimorum. Nos attendentes, quod veris 
existentibus supradictis prefatus Wulbrandus regimine bonorum eiusdem 
monasterii, quibus prefuerat, prout preest ad presens, merito reddiderat 
se indignum, vobis per alias nostras litteras dedimus in mandatis, ut 
vocatis dicto Wulbrando et aliis, qui forent evocandi, super premissis 
summarie simpliciter et de plano ac sine strepitu et figura iudicii auctori- 
tate nostra sola facti veritate inspecta vos diligencius informaretis et si per 
informacionem huiusmodi inveniretis premissa vel eorum aliquod veritate 
fuleiri, dietum Wulbrandum prefato monasterio ac eius et bonorum 
ipsius regimine et administracione huiusmodi eadem auctoritate finaliter 
privaretis eumque amoveretis realiter ab eisdem, prout de iure foret 
faciendum, prout in ipsis litteris plenius continetur. Cum itaque prop- 
terea monasterium ipsum pastoralis (!) solacio destitutum vacare spere- 
tur in brevi et quia dudum ecclesie Padeburnensi tunc pastoris regimine 
destitute de persona dilecti filii Wilhelmi electi Padeburnensis nobis et 
fratribus nostris ob suorum exigenciam meritorum accepta de eorun- 
dem fratrum consilio auctoritate apostolica duxerimus providendum pre- 
ficiendo ipsum eidem ecclesie in episcopum et pastorem, prout in nostris 
inde confectis litteris plenius continetur: nos attendentes, quod fructus, 
redditus et proventus ad mensam episcopalem Padeburnensem pertinentes 
adeo tenues et exiles existunt, quod idem electus de ipsis fructibus 
iuxta status sui decenciam sustentari et onera sibi incumbentia nequeat 
commode supportare, ac volentes propterea electo et mense prefatis de 
alicuius subventionis auxilio per nostre provisionis ministerium salubriter, 
prout ex debito tenemur pastoralis officii, succurrere, discrecioni vestre 
per apostolica scripta mandamus, quatenus vos vel duo aut unus vestrum 
per vos vel alium seu alios monasterium prefatum, cum per huiusmodi 
privacionem vacare contigerit, cuius triginta cum omnibus iuribus et 
pertinenciis suis, eidem mense, cuius eciam triginta marcharum argenti 
fructus, redditus et proventus secundum communem extimacionem valorem 
annuum non excedunt, auctoritate apostolica perpetuo uniatis, annectetis 
et incorporetis, videlicet quod curam et administracionem ipsius mona- 
sterii exnunc inantea electus predictus et successores sui episcopi 
Padeburnenses gerere et exercere, vasalli quoque et subditi ipsius 
monasterii, qui sunt et erunt pro tempore, in manibus ipsius electi et 
successorum et dilectorum filiorum capituli ipsius ecclesie, quociens ex- 
pedierit, debitum fidelitatis prestare iuramentum teneantur, ad quod 
recipiendum eisdem electo, successoribus et capitulo concedimus tenore 
presencium facultatem, inducentes eundem electum vel procuratorem 
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suum eius et eorundem successorum nomine in corporalem possessionem 
monasterii iuriumque et pertinenciarum predictorum eadem auctoritate 
et defendentes inductum amoto exinde dicto Wulbrando et alio quolibet 
illicito detentore ac facientes sibi de ipsius monasterii fructibus, redditibus, 
proventibus, iuribus et obvencionibus universis, quos debitis eiusdem 
- monasterii supportatis oneribus superesse contigerit, integre responderi 
ipsosque vasallos et subditos, si in hiis deliquerint, eisdem electo et 
capitulo et successoribus tamquam eorum superioribus debitas obedien- 
tiam et reverenciam exhiberi eadem auctoritate compellatis contradictores 
.. . compescendo . . . Volumus autem, quod propterea divinus cultus 
ac solitus monachorum et ministrorum numerus in dicto monasterio 
nullatenus minuatur. Et insuper ... Datum Rome apud S. Petrum 
Non. Novembr. anno pontificatus nostri undecimo. 
De mandato lac. 


U. 


Aachen 40 166. 
Ablaß 136ff. 
ad instar 163ff. 
Annullation 176. 
Jubiläumsablaß 140. 
Kreuzfahrerablaß 166 ff. 
von San Marco 165. 
Mißbräuche 144. 
unvolltommtener 138. 
— vollfommener 163 ff. 
Ablagbullen 137. 
Achingen, Pfarre 79. 
Admont, Klojter 162. 
Adolf, Graf von Kleve 36. 
Agrıes de Trinctis 19. 
Aindling, Pfarre 81. 
nr Graf von Wertheim 
Albrecht, Herzog von Liter: 
reich 97 98. 
Alencon Philipp von 70. 
Aleſſandria, Stadt 6 7. 
Alerander III, Bapjt (1159 
bis 1181) 61 165. 
Altenfundftadt, Pfarre 687 
71. 
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Amorbach, Marienkloſter, 
Abt Poppo 123. 

Ampferbach, Pfarrkirche 80. 

Ancona, Mark 9 14 25. 

Andechs, Kloſter 138 148. 

Andreas von Tuba 102 103. 

Angelus Acciajuolus, Kar: 
dinal 4. 

Anima, Santa Waria dell’, 
in Rom 139. 

Annaten 115 126 196 204. 

Anfelm von Raziis 10. 

Antonio Adorno, Doge von 
Genua 6. 

— Venieri, Doge don Vene: 
dig 169. 

use von Monte Catino 
47. 


Studien aus der Geſchichte. 


Regiſter. 


— — 


— zu Vienne 


Appetshofen, Pfarre 80. 

Aracöli, Kloſter 19. 

Ascoli, Stadt 9. 

—— Portiuncula-Ablaß 
163. 


— Stadt 13 17. 

Athanaſius, Mönch 143. 

Auerbach, Pfarre 82 89. 

Augsburg, Biſchöfe: Bur— 
kard von Ellerbach 81 
117 146; Eberhard von 
Kirchberg 117. 

— Dekan Ulrich 86. 

— Kollektor Konrad von 
Wilberg 125. 

— Stadt 37. 

Auguſtinus, Biſchof von 
Perugia 110. 

— Triumphus 137, Anm.l, 
2 und 3. 

Ave-Maria-Läuten in 
Bayern 180. 

Avignon, Stadt 31 32 33 
35 38 42. 


B. 


Balthaffar Coſſa 23 119. 

Bamberg, Diözeſe 64. 

— Biſchöfe: Lambert von 
Brunn 119; Albert von 
Wertheim 119. 

— Tomtapitel 69 79 185. 

— Stunonitat für 66, 


I — Kanoniktker 79. 








III. 3u. 4. 


— Kathedral- und Stifte» 
firchen 64 65 169. 

— Koͤllektor Friedrih von 
Torzbach 126. 

Bartholomäus de Turchis 
152 156 157. 

Bayern, Derzöge von 80 84 
85 86 98, 

— Herzog Heinrich von 88. 
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Bayern, Herzog Stephan 
von 6 27 35 148 166. 
— Inkorporationen 78 84. 
— Pfründenweſen 69 74. 
— Provifionswejen 61; Als 
— über Proviſionen 


— Reſervationsweſen 61. 
Beccarini 11 13. 
Beidel, Pfarrkirche 84. 
Benedikt XIII., Gegenpapſt 
(1394—1417) 24 25 26 
27 31 32 33 34 39 46. 
— Abt von Percipianum 
152 155 156 157 159 160. 
Benediktbeuern, Klojter 67 
79 165. 
Benedittinerabteien 181. 
Berhing, Pfarre 83. 
Berchtesgaden, Reichsſtift 85 
86 


— Propſt von 63 85. 
Berg op Zoom, Pfarre 70, 
Bergen, Pfarre 80. 
Berlin, Stadt 184 Anm. 2. 
Bernhard, Markgraf von 
Baden 36. 
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Berri, Herzog von 32 33 34. 
Berthold von Wachingen, 
Biſchof von Freifing 97 98. 
Bertrand de Arvaſſanis 99 
100 101. 
Bibart, Pfarrkirche 81 82. 
Bielefeld, Derinanndvonl4Tf. 
Bildhaujen, Abt von 68. 
Bilrach, Pfarrkirche 83. 
Biordo de Michelottis 11 
14 15 16 17 18. 
Blide Michael 159. 
Böhmen 35 39 43 47 149. 
Bologna, Stadt 5 6 789 
23 25 41. 
Bonifatius VII, Papſt 
(1294—1303) 140. 
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Boppard, Stadt 40. 
Brabant Maria von 80. 
Breitingen, Abt von 68. 
Bremen, Erzbiichof von 145. 
— Kirche 70 74. 
— Etadt 184 Anm. 2. 
Bretheim, Pfarrfirche 80. 
Bubenhaufen, Pfarre 89. 
Buden Wolfram 82. 
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— Pfarre 88. 
Burgtundftadt 69. 
Burgund 32 33 34. 
Burkard von Cuerfurt 103. 
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105 122. 
— Abte: Hermann 122; 
Wilhelm 122. 
Buzenkirchen, Pfarrkirche 83. 


©. 
Calais 34. 
Galenzouno, Pfarre 72. 
Gambrai, Bistum 36. 
— Stadt 110. 
Gamerino, Bistum 144. 
Gampagna 14 17 19. 
Garacciolus Heinrich 158. 
— Richard 8. 
Buarrara 6 7. 
Castrum Carum 17. 
Cecchi 9. 
Chalcedon, Biſchof Paul von 
169. 
Ghiemjee, Propit von 69. 
Chronicon Moguntinum 
174. 
Giitercienferorden 80 181. 
Golonna 9 18 21 22 25 26. 
— Johannes 3. 
— Nilolaus 3 22. 
Cortona, Elekt Ubaldinus 
von 35. 
Coſſa Balthaſar 23 119. 
Cypern 110. 


D. 
Tänemarf, Königin Mar— 
gareta von 152. 
Deutichritter 86 194 FF. 
Teuß, Benediftinerklofter in 
153 f. 

Fevolutionsredt 99. 
Dietrich von Nieheim 16 TO 
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Tringenberg 100. 


E. 


Eberhard, Rektor in Alten— 
kundſtadt 68. 


Regiſter. 
Eberhard von Neuhauſen 97 
98 


Eberftein a. d. Wefer 100. 
Eichſtätt, Biſchof Friedrich 
von Ottingen 79 118. 

— Kanonikat in 64. 
Kollektor Ulrich von 

Hohenfels 125. 

— biſchöfliche Menſa 80. 

Einſiedeln, Kloſter 166. 

Eiſenach 70. 

Ellerbach, Edler von 83. 

Ellwangen, Kloſter St Vit 
80. 

— Abt von 80. 

Emanuel Paläologus, 
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Emmeram St, Kloſter 63 
73 104 120. 
— Abte: Johann 120; Ul— 
rich Pettendorffer 120f. 
Emmerich Roß von Waldeck, 
Ritter 37. 
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Mark 36. 

Engelsburg in Rom 20. 

England 33 43 169. 

Erfurt, Stadt 162. 

— Marienſtift 183. 

— Martinsſpital 165. 

— Severiſtift 183. 

— Univerſität 37 183. 

Eſchelbach, Pfarre 72. 

— Bertold, Pfarrer von 72. 

Esculo Peter 72. 

Eſte 9. 

Ettal, Abt von 182. 

Eugen 1V., Papſt (1431 bis 
1447) 109, 
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Falkenberg, Pfarrkirche 84. 
Federigi, Franz 72. 
Fermo 9. 

Ferrara 9. 
Feuchtwangen, Pfarrkirche 
80 


— Stift 80. 

Fiegenſtal, Pfarre 63 64. 

Floren 5 6 7 817 22ff 
25 27 41 42. 

— Kanoniktat in 72. 

Foligno 13. 

Fondi 8 9 21. 

Forchheim 97. 

Forli 9. 

Frankfurt 41 42. 

Frankreich 28 33 36 38 39 
42 43. 

Franziskus de Alifia 109. 
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Freiſing, Andreaäfirche 139. 

— Biſchof Berthold ven 
Wachingen 97 98116 149. 

Friedrich von Hoym, Rıldaf 
von Merſeburg 102, 

— Abt von St Emmeran 
104. 

Fronleichnam can inter: 
dizierten Orten 179. 
Furlauf Chriftoph, Abt 177. 
Fürſtenfeld, Kloſter SO. 
Fürſtenzell, Kloſter 162. 


G. 
Gaeta 4. 
Gaetani 9. 
— Honorat, Graf von Fondi 
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Gebenbach, Vikarie 83. 
Generalkollektorien 124 125. 
Gentilis de Gamerino 15 22. 
Genua 8 42. 
(Georg von Hohenlohe 99. 
Gerhard von Berg 102. 
— von Hildesheim 99. 
— von Hoya 101. 
Gerlein Siegfried 82. 
Giovanni in Yaterano, San 
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Gobelinns Perſon 81 4% 
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Gregor, Biſchof von Sulz: 
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108. 


Grinenberg Nikolaus von 
168. 


Gubbio, Stadt 9. 

Guidalotti Franz 15. 

Guinigiis Michael de, Bank— 
haus 142. 

Gumpredt Reinhard 63. 

Gwandel Andreas 63. 


9. 


Hackental, Pfarrkirche 82. 
Hadmannsdorf, Pfarre U. 
Halberſtadt, Biſchof von 74. 
Hamann Albert 139. 
Hämmerlin Otto 68 69. 
Hannover, Stadt 184 Anm.3. 
Haslach, Pfarrkirche 83. 
Hauſen, Pfarrkirche 80 84. 
Havelberg, Biſchof von 74. 
Hawkwood Johannes 6 7. 
Heidegg Friedrich von 81. 
Heidelberg 89. 
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Heinrich von Langenſtein 40. 
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Hermann von God 38. 
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— Stadt 36. 

Hollenbach, Pfarre 81. 
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Hoya Johann von 70, 
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Hus Johann, Magiſter 150. 


J. 
Jakob von Subinajo 119. 
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Jeruſalem 108. 
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Inchenhofen, Leonhards— 
kapelle zu 165 176. 
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Siabella, Prinzejfin von 
Frankreich 33. 
Sierhofen, Pfarre 82. 
ius praesentandi 59, 


8. 

Kaifersheim (Kaisheim), 

Reichsſtift 81 89. 
Kammin, Bistum 159. 
— Biſchof von 74. 
— Biihof Nikolaus 186. 
Kapitol in Rom 19 21. 
Karbonus Franziskus 38. 
Karl, König von Neapel 3. 
— IV., Kaiſer 102. 

— VI von Franfreid 26 
28 31 33 34 43 44. 
Kattenhochitatt, Pfarre 80. 

Kempten, Abtei 121. 

— Abt Friedrih 121. 
Kern Günther von 64. 
Kirchberg, Pfarre 82. 
en (Verwaltung) 


Aiblgen Yrauenklojter 67 


— Se 67 81 82. 
Kleinochjenfurt, Pfarrkirche 
81 22. 


Klemens IV., Papjt (1265 
bis 1268) 60. 

— V., Bapit (1305— 1314) 
60 


— VI., Papft (13421352) 
141 143. 


— VII. Gegenpapft (Robert 
von Genf. 1378— 1394) 
3 4 12 24 25 27 28 29 
30 31 35 36 37 39. 

Klementiiten 25 26. 

Kleve Adolf Graf von 36. 

Kolleftorien 124. 

Köln, Bistum 87. 

— Domkirche 166. 

— Erzbiihof von 70. 

— Stadt 31 36 38 41 67 
106 152 ff 163 f. 

— Univerſität 183. 

Königsdorf, Pfarre 67 79. 

Konrad Caracciolus 110. 

— von Gelnhaujen 40. 

— Erzbiſchof von Nikojia 
11V. 

— Eoltau, Biihof von 
Nerden 46. 

Konjtanz, Bistum 27, 


89 


211 
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Krafau, Matthäus von 180. 

Kratz, Dietrich 65. 

Kulm, Biihöfe Wigbold und 
Reinhard 186. 


x. 


Ladislaus, König von Ne— 
apel 4 5 17 21 24. 
Lambert, Biſchof von Bam— 

berg 96 f, 
Landsberg, Pfarre 84. 
Langheim, Kloſter 67 68 69. 
— Johann, Abt von 69. 
Rateranenfiiche Regijter- 
bände 62. 
Lebus, Bistum 103. 
Leipzig, Stadt 183. 
— Nitolaiſchule 183 f. 
Liebinger, Peter 71. 
Lübeck, Dominikanerkirche zu 
16 


— Johanniskloſter 166. 

Ludolf von Sagan 172. 

Ludwig II., König von 
Neapel 4 24. 

— der Strenge, Herzog von 
Bayern 80. 

— de Bullivnibus 158. 

Ludwini Peter 67 79 80. 

Lüttich, Stadt 44 110. 


M. 


Maaftricht 40. 

Magdeburg, Erzbistum 124. 

— Dontfapitel 157. 

— Erzbiſchof von 74. 

— Stadt 40 102 156 ff. 

Mähren 35. 

Mailand 3 5 8. 

Mainz, Erzbiihof von 70, 

— Generalfolleftorie 125. 

— Generaltolleftoren&dard 
von Ders, Eberhard von 
Kirchberg, Kolinus 125. 

— Kanonikat 69. 

— Stirchenprovinz 168. 

— Stadt 31 37. 

Malateſta 9 15. 

Mannsburg, Pfarre 70. 

Mantua 7. 

Margareta von Neapel 3 4. 

Mariä Heimſuchung, Yet 
179. 
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Marinus Bulfanus 110 142 
151. 

Marquard von Randeck, 
Biihof von Minden und 
Konſtanz 101 102. 

Marſilius von Padua 181. 

Naila 8. 

Matthäus von Krakau 180. 

Medici, Bantiers 98. 

en. Biſchof Nikolaus 
124. 


— Domtfapitel 65. 

— Markgraf Wilhelm von 
152 175. 

— Stadt 152 169. 

Melioratis Kosmas de 66 
192, 

Metz, Bistum 36. 

Michael de Paganis 158. 

Michaelskloſter beiBamberg, 
Abt Wilhelm 122. 

Mila Johann von 70. 

Milz Johann von 64. 

— Ltto von 69. 

Minden 101 102. 

Montefeltri 9. 

München, Frauenkirche 146. 

— Heiliggeiſtkirche 146. 

— Heiliggeiſtſpital 146. 

— t Klara (Anger) 146 
1 3 149 166. 

— Magiſtrat 147. 

— St Peter 146. 

— Stadt 28 39 145 ff. 


“ 


Narni 17. 

Naumburg, Biihof von 74. 

Neupel 3 4 5 9 24, 

Neuenkirchen, Vikarie 83. 

Neuenſtein, Johann von 67 
153 192. 

Neuhaus, Burg bei Pader— 
born 100. 
Neunkirchen am Brand, 

Michaelskloſter 82. 
Niederaltaich, Kloſter 66 
82 89 139. 
— Abt von 66 182. 
————— Pfarrkirche 
83. 


Niederviehbach 
kloſter 82. 
Nikolaus von Calvis 10. 
— von Clemanges 30. 
— von Dinkelsbühl 

Anm. 2. 
— von Imola 5. 
Nürnberg, St Egidien 64. 
— Erzprieſter von 69. 


Nonnen— 


136 


Regiſter. 


Nürnberg, St Lorenz 79. 
— Sebalduskirche 64 79. 
— Stadt 41 79 184f. 


O. 


Oberlahnſtein 46. 

Obleien 64. 

ordinarius collator 59. 

Orleans 32 33. 

Orfint Raul 48. 

— NRaynald 25. 

Orvieto 14 15. 

Osmanen 42. 

Oſtia Philipp von, Kardi— 
nalbiſchof 66. 

Otto von Berg 101. 

— von Rietberg 102, 


P. 
Paar, Pfarrkirche 84. 
nl Biſchof von 70 


— ——— Menſa 87. 

— Bistum 86 87 9899 100. 

— Dom 169. 

— Übte von St Peter und 
Paul 87. 

— Stadt 99 ff. 

Padua 5 6 7. 

Paleſtrina 9 22. 

Pantaleon St, 
Köln 106. 

Paris 32. 

— Univerſität 30 31 40 
41 42. 

Paſſau, Biſchof von 82 98, 

— biſchöfliche Menſa 82. 

— Bistum 120. 

— Tomtapitel 83. 

— Sollettoren: Edard von 
Kienberg und Rudolf 
Wintenauer 126. 

Paulsbaſilika in Rom 142 
162 163. 

Pavo, Biihof von Tropen 
145 185. 


Klojter in 


Perugia 8 9 11 12 13 14 
15 16 22 23 29 47, 

Peter von Aſti 29. 

Vettendorfer Ulrich 73 105. 

Philipp von Burgund 34. 

Pileus, Kardinal 12 13 14 
19 25 39, 

Pinzenauer Peter 63 86. 

Piſa 48. 

Nacentia Matthäus von 70. 

Poek Hermann 70. 

Polen 47. 

Poppenreuth, Pfarre 64. 

Portugal 28. 


870 


Pottenbruner Konrad 82. 
Prag, Erzbiihof von 79 
49. 


— Stadt 39. 

— llniverfität 183. 
Prüfening, Kloiter 83. 
Pyhrn, Darienfirde am 72. 


N. 
Raitenhaslad, Kloſter 83 
88 165. 


— Abt 182. 

Raſpanten 11 13 14. 

Ratzeburg 165. 

— Biſchof von 74. 

Regensburg, Biſchof: Jo— 
hann von Moosburg 82 
86 119. 

— Diözeſe 28 72 104. 

— Kloſter St Emmeram 63 
73 120. 

— Marienkapelle 63. 

Neims 43. 

Reſtitutionspflicht 185. 

Reuth 97. 

Richard IT., König von Eng» 
land 26 28 33 34. 

Niedler Gabriel, Bürger 
bon Münden 149. 

Nieti 62 63. 

Riga, Erzitift 86, 

Rimini 9. 

Roden, Pfarre 81. 

Rodengo, Pfarre 71. 

Roggenburg, Kloſter 83 MH. 

— Propſt von 84. 

Rom 10 11 16 17 18 20 
22 26 28 34 35 36 39 
45 97 108. 

Noftoc 161. 

— Gijtercieujerflofter 166. 

— Franziskanerkloſter 166. 

Rothenburg o. T., Piarr: 
kirche St Jakob 139. 

Rüdiger, Ulrich 63. 

Ruprecht II., Pfalzgraf 43 
162. 

— iñ. Pfalzgraf, ſpäter 
Konig 45 46 47 48 8 
97 98 188ff. 

— von Berg, Graf 92 99. 


©. 


Sachſen 102. 

— Herzog Rudolf von 157. 

Salona 104. 

Salutatus, Pierius Colucius 
839 42 72. 

Salzburg, Diözefe 85 86. 


Salzburg, Erzbifchof von 78 
83 85 86 88, 


— Generaltolleftorie 125. 
— GeneralfolleftorenOrtolf 
und Diarquard von Rand- 
ed 125. 
— Offizial von 63. 
Sandau, Pfarre 79. 
Sarfina 9. 
Sauer Konrad 63 64. 
Schäftlarn, Klojter 83 138. 
Schambach, Bilarie 83. 
Scheuring, Pfarrfirde 83. 
Schleswig 161. 
päpjtlicher 


Schneidewind, 
Läufer 176. 
Schönfeld, Pfarrkirche 82. 
Schwarzburg, Heinrich von 
67. 
Schwerin, Domkirche 165. 
Sciarra Johannes 10 11 
17 18 21 22 25. 
Semovich, Herzog 70. 
Servitium commune 113ff. 
— minutum 114. 
Sieghartshauſen, Pfarre 79. 
Siena 6 48. 
Sierning, Pfarre 83. 
Sigismund, König von 
Ungarn 26 42 44 70 74 
167 


Simon von Cramaud, Pa= 
triard) 33. 
Eizilien, Königreich 24. 
Eozomenus 16. 
* Epanien 28. 
a m 9. 
— Stadt 9 13. 
rn Leonhard 66. 
Stephan, Herzog vonBayern 
6 27 28 29 30. 
Stettin 159 184 Anm. 3. 
Stieber Friedrich 69. 
Stoderau, Pfarre 82. 
Etor Hermann 63. 
Straljund 161. 


T. 
Tannhäuſer Franz 63. 
Terouanne 110 
Tetſchen 70. 
Teuerting, Vikarie 83. 


Regiſter. 


Teurſtadt, Propſt von 69. 

Thomacellus, Petrus (Papſt 
Bonifaz IX.) 123. 

— Satharina, Mutter des⸗ 
felben 1. 

— Andreas, Bruder des» 
felben 1 13 14 15. 

— Sohannellus, Bruder 
desfelben 1 4 9 15 23. 
— Katharina, Schweiter 

desjelben 2. 
Tillmann, Kolfeftor 106. 
Tirſchenreuth, Pfarrkirche 84. 
Todi, Stadt 14 15. 
Zollenjtein, Pfarrkirche 81. 
Toscana 5. 
Zoul, Bistum 36. 
Zournai 110. 
Trier 41. 
Zropea, Biihof Pavo von 
145 185. 


Tuscien 9 18. 
Tuy, Biſchof von 63 64 68. 


u. 


Ubaldinus, Elekt von Cor— 
tona und Torres 35 150 
151. 


Ungarn 47. 

Urban V., N (1362 bis 
1370) 6 

— VI. "Bapfi 1378--1889) 
123410111226 27 
29 37 60 98 99 102 122 
141 162. 

Ursberg, Reichsſtift 83 84. 


V. 


Venedig 7 75. 

— Ablaß von San Marco 
165. 

Verden, Biſchof von 74. 

Verdun, Bistum 36. 

Verme, Jakob della 6. 

Verona 5. 

Vico, Franz de 10. 

Viechtach, Pfarre 84. 

Vienne 38. 

Villani, Giovanni 140, 

Vineis, Petrus de 73. 

Viscontt Biangaleazzo 3 5 
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6 7 821 22 23 25 4l 

42 43 45 47 48, 
Viterbo 9 10 11 18. 
Vornbach, Kloſter 162. 


W. 


Waldſaſſen, Kloſter 67 84. 

— Abt von 71. 

Wallenheim, Pfarrkirche 81. 

Weilheim, Pfarre 84. 

Weißenburg, Pfarrkirche 84 

Wemding, Kloſter 166. 

Wenzel, König 26 34 39 
40 41 42 43 44 45 46 
47 85 98 103 149. 

Wertheim, Graf von 79. 

Weſſobrunn, Klofter 84. 

— Abt von 182. 

MWeitfalen 99 102 112. 

Weſtminſter 34. 

Mettelsheim, Pfarrfirche 84. 

Mettenhaufen, Klofter 84. 

Wilhelm, Biſchof von An- 
cona 110. 

— von Berg 99 100 101. 

— von Buſche 101 102. 

Windberg, Abt von 66. 

Klofter 84. 

Woditz, Pfarre 70. 

Mograine 83. 

Wondreb, Pfarrkirche 84. 

Wülzburg, Kloſter 84. 

Würzburg, Biſchöfe: Ger- 
hard von Scwarzburg 
118; Johann von Egloff: 

ſtein 118. 

— Burfardflofter 122. 

— Domtapitel zu 67 81. 

— Kanonikat für 66. 

— Kirche von 69. 

— Stolleftor 126. 

— Propſtei 66. 

— Stadt 37 105 184. 

— Studium generale 182. 

MWuftfeld Johann 68. 


York, Erzbifhof von 114. 


3. 
Zauzenhofen, Pfarrkirche 83. 
Zell, Pfarre 8 


Zuſatz und Beridtigungen. 


S. 102 Zeile 20 von unten: ftatt Hoyer iſt Hoym zu lefen. 

S. 174: Scheffer:Boichorft8 Verſuch, als Werfaffer des Chronicon Moguntinum den Jobannes 
von Kungftein zu ermweifen, fcheint mir fehr anfechtbar au fein. Xgl. Mitt. des Inſt. für öfterr. 
@efch. XIII (1892) 152 ff. 

&. 200 Zeile 9 u. 10 von oben tft „von H. Grauert“ zu fireichen. 


In ber Merderfchen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
erjheinen und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hfudien und Parflellungen 


aus dem 


Gebiete der Geſchichte. 


Im Auftrage der Görres-Gejellichaft 
und in Verbindung mit der Redaktion des Hiltoriihen Jahrbuches 


herausgegeben von 


Dr Hermann Grauert, 
0. d. Profeffor an der Untverfität Münden. 


Die „Studien und Darftellungen” ericheinen in zwangloſen Heften (gr. 8%). Der 
Umfang eines Heftes foll 4—7 Drudbogen a 16 Seiten betragen, ein Doppelbeft 
eventuell 8—14 Drucdbogen umfafjen. Innerhalb eines Jahres jollen nicht mehr als 
20 Drudbogen zur Ausgabe gelangen und mehrere Hefte, welche diefem Umfange nahe 
fommen, je zu einem Bande vereinigt werden. 

Jedes Heft oder Doppelheft und jeder Band ift einzeln Fäuflich. 


Bereits liegen vor: 
I. Band (3 Hefte). (XXVII u. 306) M 5.— 

1. Heft: Die ‚Sammlung der hinterlaffenen politiichen Schriften des 
Prinzen Eugen von Savoyen‘. Eine Fälſchung des 19. Jahrhunderts. 
Beleuhtet von Dr Bruno Böhm. (VIII u. 114) M 2.— 

2.u. 3. Heft: Alexander der Große und die Idee des Weltimperiums 
in Prophetie und Sage. Grundlinien, Materialien und Forſchungen 
von Dr Franı Rampers. (X u. 192) M 3.— 

II. Band (3 Hefte). (XXVII u. 266) M 4.90 

1. Heft: Wolfgang von Salm, Biihof von Paſſau (1540 bis 1555). 
Ein Beitrag zur Geichichte des 16. Jahrhundert von Dr phil. Roberf 
Reichenberger. (VII u. 84) M 1.50 

2. u. 3. Heft: Die wirtihaftlicde Bedeutung der Bayrifchen Klöfter 
in der Zeit der Agilulfinger. Von Dr Wax Fafllinger. (XU 
u. 182) M 3.40 

III. Band, 1. u. 2. Heft: Die uriprünglide Templerregel. Kritiſch 
unterfucht und herausgegeben von Dr Guſtav Schnürer. (VII 
u. 158) M 2.80 

3. u. 4. Heft: Papft Bonifatins IX. (1389 bis 1404) und feine 
Beziehungen zur deutſchen Hirhe. Von Dr Wax Janfen. (XVII 
u. 214) 


Herderiche Berlagshandlung zu Freiburg im Breiögan. 


Durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


efhihte der Päpſte 


jeit dem Ausgang des Mittelalters. 


Mit Benußung des päpftlichen Geheim-Archives und vieler anderer Archive 
bearbeitet von 


Ludwig Paſtor, 
8. k. Hofrat, o. d. Proſeſſor der Geſchichte an der Univerſität zu Innsbruck 
und Direltor des öfterreichifchen biftorifchen Snftttuts zu Rom. 


Eriter Band: Geſchichte der Päpfte im Zeitalter der Renaiflance bis 
zur Wahl Pius’ II. (Martin V. Eugen IV. Nikolaus V. Calir: 
tus OL) Dritte und vierte, vielfah umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. gr. 8° (LXIV u. 870) M 12. —; in Criginal: 
Einband: Leinwand mit Lederrüden und Dedenpreffung M 14.— 

Zweiter Band: Geſchichte der Päpfte im Zeitalter der Renaifjance 
von der Ihronbefteigung Pius’ IL. bis zum Tode Sirtus’ IV. 
Dritte und vierte, vielfad umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. gr. 8° (LX u. 816) M 11.—; geb. M 13.— | 

Dritter Band: Geſchichte der Päpfte im Zeitalter der Nenaifiance 
von der Wahl Innocenz’ VILL. bis zum Tode Julius’ II. Dritte 
und vierte, vielfach umgearbeitete und verbejjerte Auflage. 
gr. 8° (LXX u. 956) M 12.—; geb. M 14. — 


. Von dem faft unbegreiflichen Fleiß des Verfaffers ganz auf Die Höbe allerneuefter 
Forfhung gebracht, über deren Stand die zahliofen Anmerkungen erfchöpfend unterrichten, be 
deutet die neue Auflage nicht nur eine namhafte Vervolllonmmung gegenüber der fruberen Auf: 
lage, fondern auch eine wertvolle Bereicherung der Beihhichtswiffenfchaft, welche längft mit einem 
tbrer nenialften Vertreter, Jakob Burckhardt, Paſtors PBapftneichichte anerfannt bat nicht nur uls 
‚ein Leſebuch, wozu die Darftelung einladet, fondern tatſachlich auch für unzählige als ein Nach⸗ 
ſchlagewert‘.“ (Atademiſche Monatsblätter, Köln 1900, Nr. 5.) 


„Hätte nicht der durchaus fatbolifche Standpunft Ludwig Paftors bei vielen Leuten, welche 
ebenfo treu zu ihrer Konfeffion halten wie er felbft, Mißtrauen und Voreingenommenbett erregt, 
feine Geſchichte der Räpfte im Beitalter der Renaiffance wurde wahrſcheinlich von vornberein 
rückhaltlos ald eine der monumentalften Leiftungen Deutfcher Befhicdhtfchreibung in diefem Japbr- 
bundert gepriefen worden fein. So tit der Erfolg feines Werles nur ein langfam wachſender, 
dann aber endlich ein vollig durchſchlagender newefen. 

„Es darf innmerbin ausgeſprochen werden, daß noch von feiner Zeitepoche ein äbnliches 
Merk wie dasjenige PBaftors eriittert, Daß tn der Geſchichte der NMenatffancepäpfte die Quellen 
überhaupt noch niemals fo im einzelnen durchforſcht wurden, wie er es getan bat. Man mende 
ſich in einer Detatlfrage aus Diefer Zeit, Politik, Kanſt oder Literatur betreffend, an Diele Burit: 
gefhichte, und man wird nicht nur beglaubigte Tatfachen und gejicherte Urteile finden, fondern 
die mit größter Ausfubrlichleit gebotenen Quellenangaben machen e8 einem jeden möglich, ſich 
auch ein felbitändines Urteil zu bilden. Gerade die Gewifienbaftigkeit, mit welcher Paftor die 
Quellen zufammenftetlt, verleiht feiner Papſtgeſchichte den vüllig einzigartigen Wert, den nur der 
wirklich zu ſchatzen weiß, welcher auf dieſem Gebiet der Beichichte felpftändig gearbeitet hat. ... 

„Wenn man dann endlich das Buch aus der Hand Icat, fo geſchieht es mit dem Wunfch, 
daß dem Dritten Band bald der vierte folgen möge. Es geichieht aber audh aus einem Gefudl 
der Ehrfurcht fur die ernſte, nimmermüde ‚zorichungstraft des Verfaſſers, und des Stolaes, das 
ed die Deutiche Wiffenichaft geweien iſt, welcde ein fo einenartiges Stud neuerer Geſchichte und 
Kultur der Mit- und Nachwelt in allen ihren Erfcheinungen erichloifen bat.“ 

(Augem. Zeitung, Munchen 1899, Beil. Nr. 290.) 
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